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  Garth Nix wurde 1963 in Melbourne geboren. Nach seinem Abschluss an der Universität arbeitete er zunächst in einer Buchhandlung, später als Verleger, Buchhandelsvertreter und Zeitungsredakteur. 1994 verließ er das Verlagsgeschäft und arbeitete in den folgenden drei Jahren als Berater in der Public-Relations- und Marketing-Branche.


  Im Januar 2002 konnte sich Nix dazu durchringen, sein Leben ausschließlich der Schriftstellerei zu widmen.


  Er lebt heute gemeinsam mit seiner Frau Anna, einer Verlegerin, und seinem Sohn Thomas in einem Vorort von Sidney, direkt am Meer.
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  Blatt schreckte aus dem Schlaf hoch und setzte sich im Bett auf. Im ersten Moment war sie verwirrt, denn sie lag nicht in ihrem eigenen. Kein Bandposter sah von der Wand am Fußende herab, denn da war keine Wand. Auch das Nachttischchen fehlte, und auf der anderen Seite blinzelten auch nicht die roten Augen der Trolluhr, die sie einmal mit ihrem Bruder Ed für ein Schulprojekt in Naturwissenschaften gebastelt hatte.


  Sie hatte auch nicht die Sachen an, in denen sie normalerweise schlief, Band-T-Shirt und Jogginghose. Stattdessen trug sie ein knöchellanges, blassblaues Nachthemd aus weichem Flanell, was sie sich selbst nie ausgesucht hätte.


  Dieser Raum war viel größer als ihr Schlafzimmer, und es standen noch acht andere Betten darin. Rechts und links von ihr schlief definitiv jemand: sie konnte die Umrisse unter den Bettdecken sehen und den Kopf auf den Kissen. Vermutlich waren die anderen Betten ebenfalls belegt.


  ES sah wie in einem Krankenhaus aus …


  Der Gedanke machte sie hellwach. Sie wollte aus dem Bettspringen, aber ihre Beine trugen sie nicht, und das Ganze endete in einer Rutschpartie auf den Boden. Es gelang ihr, sich am Bettzeug hochzuziehen; sie lehnte sich gegen die Matratze und versuchte sich einen Reim darauf zu machen, was los war.


  Langsam kam alles wieder zurück, sehr langsam, als müsse ihr Gehirn die Bilder der Erinnerung erst mühsam wieder zusammensetzen.


  Blatt erinnerte sich, dass sie ihren Freund Arthur im Ostbezirkskrankenhaus besucht hatte. Er erzählte ihr damals von dem Haus, das der Mittelpunkt des Universums war, und wie man ihn zum Rechtmäßigen Erben der Architektin bestimmt hatte – nicht weil er etwa mit ihr verwandt gewesen wäre, sondern weil er die richtige Person zum richtigen Zeitpunkt gewesen war. (Oder die falsche Person zum falschen Zeitpunkt – je nachdem, wie man es sehen wollte.) Die Architektin war offenbar die Schöpferin von allem. Sie hatte nicht nur das Haus erschaffen, sondern auch das ganze Universum, einschließlich der Erde.


  Arthur hatte Blatt von all dem erzählt, auch dass die Architektin verschollen sei und ihre Treuhänder, Herr Montag und der Grimmige Dienstag, sie betrogen, indem sie sich weigerten, ihr Vermächtnis zu vollstrecken. Aber bevor er zu Ende berichtet hatte, war eine riesige Welle aus dem Nichts gekommen und hatte sie beide auf einen Ozean hinausgespült, der sich nicht einmal auf der Erde befand. Blatt war von einem Schiff, der Fliegenden Gottesanbeterin, geborgen worden, aber Arthur hatte Pech gehabt: Eine Woge hatte ihn davongetragen …


  »Die Gottesanbeterin!«, flüsterte Blatt. Selbst das hörte sich in dem ruhigen Zimmer laut an. Die Leute in den anderen Betten machten keinerlei Geräusche, nicht einmal ein leises Schnarchen war zu hören. Plötzlich fragte sich Blatt, ob sie etwa gar nicht schliefen, sondern tot waren, und starrte beklommen auf das nächststehende Bett. Sie konnte nur den oberen Teil des Kopfes sehen, nicht mehr als einen Haarschopf – der einem Mann so gut wie einer Frau gehören konnte. Doch nach wenigen Augenblicken stellte Blatt erleichtert fest, dass die Decke sich sacht hob und senkte. Ob Mann oder Frau, ihr Bettnachbar atmete jedenfalls, wenn auch sehr langsam.


  »Ich bin auf der Gottesanbeterin gesegelt«, wisperte Blatt zu sich selbst. Es kam alles wieder zurück. Sie hatte sechs Wochen lang die Grenzsee im Haus befahren und war zu einem Mitglied der Besatzung geworden … dann hatten die Piraten angegriffen. Ihr Freund Albert war getötet worden …


  Blatt schloss die Augen. Diese Erinnerung wollte sie am liebsten aussperren. Aber zum Schluss hatte sie Arthur zum Sieg über die Piraten verholfen, indem sie den Kopf des Anführers Fieberauge in einen See von nichtshaltigem Schlamm trat. Schließlich waren sie nach Mittwochshafen gegangen und hatten einen Aufzug nach …


  »Der Vordereingang des Hauses«, sagte Blatt. »Türstopper-Hügel. Der Leutnant Hüter …«


  Sie und Arthur wollten damals durch den Vordereingang nach Hause gehen, aber es gab ein Problem: Der Leutnant Hüter ließ Arthur nicht durch die Tür … und dann … dann war da die Sitzung mit Dame Primus, nachdem sie erfahren hatten, dass auf der Erde ein Nichtling, den sie Skelettjunge nannten, Arthurs Gestalt angenommen hatte und die Menschen mit einem Pilz infizierte, um sie in seine Gewalt zu bringen, was Arthur zunächst an der Heimkehr hinderte. Aber für Blatt gab es kein solches Hindernis..


  »Ich habe mich angeboten, den Skelettjungen zu vertreiben«, murmelte Blatt und staunte über sich selbst. »Ich muss verrückt gewesen sein!«


  Es war ihr tatsächlich gelungen, die Machtquelle des Skelettjungen, eine abgerissene Hemdtasche von Arthur, zu finden, und sie hatte es sogar geschafft, sie Susi Türkisblau zu übergeben, allen Widrigkeiten zum Trotz. Aber dabei hatte sie sich mit dem Pilz infiziert, durch den der Skelettjunge jeden ihrer Gedanken und Schritte beeinflussen konnte …


  Immer mehr Erinnerungen kamen zurück und fügten sich zu einem Ganzen. Tiefe Falten gruben sich in Blatts Stirn, während sie sich zusammenreimte, was passiert sein musste. Offenbar hatte Susi die verzauberte Hemdtasche Arthur ausgehändigt, und der musste sie benutzt haben, um den gefährlichen Nichtling aus der Welt zu schaffen. Denn wenn einer von beiden versagt hätte, wäre Blatt jetzt nicht bei Bewusstsein, sondern eine willenlose Sklavin des Skelettjungen.


  Aber Blatt fühlte sich nicht wie ein Sieger, denn ihr fiel soeben wieder ein, dass sie nicht zum ersten Mal seit der Ansteckung mit dem verstandkontrollierenden Pilz das Bewusstsein wiedererlangte.


  »Da war ein Sanitätszelt … ein provisorisches«, sagte Blatt. Mit sich selbst zu reden half ihrem Gedächtnis auf die Sprünge. »Ich habe die schleimigen Rückstände von dem Pilz hochgewürgt und erbrochen …«


  Blatt stöhnte auf und presste die Knöchel gegen die Schläfen, als ihr noch etwas anderes einfiel: Nach den Worten der Krankenschwester hatte sie eine Woche im Koma gelegen. Von Donnerstagnachmittag bis Freitagmorgen.


  Aber wie lang ist das her?, fragte sie sich. Ich muss nochmal ins Koma gefallen sein, oder …


  Blatt hörte auf, sich die Schläfen zu reiben, und ließ sich mit der Stirn auf die Matratze fallen, was sie gleich mehrmals wiederholte. Es war eine schlechte Angewohnheit, aber sie konnte nicht anders. Wenn irgendetwas schieflief, schlug sie sich immer an den Kopf – mit etwas Weichem.


  Das Letzte, woran sie sich erinnerte, war die Schwester, die auf eine näher kommende Ärztin zeigte und dann die entsetzlichen Worte sprach: »Doktor Freitag, stell dir nur vor! Wir nennen sie alle Lady Freitag …«


  Blatt entsann sich noch der schrecklichen Angst, die in ihr aufgestiegen war, als sich eine unglaublich schöne Frau mit einer ganzen Schar von Leuten im Schlepptau ihrem Bett näherte … aber dann gab es in ihrer Erinnerung ein Loch.


  Doktor Freitag – die eindeutig aus dem Haus stammte und in Wirklichkeit die Treuhänderin war, die Lady Freitag genannt wurde – musste ihr etwas angetan haben.


  Vielleicht habe ich sogar noch mehr Zeit verloren, dachte Blatt. Alles Mögliche könnte passiert sein. Arthur. Meinen Eltern. Ed. Allen.


  Ein Geräusch schreckte Blatt auf. Sie lauschte wie erstarrt, dann kroch sie hinters Bett und von dort ans Fußende, um nach der Ursache Ausschau zu halten. Jemand drückte die Flügeltür am anderen Ende des Zimmers auf. Dann glitt etwas durch den Spalt. Es dauerte einen Moment, bis Blatt es als Eimer identifizierte, der von einem Wischmopp geschoben wurde. Gleich darauf erschien die Person hinter dem Wischmopp und kickte mit geübter Ferse die Tür hinter sich zu.


  Sie sah ganz normal und menschlich aus: eine Frau mittleren Alters mit deprimierten Augen und zweckmäßigem Pferdeschwanz, die einen grünen Kittel, grüne Latzhosen und weiße Gummistiefel trug. Blatt war ausgesprochen erleichtert: Wäre die Frau eins neunzig und auffallend schön, wäre sie wahrscheinlich eine Bürgerin und Blatt somit wieder im Haus.


  Nachdem die Putzfrau die Tür hinter sich geschlossen hatte, blieb sie kurz stehen, um den Wischmopp in den Eimer einzutauchen, und begann, den etwa zwei Meter breiten Gang in der Mitte des Zimmers zu putzen. Sie wirkte nicht übermäßig aufmerksam, aber das leere Bett konnte sie unmöglich übersehen.


  Blatt sah sich nach irgendetwas um, das als Waffe taugen könnte, und überlegte, ob ihre Beine sie wohl diesmal tragen würden. Sie fühlte sich unglaublich schwach, eine Folge der langen Bettruhe, aber die Furcht verlieh ihr Stärke. Da war etwas an den ganzen schlafenden Gestalten in den übrigen Betten, was ihr einen Schauder über den Rücken jagte. Der Raum kam ihr nicht wie ein normales Krankenhauszimmer vor, er musste etwas mit Lady Freitag zu tun haben.


  Sie ließ den Blick durch das Zimmer schweifen und fand ihren Eindruck bestätigt: An den Wänden oder neben den Betten gab es nichts von der üblichen Ausstattung – keine Ventile für Sauerstoffschläuche, keine Klingeln für das Pflegepersonal, nichts von alldem. Genau genommen waren in dem ganzen Raum nur die Betten und die Leute, die darin ihren eigenartigen Schlaf schliefen.


  Sie sah wieder zu der Putzfrau hin, die leider denselben Moment wählte, um aufzublicken. Sie starrten sich einen Augenblick lang an, dann stieß die Frau einen unterdrückten Schrei aus und ließ ihren Wischmopp fallen.


  Blatt kam hoch und taumelte auf den Wischmopp zu. Obwohl sie sich kaum auf den Beinen halten konnte und sich auch nicht besonders bedrohlich vorkam, wich die Putzfrau mit einem Aufschrei zurück. Fast wäre Blatt über den Eimer gestolpert, aber sie bekam den Mopp zu fassen, richtete sich auf und schwang ihn wie einen Stock.


  »Mach … mach keinen Unsinn!«, flüsterte die Frau gequält. Sie hatte eindeutig Angst – aber nicht vor Blatt. Sie sah zur Tür. »Du musst wieder ins Bett! Sie ist schon auf dem Weg hierher.«


  Blatt senkte den Wischmopp. »Wer ist auf dem Weg hierher? Wo bin ich eigentlich?«


  »Sie!«, sagte die Putzfrau nur. »Rasch! Zurück ins Bett! Du musst so tun, als ob du wie die andern wärst! Mach einfach nach, was sie machen!«


  »Warum?«


  Die Putzfrau erschauderte.


  »Du musst! Wenn nicht … sie wird etwas mit deinem Kopf anstellen. Ich habe es nur einmal gesehen. Jemand wie du, der wach war, obwohl er hätte schlafen sollen. Sie hat diesen Spiegel benutzt, und ich habe gesehen … ich habe gesehen …«


  »Was!?«


  »Ich habe gesehen, wie das Leben aus ihm gewichen ist«, wisperte die Frau. Sie war auf einmal blass wie ein Laken und zitterte. »Sie hielt ihm diesen kleinen Spiegel vors Gesicht, und ich sah … etwas … aus seinem Kopf kommen. Dann hielt sie sich den Spiegel vor den Mund, und sie –«


  Die Frau unterbrach sich. Sie musste krampfhaft schlucken und konnte nicht weiterreden.


  »Es muss doch einen Fluchtweg geben«, sagte Blatt grimmig. Sie zeigte auf die andere Tür gegenüber. »Wo führt die hin?«


  »Zum Schwimmbecken«, flüsterte die Frau. »Ihrem Schwimmbecken. Du musst dich wieder ins Bett legen! Bitte, bitte, ich will das nicht noch einmal sehen!«


  Blatt zögerte, dann warf sie den Wischmopp der Putzfrau zu, die danach griff, als wäre er ihr Rettungsanker, und ging auf die andere Tür zu.


  »Nein!«, schrie die Putzfrau auf. »Sie wird das leere Bett bemerken! Es ist Freitag, nichts ist hier freitags mehr so, wie es war!«


  Blatt wollte weitergehen, doch ihre Beine gaben nach. Sie fiel hin und landete auf Händen und Knien. Bevor sie sich wieder aufrappeln konnte, hatte die Putzfrau sie schon unter den Armen gepackt und zog sie zurück zum Bett. Blatt wehrte sich, aber sie war einfach zu schwach.


  »Mach die Schlafenden nach!«, keuchte die Putzfrau. »Es ist deine einzige Chance. Folge ihnen!«


  »Wohin denn?«, fuhr Blatt sie an. Sie war wütend, weil ihr Körper ihr nicht richtig gehorchen wollte.


  »Sie gehen ins Schwimmbecken«, erklärte die Putzfrau. »Nur, dass es nicht mehr das Schwimmbecken ist. Ich hätte es eigentlich gar nicht sehen dürfen. Ich soll nur den Boden vor ihr sauber machen. Aber einmal habe ich es beobachtet, durch die Lüftungsschlitze im Umkleideraum …«


  »Kommen sie wieder zurück?«


  »Ich weiß es nicht«, wisperte die Frau. »Nicht hierher. Als ich hier anfing, waren es zwanzig im Monat, nicht mehr. Das war vor dreißig Jahren. Aber das ganze Haus wurde diese Woche aufgefüllt. Sie muss dieses Mal Tausende von Leuten nehmen.«


  »Was für Leute? Wen? Aus den Krankenhäusern?«


  »Seht!«, machte die Frau. Sie zog die Bettdecke über Blatt und hastete zu ihrem Wischmopp zurück, wobei sie den Eimer fast bis zur nächsten Tür schob. Während sie hektisch den Boden feudelte, rief sie über die Schulter: »Sie kommt!«
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  Widerstrebend legte sich Blatt flach hin, aber sie drehte den Kopf so, dass sie die Tür durch die halb geschlossenen Augen sehen konnte. Kurz darauf hörte sie schwere Schritte, und die Tür schwang auf. Zwei sehr große, sehr gut aussehende Männer in schiefergrauen Straßenanzügen und Trenchcoats stürmten hindurch. Blatt erkannte diesen Typus sofort: höhere Bürger, die Mäntel am Rücken ausgebeult, ein sicheres Anzeichen von Flügeln.


  Hinter den beiden Bürgern kam die schöne Frau, die Blatt schon in dem Sanitätszelt gesehen hatte. Lady Freitag war wirklich groß, und ihre rubinbesetzten Stöckelschuhe ließen sie noch größer wirken. Sie trug ein goldenes Gewand, das beim Gehen schimmerte und überall Lichtreflexe tanzen ließ, dazu einen Hut, der mit bunten Glassplittern, vielleicht sogar mit Diamanten übersät war; das goldene Licht fing sich auch darin und strahlte so hell, dass es äußerst schwierig war, Lady Freitag längere Zeit ins Gesicht zu blicken.


  Die Treuhänderin hielt etwas Kleines in der Hand, das sogar noch heller war, so hell, dass man es unmöglich ansehen konnte. Blatt musste die Augen ganz zumachen, aber es blendete sogar durch die geschlossenen Lider und schickte einen stechenden Schmerz durch ihren Nasenrücken.


  Mit fest zusammengekniffenen Augen konnte Blatt natürlich nicht sehen, was als Nächstes passierte. Aber sie hörte etwas: die weichen Tritte vieler nackter Füße, die nach dem Klick-Klack der Bürgerschuhe und von Freitags Pfennigabsätzen schaurig klangen.


  Blatt wartete, bis Freitag vorbeigegangen war, dann öffnete sie die Augen.


  Der ganze Raum war voller Schlafwandler, die Freitag folgten. Eine lange Schlange von Leuten in blauen Nachthemden schlurfte mit geschlossenen Augen dahin, viele in der klassischen Pose mit nach vorn ausgestreckten Armen; andere wirkten so schlaff, dass Blatt sich fragte, wie sie sich auf den Beinen halten und laufen konnten.


  Sie waren alle ziemlich alt, die meisten Männer kahlköpfig oder ergraut, auf jeden Fall jenseits der siebzig. Die Frauen waren schwieriger zu schätzen, aber vermutlich auch in diesem Alter.


  Blatt beobachtete die Kolonne und überlegte, was sie tun sollte. Hunderte von Leuten wandelten an ihr vorbei, und sie fing schon an zu glauben, sie könnte sie einfach alle gehen lassen, sich unter dem Bett verstecken und dann hinausschleichen. Aber dann sah sie zwei Bürger, die die Schlafenden wie Schafe vor sich hertrieben. Mehrere Minuten und ein paar Hundert Leute später kamen zwei weitere Bürger vorbei. Vermutlich wurde das Ende der Reihe von noch mehr Bürgern bewacht.


  Schließlich sah sie etwas, was sie augenblicklich zu einem Entschluss kommen ließ.


  Ihre Tante Mango war dabei! Sie schlief fest und bewegte sich mit einem leisen, verträumten Lächeln.


  Blatt fuhr unwillkürlich auf, aber es gelang ihr gerade noch, sich wieder hinzulegen, bevor die nächsten beiden Bürger in den Raum kamen.


  Tante Mango war für sie und Ed fast wie eine zweite Mutter. Sie hatte bei Blatts Familie gelebt, solange sie sich erinnern konnte. Mango war die ältere Schwester ihrer Mutter, verhielt sich aber immer ein bisschen hilflos, als wollte sie an die Hand genommen werden. Blatt wusste nicht viel von ihrer Lebensgeschichte, aber Tante Mango war entweder mit einer leichten geistigen Behinderung auf die Welt gekommen, oder sie war ein wenig zurückgeblieben, weil ihr später etwas zugestoßen war. Jedenfalls war sie freundlich und liebevoll, aber im täglichen Leben völlig überfordert, und ihre begeisterte Unfähigkeit verlangte ständige Beaufsichtigung. Manchmal ging sie Blatt richtig auf die Nerven, aber Tante Mango war immer für sie da gewesen, hatte ihr Geschichten erzählt, sich ihre Sorgen angehört und sie getröstet.


  Blatt beobachtete ihre Tante, bis sie durch die andere Tür verschwand.


  Jetzt muss ich mit ihnen gehen, dachte sie. Tante Mango kommt mit wichtigem Kram nicht zurecht; sie hätte keine Chance. Aber ich habe nichts! Keine Waffe, keine Möglichkeit, mich mit jemand Brauchbarem in Verbindung zu setzen, keine Hauszauberei …


  Ihre Hand zuckte. Verstohlen griff sie sich an den Hals und tastete nach etwas, von dem sie wirklich, wirklich hoffte, dass es noch dort war, denn dann hätte sie doch etwas Magisches, das ihr vielleicht nützlich sein würde.


  Blatts Finger fanden das geflochtene Halsband aus Zahnseide und strichen daran entlang, bis sie sich endlich um die kleine geschnitzte Fischbeinscheibe schlössen, die Arthur ihr gegeben hatte. Das Medaillon des Mariners.


  In der Grenzsee hatte es Arthur nicht besonders geholfen, weil der Mariner so lange gebraucht hatte, um ihm zu Hilfe zu kommen. Aber gekommen war er schließlich doch. Das Medaillon verkörperte eine winzige Hoffnung auf ein Eingreifen von außen.


  Blatt lag da und sah die Schlafenden vorüberziehen. Unter der Bettdecke spannte sie immer wieder die Muskeln an, um die Schwäche zu überwinden, die die einwöchige Bettruhe mit sich gebracht hatte, Sie musste sich auf ihren Körper verlassen können.


  Endlich, nach einer halben Ewigkeit, in der mehrere Tausend Schläfer das Zimmer durchquert hatten, sah sie das Ende der Schlange. Vier Bürger bildeten die Nachhut. Sie wirkten nicht ganz so schick wie die beiden, die Lady Freitag vorangegangen waren, schienen aber ebenfalls höhere Bürger zu sein, die fest entschlossen ihren Pflichten nachkamen. Sie blieben an der Tür stehen und warteten, während sie den Blick über die Schlafenden in den Betten rings um Blatt schweifen ließen.


  Einen Moment lang geschah nichts; dann durchflutete ein sanftes, goldenes Licht den Raum, als wäre die Nachmittagssonne hereingelassen worden. Das Licht schien durch die andere Tür hinauszuströmen und war fast so schnell verschwunden, wie es gekommen war.


  Mit der verschwindenden Helligkeit hörte Blatt im Kopf eine Aufforderung.


  »Folge!«


  Das Wort kam leise, vibrierte aber, als ob sie es selbst sprechen und sich dabei die Ohren zuhalten würde.


  Sie spürte, wie der Befehl an ihr zog, doch sie konnte ihm widerstehen. Für die Schläfer war das Gefühl wohl intensiver: Im ganzen Zimmer setzten sich die Leute auf, stiegen aus ihren Betten und schlössen sich den Schlafwandlern an.


  Blatt stand ebenfalls auf und ging ihnen nach, wobei sie sich größte Mühe gab, schlafend zu erscheinen, denn die letzten sechs Schläfer und die Bürgernachhut folgten ihr auf den Fersen. Hinter der teilnahmslosen Miene, die sie aufgesetzt hatte, arbeitete ihr Verstand fieberhaft; gleichzeitig nahm sie sich sehr zusammen, um die schreckliche Angst zu unterdrücken, die immer wieder in ihr aufstieg.


  Nicht Angst um sich selbst, sondern um ihre hilflose Tante Mango.


  Die Tür am anderen Ende stand offen, aber Blatt wagte es nicht, den Kopf zu heben und nach vorn zu sehen, bis sie über die Schwelle schlurfte und so tun konnte, als ob sie im Schlaf ein bisschen stolperte. Fast wäre sie wirklich gefallen, aber es gelang ihr, sich abzufangen und einen Blick auf die neue Umgebung zu werfen.


  Vor lauter Verblüffung wäre sie beinahe stehen geblieben und hätte sich damit verraten. Vor ihr lag ein Schwimmbecken von olympischen Ausmaßen. Es war jedoch kein Wasser darin; stattdessen führte eine Rampe zu einem verspiegelten Boden hinab, und soeben schlurften die letzten der Schlafwandler darauf zu. Der Spiegel warf ihr Bild zurück, bis er sie … einfach schluckte.


  An der Rampe angekommen, zögerte Blatt. Es führten mehrere Türen aus der Halle mit dem seltsamen Becken. Hinter ihr gingen die vier Bürger, aber wenn sie jetzt losrannte, könnte sie es vielleicht durch einen der Ausgänge schaffen. Es war womöglich ihre einzige Hoffnung auf Entkommen.


  Doch ihre Tante war bereits in dem Spiegelboden des trockenen Beckens verschwunden …


  Blatt machte einen Schritt nach vorn und dann noch einen und sah sich dabei selbst unter gesenkten Lidern hindurch zu. Sie sah die Furcht in ihrem Gesicht, als ihre Füße dem Blick entschwanden. Sie konnte sie immer noch spüren; dem Gefühl nach ging sie weiter leicht bergab. Plötzlich fühlte sie sich krank, so wie neulich, als sie den Pilz erbrochen hatte. Sie rang darum, sich nicht zu übergeben, schloss die Augen, um mit ausgestreckten Armen weiterzugehen und überantwortete sich dem, was jenseits von Lady Freitags Spiegel lag.


  Falls dort etwas lag …


  KAPITEL EINS
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  Der Nichtlingssoldat stieß mit seinem knisternden, elektrisch geladenen Speer nach Arthurs Brust. Kurz bevor er ihn durchbohrt hätte, konnte der Junge den Stoß mit dem Schild abblocken; die Speerspitze glitt kreischend daran ab. Arthur hieb mit seinem Barbarenschwert zurück, doch der Nichtling wich zur Seite aus, sprang auf ihn und warf ihn zu Boden, um ihm mit den Krallen das Gesicht zu zerfetzen – Schreiend setzte sich Arthur im Bett auf und tastete nach einer Waffe. Seine Finger schlössen sich um ein Heft, er hob die Klinge gegen den Angreifer – der sich in Luft auflöste, als der Junge vollständig wach wurde. Das Rapier in seiner Hand verwandelte sich in einen goldverzierten, elfenbeinernen Marschallstab: die Form, die der Vierte Schlüssel zu bevorzugen schien, wenn er von Arthur getragen wurde.


  Arthur legte den Stab weg und atmete tief durch. Sein Herz hämmerte in der Brust wie ein wütender Schmied; die Angst aus dem Albtraum fiel nur langsam von ihm ab.


  Nicht, dass die Welt im Wachzustand so viel besser gewesen wäre. Arthur warf einen hoffnungsvollen Blick auf den silbernen Krokodilring an seinem Finger und sah doch nichts anderes als am Abend zuvor. Fünf der zehn Ringsegmente hatten sich in Gold verwandelt, was bedeutete, dass er jetzt wenigstens zur Hälfte ein Bürger war. Jedes Mal, wenn sich Arthur eines Schlüssels oder anderer Zauberdinge bediente, drang die Magie tiefer in ihn ein, und der Ring maß die Verseuchung. Wenn das Gold sich auch nur über ein weiteres Segment ausbreitete, wäre der Prozess irreversibel, und er würde nie mehr nach Hause zurückkönnen. Nicht ohne alles und jeden in Mitleidenschaft zu ziehen, an dem ihm etwas lag. Bürger hatten einen schlechten Einfluss auf das Leben in den Sekundären Reichen.


  »Zu Hause!«, sagte Arthur, und in seinem Kopf rumorte jedes seiner zahlreichen Probleme und verlangte lautstark, dass er sich mit ihm befasse. Aber an erster Stelle stand sein Wunsch herauszufinden, was zu Hause los war und ob es allen gut ging.


  Er schlüpfte zwischen den schweren Satindecken hervor und von der daunengefüllten Matratze herunter, die auf dem von vier Mahagonipfosten getragenen Himmelbett ruhte. Jeder Pfosten war mit Schnitzereien geschmückt, die Gefechtsszenen wiedergaben; einen Moment lang ließ er sich davon ablenken und musste auf schmerzhafte Weise erfahren, dass der Abstand zum Boden größer war als vermutet. Er rappelte sich gerade auf, als jemand diskret an die Tür klopfte.


  »Herein!«, rief Arthur und blickte sich um. Die Schlacht um die Zitadelle gegen die Armee der Neuen Nichtlinge hatte ihn so erschöpft, dass er kaum mitbekommen hatte, wohin er zum Schlafen gebracht worden war. Ganz offensichtlich befand er sich im Schlafzimmer eines hohen Offiziers – wahrscheinlich Sir Donnerstags-, denn außer dem reich verzierten Bett sah er auch noch mehrere vergoldete, überladene Sessel, einen aufwändig gewebten Teppich, auf dem ebenfalls eine Schlachtszene dargestellt war (ein gewaltiger orangeroter Feuerwellenregen ging über einer Horde missgestalter Nichtlinge alter Machart nieder), einen Waschtisch mit massiv-goldenem Becken und dicken, flauschigen Handtüchern und zu guter Letzt einen begehbaren Kleiderschrank, der so sehr mit verschiedenen Uniformen, Stiefeln und anderer militärischer Ausrüstung vollgestopft war, dass er aus den Fugen zu brechen drohte.
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  »Guten Morgen, Lord Arthur. Seid Ihr bereit zur Rasur?«


  Der Bürger, der den Raum betrat, war ein Unteroffizier in der schwarzen Hose und scharlachroten Jacke des Regiments. Darüber aber trug er eine weiße Schürze und als Kopfbedeckung eine Messingschüssel. Er hatte ein Lederetui dabei, das er auf einem kleinen Tisch ablegte und mit geübtem Griff öffnete, woraufhin mehrere Pinsel und eine Anzahl äußerst scharf aussehender Rasiermesser zum Vorschein kamen.


  »Ah, ja, aber bitte mit dem Klingenrücken«, antwortete Arthur, ohne wirklich nachzudenken. Er hatte sich während seiner Rekrutenausbildung ans ›Rasieren‹ gewöhnt, obwohl ihm mit seinen zwölf Jahren noch keine Barthaare entfernt werden mussten und das wohl auch die nächsten paar Jahre so bleiben würde.


  Der Korporal bedeutete Arthur, sich zu setzen, nahm die Schüssel vom Kopf, füllte sie mit Wasser aus dem Elefantenrüsselausgießer des Waschtisches und fing an, Seife aufzuschäumen.


  Arthur setzte sich hin und stand sofort wieder auf. »Ich habe keine Zeit hierfür!«, erklärte er hastig. »Ich muss herausfinden, was los ist!«


  »Und das werdet Ihr auch, Sir«, ertönte eine neue Stimme von der Tür. Sie gehörte Marschall Abenddämmerung, dessen dunkelgraue Uniform nun viel sauberer und ordentlicher aussah als direkt nach der Schlacht. »Es war Donnerstags Gewohnheit, die Morgennachrichten zu hören, während er rasiert und angekleidet wurde. Möchtet Ihr diesen Brauch nicht beibehalten?«


  Arthur sah an sich hinunter. Es war ihm gar nicht bewusst gewesen, dass er einen Schlafanzug anhatte, einen Regimentsschlafanzug in Scharlachrot und Gold mit Fransenepauletten, die ihn am Hals juckten. Er war sicher, dass ihn das geweckt hätte, wenn er wegen der ganzen Anstrengungen nicht so tief geschlafen hätte.


  »Ich schätze, anziehen sollte ich mich tatsächlich …«


  Er setzte sich wieder hin, und augenblicklich seifte ihm der Barbier die Wangen und das Kinn ein. Abenddämmerung betrat das Zimmer und nahm vor ihm Haltung an, während ein weiterer Korporal, gleichfalls in scharlachroter Uniformjacke und Schürze, aber mit gewöhnlicherer Kopfbedeckung, hereinkam und an ihnen vorbei in den Kleiderschrank marschierte.


  »Was treiben die Neuen Nichtlinge? Ist der Pfeifer gesehen worden?«, erkundigte sich Arthur. Er versuchte, beim Sprechen den Mund so wenig wie möglich zu bewegen. Der Barbier tat nichts weiter, als den Seifenschaum mit der stumpfen Seite der Klinge abzukratzen, aber es machte Arthur dennoch nervös.


  Die Neuen Nichtlinge, die dem Pfeifer dienten, dem geheimnisumwitterten zweiten Sohn der Architektin und des Alten, hatten am Abend zuvor die Schlacht gegen Arthur und die Armee des Hauses schon fast gewonnen und waren der Erstürmung der Zitadelle beängstigend nahe gekommen. Nur das Eintreffen von Dame Primus, die die ersten drei Schlüssel mit sich führte, und einer großen Streitmacht, die aus dem Unteren Haus, den Fernen Weiten und der Grenzsee zusammengezogen worden war, hatte die Situation gerettet.


  Man musste allerdings einräumen, dass der Verrat des Vierten Teils des Vermächtnisses auch eine wichtige Rolle gespielt hatte. In seiner Schlangengestalt hatte es dem Pfeifer Säure in die Maske gespien, während dieser mit Arthur verhandelte. Es war durchaus möglich, dass die Ausschaltung des Pfeifers – und seiner beträchtlichen magischen Kräfte – ausschlaggebend für die Niederlage der Nichtlingsarmee gewesen war. Was nicht heißen sollte, dass Arthur den Verrat des Vermächtnisses billigte.


  »Die Neuen Nichtlinge sind über Nacht in ihren Grabenreihen gegenüber der Zitadelle geblieben«, berichtete Marschall Abenddämmerung. »Unsere Truppen anderenorts im Großen Labyrinth melden ebenfalls keine feindlichen Aktivitäten. Aber nichtsdestoweniger ist die Lage sehr ernst. Es halten sich nahezu eine Million feindlicher Soldaten im Großen Labyrinth auf, und wir wissen nicht, wo der Pfeifer ist oder was er im Schilde führt.«


  »Wo ist Dame Primus?«, fragte Arthur, während sein Gesicht mit einem heißen Handtuch abgewischt wurde – wie der Barbier es heiß gemacht hatte, war ihm ein Rätsel. »Und hat man etwas von meinen Freunden Susi Türkisblau und Fred Gold gehört?«


  »Dame Primus erwartet Euch im Einsatzzimmer«, antwortete Abenddämmerung. »Ich fürchte, es gibt nichts Neues von den gefangenen Pfeiferkindern. Ein Trupp Kundschafter wurde beauftragt, die Platte 500/500 zu untersuchen, wo der Nichtsstachel war. Möglicherweise erstatten sie im Lauf des Tages Meldung durch eine Kommunikationsfigur.«


  »Danke.« Arthur stand auf; der Barbier tupfte ihm einen letzten Schaumfleck vom Kinn und packte dann seine Sachen weg. Der Junge erwiderte mechanisch seinen Gruß, während der andere Korporal mit einer Auswahl an Uniformen kam und sie aufs Bett legte, um gleich darauf wieder im Schrank zu verschwinden und noch mehr anzubringen. Arthur starrte sie geistesabwesend an. Seine Gedanken waren bei Susi und Fred und bei Blatt daheim auf der Erde und bei seiner Familie. Es gab so viele Leute, an die er denken musste, so viele Feinde und Sorgen, ganz zu schweigen vom Schicksal des gesamten Universums …


  »Welche Uniform benötigt Ihr heute, Sir?«, erkundigte sich der Korporal. »Ich habe Eurem Rang entsprechend abgeänderte Uniformen eines Generals des Regiments, eines Khanmander der Horde, eines Legaten der Legion –«


  »Ich nehme die gleiche wie Sir Donnerstag«, unterbrach ihn Arthur. »Regiments-Gefreitenuniform mit den passenden Dienstgradabzeichen.«


  Der Korporal unterdrückte ein Seufzen und begab sich erneut in den Schrank, den er wenige Augenblicke später wieder mit den verlangten Kleidungsstücken verließ. Er versuchte, Arthur beim Anlegen zu helfen, mit wenig Erfolg, denn der Junge zog sich rasch selbst an.


  Auffallenderweise machten weder der Unteroffizier noch Abenddämmerung Anstalten, Arthur den Vierten Schlüssel zu reichen. Jetzt, da Arthur ihn beansprucht hatte, mochte er vielleicht jeden verbrennen oder sonstwie vernichten, der ihn aufhob. Er fasste ihn selbst nur ziemlich widerstrebend an, denn er kannte die Versuchung nur zu gut, die Macht der Schlüssel zum Königreich zu gebrauchen … selbst wenn er jedes Mal weniger Mensch wurde, seine Persönlichkeit ein bisschen mehr aufgab.


  Arthur zögerte, dann schob er den Stab durch die Schlaufe an seinem Gürtel und vergewisserte sich, dass er dort sicher hing. Er wollte den Vierten Schlüssel nicht benutzen, doch schon das Gewicht an seiner Seite zu spüren hatte etwas Tröstliches. Denn die bloße Drohung, ihn zu benutzen, konnte in mancher Situation eine große Hilfe sein.


  »Zum Einsatzzimmer, Lord Arthur?«, fragte Marschall Abenddämmerung und unterbrach damit unfrohe Gedanken. »Dame Primus erwartet Euch.«


  »Ja«, stimmte Arthur zu. Stets beschlich ihn der leise Verdacht, dass Dame Primus, wenn man nicht auf sie aufpasste, Pläne verfolgte, die nicht unbedingt in seinem besten Interesse lagen. Mit der Einverleibung des Vierten Teils des Vermächtnisses, der heimtückischen und äußerst subjektiven Schlange, konnte sie nur schlimmer geworden sein.


  Es stellte sich heraus, dass sein Schlafzimmer auf einer der höheren Ebenen des Sternforts lag, deshalb war es nicht weit bis zum Einsatzzimmer. Arthur war ein wenig überrascht, vor seiner Tür einen ganzen Haufen Wachen warten zu sehen. Als er auf den Gang hinaustrat, marschierten acht Legionäre in voller Rüstung mit Schilden und Barbarenschwertern vor ihm her, und hinter ihm fielen acht Grenzer mit Muskelfaser-Langbogen in Schritt. Das war vermutlich vernünftig, wenn man bedachte, dass der Pfeifer jederzeit über die Unwahrscheinliche Treppe oder auf anderem Wege überall im Haus oder den Sekundären Reichen erscheinen konnte.


  Beim Gedanken an die Treppe musste Arthur wieder an Sir Donnerstag denken. Er hoffte, dass der Treuhänder sicher weggesperrt war, sodass er nicht entfliehen, aber auch keinem Attentat zum Opfer fallen konnte. Die drei vorherigen Treuhänder, die Arthur abgesetzt hatte, waren alle umgebracht worden, wahrscheinlich weil sie etwas wussten, was Arthur und dem Vermächtnis hätte nützen können.


  »Ist Sir Donnerstag sicher?«, erkundigte sich Arthur.


  »Er ist eingesperrt und wird bewacht«, erwiderte Abenddämmerung. »Dame Primus hat heute Nacht mit ihm geredet, doch ansonsten ist er von der Außenwelt isoliert. Die Wachen wissen, dass sie auf Attentäter achten müssen.«


  »Gut.« Arthur wollte gerade noch etwas anderes fragen, aber bevor er dazu kam, rissen die Wachen vor ihnen die Tür zum Einsatzzimmer auf, und ein Hauptfeldwebel im Inneren rief laut: »Aaach-tung! Sir Arthur!«


  Arthur trat ein, während alle – mit Ausnahme von Dame Primus – Haltung annahmen. Der Raum sah genauso aus wie in der Nacht zuvor, aber diesmal hatte Arthur etwas mehr Zeit, die Einzelheiten in sich aufzunehmen, denn er wurde nicht von einem rasenden Sir Donnerstag attackiert.


  Das Erste, was ihm auffiel, hinter einer dicht gedrängten Reihe von Offizieren und einigen wenigen Unteroffizieren, die alle nach wie vor strammstanden, war ein großer, viereckiger Tisch, über dessen entferntem Ende Dame Primus aufragte. Arthur marschierte auf sie zu; dann, als sich immer noch niemand rührte, dachte er daran zu sagen: »Weitermachen!«


  Offiziere und Unteroffiziere eilten wieder geschäftig hin und her und begannen mit gesenkter Stimme zu reden, wodurch ein unablässiger Brummton durch den Raum schwang, der an einen Bienenkorb erinnerte. Dame Primus, die inzwischen fast zwei Meter vierzig groß war und in ihrer rotgoldenen Robe prächtig aussah, neigte gnädig den Kopf, als Arthur auf sie zukam. Während er den Gruß erwiderte, bemerkte er, dass das äußerst ausgefallene Gewand an der Taille von einem schlichten, aber hochglänzenden Ledergürtel zusammengehalten wurde. Darin steckten das Uhrzeigerschwert, welches der Erste Schlüssel war, die beiden Panzerhandschuhe, die der Zweite Schlüssel waren, und, in einer speziellen Scheide an ihrer linken Hüfte, der kleine Dreizack, der der Dritte Schlüssel war.


  Bei ihrem Anblick verspürte Arthur einen eigenartigen Stich, ein Verlangen, sie Dame Primus wieder abzunehmen, und auch der Stab an seinem Gürtel bewegte sich, als ob er zu den anderen Schlüsseln hingezogen würde.


  Um dieses unbehagliche Gefühl zurückzudrängen, wandte Arthur sich ab und schaute auf die Tischplatte. Zunächst war darauf einfach nur ein langweiliges Gitternetz aus extrem kleinen Quadraten zu sehen, ohne jegliche Einzelheiten. Bei näherer Betrachtung hatte er jedoch den Eindruck, in dieses Gitternetz hineinzufallen. Details sausten auf ihn zu, die Quadrate wurden größer und ließen eine Landschaft erkennen, und dann, als das Gefühl des Heranzoomens anhielt, bemerkte er winzige Figuren, die Truppen des Hauses und der Neuen Nichtlinge darstellten und über denen knappe Angaben wie vor 2 Std oder auch nur Fragezeichen standen.


  Arthur blinzelte, unterdrückte ein Schwindelgefühl, schluckte den leichten Gallegeschmack herunter, der in ihm aufgestiegen war, und die Landkarte war wieder nur ein Gittermuster.


  »Der Kartentisch zeigt die Aufstellung unserer Streitkräfte und bestätigte Meldungen von Feindsichtungen«, erklärte Abenddämmerung, während Arthur sich die Augen rieb. »Es braucht einige Übung, bis man ihn effektiv nutzen kann, denn neue Betrachter kann er krank machen.«


  »Wir haben genug geübte Kartenbetrachter hier, Lord Arthur«, warf Dame Primus ein. Sie schnippte mit den Fingern, und ein sehr dickes Buch fiel aus der Luft und landete auf ihrer ausgestreckten Hand. Es war so schwer, dass es einem Sterblichen die Finger gebrochen hätte, doch sie fing es mühelos auf. Auch kam es Arthur irgendwie bekannt vor; er fand bald heraus warum. »Du brauchst nicht selbst auf die Karte zu schauen. Jetzt, wo du wieder hier bist, können wir uns endlich wichtigen Fragen der übergeordneten Strategie widmen. Ich habe Ordnung in die Agenda gebracht und –«


  Arthur hob die Hand. »Nicht schon wieder die Agenda, bitte! Zuallererst muss ich wissen, was zu Hause passiert ist. Geht es Blatt gut? Und was ist aus dem Skelettjungen geworden? Ist er … vollständig vernichtet?«


  Dame Primus rümpfte verdrossen die Nase und ließ das Buch mit den Tagesordnungspunkten fallen. Ein Korporal hechtete von hinten herbei und fing es mit beiden Händen; der niedere Bürger ächzte vor Anstrengung.


  »Es gibt dringlichere Themen, Lord Arthur. Wir liegen im Krieg mit dem Pfeifer und seinen Neuen Nichtlingen, wie du vielleicht weißt. Ganz zu schweigen von den übrigen Morgigen Tagen.«


  »Das weiß ich sehr wohl«, entgegnete Arthur grimmig. »Wo sind Doktor Scamandros und Sonnenstich?«


  »Alle Bürger, die hier nicht unmittelbar benötigt werden, haben sich an ihrem normalen Standort zurückgemeldet«, klärte Dame Primus ihn auf. »Da ich mit drei Schlüsseln und du mit einem weiteren hier zugegen sind, brauchen wir keine übertriebene Bürgermacht, und es gibt genügend anderen Bedarf für unsere Ressourcen.«


  »Ich wollte aber eigens mit Doktor Scamandros sprechen«, sagte Arthur. Es beunruhigte ihn, dass gerade Scamandros und Sonnenstich nicht da waren: Sie waren nicht nur sehr gute Freunde, sondern auch wichtige Verbündete. Und außerdem stand ihnen mit Doktor Scamandros ein im Oberen Haus ausgebildeter Zauberer zur Seite, der einzige, der nicht Erhabener Samstag diente.


  »Ich habe Doktor Scamandros ins Untere Haus geschickt, damit er unter anderem ein Auge auf den Alten hat«, führte Dame Primus aus. »Es hat einige seltsame Vorkommnisse im Tiefen Kohlenkeller gegeben.«


  »Was ist mit Montags Mittag und Abenddämmerung?«, wollte Arthur wissen. »Sind sie auch ins Untere Haus zurückgekehrt?«


  Dame Primus nickte, legte geziert die Fingerspitzen aneinander und sah ihn über ihre langen Nägel hinweg auf ziemlich entnervende Weise an.


  »Es gibt Ärger in jeder Domäne des Hauses, Lord Arthur. Nichtlinge des althergebrachten Schlages steigen aus jeder Ritze und jedem Spalt des Unteren Hauses. Unsere Bemühungen, die Grube in den Fernen Weiten aufzufüllen, haben Rückschläge erlitten, und es besteht die beträchtliche Gefahr, dass einige Teile davon dem Nichts anheimfallen.


  Ich hatte noch keine Zeit, die Grenzsee in ihre Schranken zu weisen, und an vielen Stellen sickert Nichts in die See. Ich muss nicht extra erwähnen, dass unsere Anstrengungen, die Situation zu korrigieren, ständig von den treulosen Treuhändern torpediert werden, vor allem von Erhabener Samstag. Und jetzt macht auch noch der Pfeifer gemeinsame Sache mit ihnen.«


  »Ich glaube nicht, dass er mit ihnen gemeinsame Sache macht«, sagte Arthur. »Er denkt, er sollte der Rechtmäßige Erbe sein, nicht ich. Er ist genauso ihr Feind wie ich.«


  »Vielleicht«, entgegnete Dame Primus in zweifelndem Ton. »So oder so, zu gegebener Zeit wird er zur Verantwortung gezogen werden. Was wir jetzt entscheiden müssen –«


  »Ich will wissen, was mit Blatt und meiner Familie passiert ist!«, fiel Arthur ihr ins Wort. »Und dann will ich, sobald ich kann, nach Hause zurück. Auch wenn meine Eltern nicht einmal wissen, dass ich weg war: Ich vermisse sie! Ich vermisse alle! Und bevor Sie wieder anfangen – ich weiß, dass ich nicht dort bleiben kann. Ich werde zurückkommen, um Lady Freitag den Fünften Schlüssel abzunehmen und zu tun, was immer sonst noch getan werden muss, aber ich … ich muss unbedingt zuerst nach Hause und nach dem Rechten sehen!«


  »Das ist im Augenblick nicht möglich«, erwiderte Dame Primus lässig. »Denn bei Morgengrauen des heutigen Tages hat Erhabene Samstag sämtliche Aufzüge in den Domänen des Hauses, die wir übernommen haben, stilllegen lassen, und sie hat befohlen, dass der Vordereingang für uns verschlossen bleibt.«


  »Was? Wie kann sie das tun?«


  »Sie hat die Amtsbefugnis dazu«, erklärte Dame Primus. »Sofern nicht Lord Sonntag ihre Anweisungen widerruft, verwaltet Erhabene Samstag viele der interdomäniszären Vorgänge des Hauses – das gilt auch für die Aufzüge und bis zu einem gewissen Grad für den Vordereingang. Sie hat auch versucht, die Telefone abzuschalten, jedoch ohne hundertprozentigen Erfolg, denn die Vermittlung fällt unter die Amtsgewalt des Unteren Hauses und die metaphysische Verkabelung unter die der Fernen Weiten.«


  »Ich könnte über die Unwahrscheinliche Treppe heimkehren«, grübelte Arthur und sah unwillkürlich auf den Ring an seinem Finger. Er müsste die Macht des Vierten Schlüssels anwenden, um die Treppe zu nehmen – und jeder Schritt, den er auf diesem merkwürdigen Weg ging, würde ihn weiter vom Menschsein wegführen, auch wenn er ihn seinem Zuhause näher brächte.


  »Davon würde ich dir dringend abraten«, warnte Dame Primus. »Du hast sehr viel Glück gehabt, zwei Besteigungen der Unwahrscheinlichen Treppe zu überleben. Aber nun wollen wir uns wieder der Agen –«


  »Wo ist Hauptmann Drury?«, unterbrach Arthur sie erneut und sah den Telefonexperten schon durch den Raum eilen. Drury hatte bereits den altmodischen Hörer aus dem Weidenköfferchen genommen, in dem das Feldtelefon ruhte, und reichte ihn Arthur. »Verbindet mich bitte mit Nieser im Unteren Haus, Hauptmann«, sagte Arthur, und Drury begann schon beim ersten Wort an der Kurbel zu drehen.


  »Da du zu beschäftigt scheinst, strategische Pläne zu besprechen, Lord Arthur, werde ich die Pfeiferkinder verhören gehen«, meinte Dame Primus mit einem ausgesprochen hochmütigen Naserümpfen.


  »Wie bitte?«, fragte Arthur und ließ den Hörer sinken. »Welche Pfeiferkinder?«


  »Diejenigen, die hier in der Zitadelle Dienst tun«, führte Dame Primus aus. »Der Pfeifer hat uns die Feindschaft verkündet. Da er die Kinder ursprünglich für seine eigenen Zwecke ins Haus gebracht hat, sind sie jetzt auch unsere Feinde, und entsprechend muss mit ihnen verfahren werden.«


  Während Dame Primus sprach, spaltete sich kurz ihre Zunge und nahm eine widerwärtig grüne Färbung an, und ihre oberen Eckzähne wurden so lang und spitz wie die Giftzähne der Schlange, in deren Gestalt Teil Vier des Vermächtnisses aufgetreten war.


  Arthur wich zurück, und seine Hand fuhr unwillkürlich an den Vierten Schlüssel an seinem Gürtel.


  Dame Primus runzelte die Stirn, zog ein exquisites Spitzentaschentüchlein aus dem Ärmel und tupfte sich damit den Mund ab. Als sie das Taschentuch sinken ließ, waren die gespaltene Zunge und die Giftzähne verschwunden: Man sah wieder nur die sehr schöne, wenn auch streng blickende, zwei Meter vierzig große Frau.


  »Sei nicht beunruhigt, Arthur. Wir sind noch dabei, den jüngst hinzugekommenen Teil unserer Person zu assimilieren, und dieser neigt zu vorschnellen Urteilen. Nun, wo war ich stehen geblieben? Ach ja, die Pfeiferkinder! Ich rechne damit, dass uns nach einer schnellen Verhandlung keine Wahl bleiben wird.«


  Ohne einen Moment des Zögerns verkündete Dame Primus: »Hier und überall sonst im Haus, wo wir herrschen, müssen alle Pfeiferkinder hingerichtet werden!«


  KAPITEL ZWEI
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  Arthur legte den Hörer auf und sah Dame Primus an.


  »Kein Pfeiferkind wird hingerichtet werden!«, erklärte er bestimmt. »Weder hier noch sonst wo. Der Pfeifer hat überhaupt erst ein Mal auf welche Macht ausgeübt, und das war, als er so nahe bei ihnen war, dass sie sein Pfeifenspiel hören konnten. Selbst da ist nichts weiter passiert, als dass sie aufhörten sich zu bewegen.«


  »Er könnte ohne Zweifel viel mehr tun«, argumentierte Dame Primus. »Vielleicht sogar von außerhalb des Hauses. Wir kennen das Ausmaß seiner Kräfte nicht. Es wäre das Beste, die Pfeiferkinder einfach loszuwerden.«


  »Nein!«, rief Arthur. »Was ist los mit Ihnen? Sie sind Menschen! Wir können nicht einfach Hunderte oder Tausende von Pfeiferkindern umbringen, nur weil der Pfeifer möglicherweise – nur möglicherweise – einige zwingen könnte, irgendetwas zu tun!«


  »Können wir nicht?«, vergewisserte sich Dame Primus. Sie klang aufrichtig verwundert.


  »Nein!«, beharrte Arthur. Seine Stimme wurde tiefer und kräftiger. »Alle Pfeiferkinder sind unversehrt freizulassen und sollen wieder in ihre üblichen Aufgaben und Stellungen eingesetzt werden. Man soll sie im Auge behalten, und wenn sie etwas gegen uns unternehmen, dann – und nur dann – sollen sie eingesperrt werden. Und nur eingesperrt, nichts Schlimmeres!«


  Einen Moment lang wurde es still im Zimmer; selbst das Stimmengewirr der Soldaten im Hintergrund erstarb. Dame Primus neigte den Kopf um den Bruchteil eines Zentimeters.


  »Sehr wohl, Lord Arthur. Du bist der Rechtmäßige Erbe. Es soll geschehen, wie du wünschst.«


  »Gut«, sagte Arthur. »Jetzt werde ich Nieser anrufen. Er soll herausfinden, was zu Hause vor sich geht.«


  Er nahm den Hörer von Hauptmann Drury entgegen, der noch einmal mit dem Kurbeln begann. In der Hörmuschel knisterte und brummte es, und in weiter Ferne hörte Arthur eine strenge Männerstimme sagen: »Alle Telefone sind laut Anordnung abzuschalten!«, aber diese Stimme wurde von einer sanfteren übertönt, die männlich oder auch weiblich sein mochte: »Halt den Mund!«


  »Wie bitte?«, fragte Arthur.


  »Nicht Ihr, Entschuldigung«, antwortete die Sanfte. »Kann ich Euch behilflich sein?«


  »Ich möchte bitte mit Nieser in Montags Tagraum sprechen.«


  »Ooh, Ihr seid Lord Arthur, nicht wahr? Ich weiß es, weil Ihr wieder ›bitte‹ gesagt habt. Alle sagen, wie nett Ihr seid!«


  »Ah, danke«, meinte Arthur. »Könnte ich mit Nieser sprechen? Es ist wirklich wichtig.«


  »Ich stelle Euch durch, Lord Arthur«, sagte der Telefonist oder die Telefonistin. »Auch wenn die alte Meckertante sagt, dass wir …«


  Die Stimme der Vermittlung verklang, und Arthur vernahm eine Vielzahl anderer, die alle gleichzeitig redeten, am lautesten die strenge, die wieder alle Telefone abgeschaltet haben wollte. Dann folgte mehrere Sekunden lang Sülle. Arthur wollte sich schon bei Hauptmann Drury erkundigen, was los sei, als die vertraute Stimme Niesers aus der Luft, nicht aus dem Hörer, erklang.


  »Montags Tagraum, Nieser hier.«


  »Manchmal tut es das, Sir«, flüsterte Drury.


  »Hier ist Arthur, Nieser.«


  »Einen Guten Tag Euch, Lord Arthur.«


  »Nieser, ich will, dass Sie durch Sieben Zifferblätter schauen. Ich muss herausfinden, wie es Blatt und meiner Familie geht und wie die allgemeine Lage zu Hause ist. Können Sie das bitte tun?«


  »Das kann ich, Sir. Tatsächlich habe ich auf Doktor Scamandros’ Geheiß bereits hindurchgesehen, da der Doktor in Erfahrung zu bringen wünschte, ob noch Nichtsüberbleibsel des Skelettjungen vorhanden seien.«


  »Was haben Sie gesehen?«, wollte Arthur wissen. »Es ist immer noch Donnerstag dort, stimmts?«


  »Nein, Lord Arthur. Es ist Freitag.«


  »Freitag! Wenn der Skelettjunge am Donnerstag vernichtet wurde … dann muss ich über Nacht weg gewesen sein! Meine Eltern müssen ausgeflippt sein!«


  »Um es präzise zu sagen, es ist der Freitag der folgenden Woche, acht Tage nachdem Fräulein Blatt sich auf ihre Unternehmung gegen den Skelettjungen eingelassen hat.«


  »Der folgenden Woche! Wollen Sie damit sagen, dass ich eine Woche lang auf der Erde gefehlt habe?«


  »Ich glaube, dass dies der Fall ist, Sir. Doktor Scamandros geht davon aus, dass die Zerstörung des Skelettjungen einen kleineren Bruch im temporalen Gefüge zwischen Euch und dem Sekundären Reich, in dem Ihr üblicherweise ansässig seid, verursacht hat.«


  »Meine Eltern müssen denken … Was ist mit meiner Mutter und meinem Vater passiert?«


  »Ich bedaure Euch mitteilen zu müssen, dass zwar Euer Vater in Sicherheit ist – wenn er auch widerstrebend lange Strecken in einem Bus fährt und des Nachts anhält, um mit einem Ensemble zu musizieren, welches nach Nagetieren benannt ist –, dass sich Eure Mutter jedoch allem Anschein nach gegenwärtig nicht in Eurem Sekundären Reich aufhält –«


  »Was?«, krächzte Arthur. Sein Hals fühlte sich plötzlich trocken und wie zusammengeschnürt an. »Wo ist sie? Wo … wie …«


  »Es herrscht großes Durcheinander in Eurer Welt, Lord Arthur«, sagte Nieser. Seine Stimme wurde schwächer. »Eine Gruppe von Sterblichen ist innerhalb der Sekundären Reiche entführt worden. Ich glaube, dass sich unter ihnen auch Eure Mutter befindet; allerdings ist es möglich, dass nicht alle vom selben Amt entführt wurden. Es ist ganz und gar nicht klar, wer dafür verantwortlich ist, auch wenn die Umstände auf Lady Freitag hindeuten, denn die Entführungen scheinen sich am heutigen Freitag ereignet zu haben.«


  Arthur zwang sich, ruhig nachzudenken und die Panik zurückzudrängen, die er in sich aufsteigen fühlte. Am liebsten hätte er die Augen geschlossen und weggeschaltet, bis sich ein anderer um alles kümmerte. Aber es würde sich kein anderer um ihn oder seine Mutter oder um sonst etwas kümmern …


  Er holte zweimal Luft, wenn auch nicht so tief, wie er gerne wollte. Es war allerdings seine Angst, die die Beklemmung hervorrief, nicht sein Asthma. Denn im Haus litt er nicht an Asthma.


  »Finden Sie heraus, wo sie ist … wo sie alle sind«, wies er Nieser an. »Setzen Sie Doktor Scamandros darauf an! Sorgen Sie dafür, dass jeder, der helfen kann … hilft. Oh – was ist mit Blatt? Geht es ihr gut?«


  »Ich glaube, Fräulein Blatt ist eine der entführten Sterblichen«, entgegnete Nieser vorsichtig. Er war nur noch sehr schwach zu hören, als wäre das Telefon sehr weit von seinem Mund weg. »Eine von der Hauptgruppe der Entführten, heißt das. In ihrem Fall könnte es jedoch sein, dass sie aus freien Stücken mitgegangen ist. Ich konnte die Vorgänge nicht deutlich verfolgen; eine Trübung, hervorgerufen durch eine gegnerische Kraft, hinderte mich daran. Es schien jedoch, als ob –«


  »Geh raus!«, sagte die Vermittlung plötzlich und übertönte Nieser. »Nein, ich gehe nicht aus der Leitung … Geh raus! Aufhören! Ah! Hilfe! Es hat mich am Fuß – zieht mich zurück, Jungs! Hievt!« Eine ganze Schar von Stimmen schaltete sich ein; alle riefen und schrien, und was immer Nieser sagte, ging in dem Lärm unter. Dann erscholl ein ohrenbetäubendes Heulen, so als ob jemand einem außerordentlich großen und unfreundlichen Wolf auf den Schwanz getreten wäre, und der Hörer zerfiel in Arthurs Hand zu Staub und ließ nur einen einzelnen Draht zurück, der einen kleinen und kläglichen Funken von sich gab, bevor der Junge ihn hastig fallen ließ.


  »Wir müssen meine Mutter finden!«, sagte Arthur.


  »Dein Schicksal berücksichtigt keine sterbliche Familie«, verkündete Dame Primus. »Wie ich schon zuvor gesagt habe, du solltest diese bedeutungslosen Fesseln abschütteln. Soweit ich weiß, sind deine Eltern ohnehin keine Blutsverwandten.«


  »Sie sind trotzdem meine Eltern!«, protestierte Arthur. Er hatte sich seit langem damit abgefunden, adoptiert zu sein, dennoch versetzten ihm die Worte des Vermächtnisses einen Stich. »Emily und Bob lieben mich, und ich liebe sie. Ich liebe meine ganze Familie!«


  »Das ist eine Erfindung der Sterblichen«, entgegnete Dame Primus. »Im Haus ist sie von keinerlei Nutzen.«


  »Was?«, fragte Arthur.


  »Liebe«, antwortete Dame Primus und verzog angewidert das Gesicht. »Nun, Lord Arthur, ich muss wirklich darauf bestehen, dass wir uns wenigstens mit den wichtigsten Punkten der Agenda befassen. Ich habe sie neu geordnet, ganz wie du es gewünscht hast.«


  »Ich habe es gewünscht?«, fragte Arthur geistesabwesend, denn er stand noch ganz unter dem Eindruck der schrecklichen Neuigkeit. Er hatte sich so große Mühe gegeben, seine Familie zu beschützen. Alles, was er getan hatte, hatte nur den Zweck gehabt, sie aus allem herauszuhalten. Aber es hatte nicht funktioniert. Erhabene Samstag hatte gedroht, den Skelettjungen seinen Platz einnehmen zu lassen und ihre Erinnerungen auszulöschen, damit sie den wirklichen Arthur vergaßen. Weil das nicht geklappt hatte, hatte Samstag jetzt vielleicht seine Mama entführt … Arthurs Verstand raste, als er versuchte, die Situation zu erfassen.


  »Bei unserem Treffen in Montags Tagraum«, frischte Dame Primus sein Gedächtnis auf. »Bevor du eingezogen wurdest. Du musst aufpassen, Lord Arthur.«


  »Ich denke gerade nach!«, brauste Arthur auf. »Hauptmann Drury, haben Sie ein Ersatztelefon? Ich brauche eine neue Verbindung mit Nieser. Und mit Doktor Scamandros.«


  »Arthur, dies ist nicht –«


  Weiter kam Dame Primus nicht, denn zwei von Arthurs Legionärsleibwachen packten ihn plötzlich und zerrten ihn vom Tisch weg, während zwei andere vor ihn sprangen und ihre Schilde mit einem mächtigen Krachen verhakten. Das Vermächtnis sprang ebenfalls zurück, und das ganze Zimmer war plötzlich vom Klirren der Barbarenschwerter und dem beißenden Geruch blitzgeladener Tulware erfüllt, da jedermann seine Waffe zückte.


  Arthur konnte nicht einmal sehen, worauf seine Wachen reagiert hatten, bis er sich auf die Zehenspitzen stellte und über ihre Schilde spähte: Nur wenige Fuß vor der Stelle, wo er soeben gestanden hatte, war eine Gestalt erschienen.


  Es handelte sich um eine große, schlanke Bürgerin in einem ausgesprochen unmilitärischen, fließenden Gewand aus Tausenden winziger Silberstreifen, die bei jeder Bewegung klimperten. Über diesem schönen Gewand trug sie eine dicke Lederschürze mit mehreren Taschen, aus denen die hölzernen Griffe von Waffen oder vielleicht auch Werkzeugen hervorsahen. Komplettiert wurde dieses merkwürdige Ensemble von dem silbernen Zweig, den sie in der rechten Hand hielt. Die kleinen, zylindrischen Früchte aus Goldgespinst, die davon herabhingen, klingelten wie verrückt, als sich sechs Soldaten auf die Bürgerin stürzten.


  »Ich bin ein Bote!«, rief sie. »Ein Herold! Kein Attentäter! Seht, ich habe einen Olivenzweig!«


  »Sieht mehr nach einem Zitronenzweig aus«, meinte der Legionärsdekurio und riss ihn ihr aus der Hand. Er sah zu Arthur hinüber. »Entschuldigt, Sir! Wir werden sie sofort rausschaffen!«


  »Ich bin ein Emissär Lady Freitags!«, protestierte die Bedrängte, die in dem Pulk der Soldaten kaum zu sehen war. »Ich bestehe auf einer Audienz bei Lord Arthur!«


  »Wartet!«, riefen Arthur und Dame Primus gleichzeitig.
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  Die Legionäre hörten auf, die unerwartete Besucherin wegzuzerren, hielten sie allerdings weiter energisch fest.


  »Wer seid Ihr?«, wollte Dame Primus im selben Moment wissen, als Arthur fragte: »Wie sind Sie hierhergekommen?«


  »Ich bin Emelena, Folioblattsammlerin Zweiter Klasse, 10218te der Rangordnung innerhalb des Hauses«, erklärte die Bürgerin. »Ich bin als Herold zu Lord Arthur beordert worden mit einer Botschaft von Lady Freitag, die mich durch ihren Spiegel hierher geschickt hat.«


  »Durch ihren Spiegel?«, erkundigte sich Arthur, während Dame Primus fragte: »Was für eine Botschaft?«


  Arthur und Dame Primus sahen einander an. Schließlich senkte das Vermächtnis kaum merklich das Kinn.


  »Welcher Spiegel?«


  »Lady Freitags Spiegel«, entgegnete Emelena. Zögernd fügte sie hinzu: »Gehe ich recht in der Annahme, dass ich das Wort an Lord Arthur richte?«


  »Jawohl, ich bin Arthur.«


  Emelena murmelte etwas vor sich hin, das höchstwahrscheinlich heißen sollte, sie habe sich ihn imposanter und mit funkensprühenden Augen und so weiter vorgestellt. Seit jemand im Haus ein Buch über Lord Arthur geschrieben hatte, war jeder Bürger, dem er begegnete, enttäuscht von seiner wenig heldenhaften Statur und Erscheinung.


  »Und mit dem Spiegel«, hakte Arthur nach, »kann sie Sie überallhin schicken?«


  »Das weiß ich nicht, Lord Arthur«, antwortete Emelena. »Ich bin vorher noch nie irgendwohin geschickt worden. Normalerweise bin ich ein höherer Seitensortierer der Buchbindungs- und Restaurationsgilde im Mittleren Haus.«


  »Freitags Spiegel ist uns bekannt, Lord Arthur«, sagte Dame Primus mit geschürzten Lippen. Sie sah sich im Zimmer um und zeigte dann auf einen hochglänzenden Metallschild, der bei den Trophäen an der Wand hing. »Jemand hole diesen Schild herab und lege ihn ins Dunkle!«


  Sie hielt inne, während man sich beeilte, ihren Befehl auszuführen, dann fuhr sie fort: »Freitags Spiegel ist den Sieben Zifferblättern im Unteren Haus ähnlich. Mit der Macht des Fünften Schlüssels kann sie durch jeden Spiegel oder jede spiegelnde Oberfläche schauen oder Bürger hindurchschicken, vorausgesetzt sie ist schon einmal auf gewöhnlichem Wege an den entsprechenden Ort gelangt. Was die Frage aufwirft, wann und warum Lady Freitag schon einmal hier war und sich mit Sir Donnerstag getroffen hat. Was jedoch im Augenblick am wichtigsten ist, ist die Nachricht, die Lady Freitag uns schickt. Ich darf annehmen, dass es sich um ihre völlige und bedingungslose Kapitulation handelt?«


  »Etwas in der Art«, meinte Emelena. »Glaube ich. Vielleicht.«


  Diesmal war Arthur still, während Dame Primus mit einem allzu schlangenhaften Zischen einatmete.


  »Soll ich Euch die Botschaft aufsagen?«, bot Emelena an.


  »Ich habe sie auswendig gelernt.«


  »Nur zu!«, forderte Arthur sie auf.


  Emelena holte tief Luft, legte die Hände zusammen, und ohne Arthur oder Dame Primus direkt anzusehen, fing sie zu sprechen an, ein bisschen zu schnell und ohne Rücksicht auf die Zeichensetzung, wenn sie auch ab und zu innehielt, um Atem zu schöpfen.


  Grüße an lord arthur von lady freitag treuhänderin der archìtektin und gebieterin des mittleren houses ich grüße euch durch mein Sprachrohr das meine worte exakt so wiedergeben wird wie ich sie gesagt habe ich bin mir völlig im klaren über die tatsache dass ihr den fünften schlüssel sucht und vor nichts halt machen werdet um ihn zu bekommen ebenso wie samstag und der pfeifer


  und im interesse eines ruhigen lebens und der Verfolgung meiner eigenen forschungen über aspekte der Sterblichkeit habe ich beschlossen als gebieterin des mittleren hauses abzudanken und den schlüssel demjenigen zu überlassen der ihn finden und tragen mag wie er es für angemessen hält


  ich verlange nur in meiner Zufluchtsstätte die außerhalb des hauses in den sekundären reichen liegt in ruhe gelassen zu werden mit den dienern die sich entscheiden mir dorthin zu folgen meine boten sind zu samstag und dem pfeifer gegangen und unterbreiten ihnen ebenfalls dieses angebot


  wer immer von euch dreien den schlüssel finden und an sich nehmen kann welcher in meinem skriptorium im mittleren haus liegt ist ihm willkommen der schlüssel wird euch oder samstag oder den pfeifer akzeptieren den fünften teil des Vermächtnisses lasse ich ebenfalls im mittleren haus und ich übernehme keine weitere Verantwortung für seine einkerkerung aber ich werde ihn ebenso wenig freilassen damit er nicht selbst den schlüssel an sich nimmt


  meine abdankung wird in dem moment stattfinden in dem ihr alle drei diese botschaft gehört habt und in ebendiesem moment soll dieser akt aufgezeichnet werden auf der metalltafel die meine botin mit sich führt


  Elena holte tief Luft und verneigte sich. Als sie sich wieder aufrichtete, fügte sie hinzu: »Ich habe die Metalltafel hier in einem Umschlag, Lord Arthur.«


  Sie zog einen kleinen, aber schweren gelbbraunen Umschlag aus einer Schürzentasche und hielt ihn Arthur hin, der unwillkürlich danach griff, und seine Finger hatten ihn kaum berührt, als Dame Primus schrie: »Nein! Nimm nicht –«


  Ihre Warnung kam den Bruchteil einer Sekunde zu spät, denn Arthurs Finger schlössen sich bereits um das Papier, und Emelena ließ los. Sowie Arthur das Gewicht übernahm, platzte ein Schwall zauberischer Energie aus dem Päckchen. Der Umschlag zerriss zu einem Konfettiregen, und Arthur blieb ein weiterer Sekundenbruchteil für die Feststellung, dass er jetzt eine kleine, runde Platte in der Hand hielt, die aus irgendeinem spiegelblanken, silbrigen Metall gefertigt war.


  Die Umgebung verschwand in eisigem Brausen, und Arthur sah sich unter Übelkeit erregender Desorientierung ins Bodenlose stürzen … bis er kurz darauf irgendwo aufprallte.


  KAPITEL DREI
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  Arthur blieb mehrere Sekunden lang wie betäubt liegen. Verletzt war er nicht, jedoch schwer benommen von dem abrupten Ortswechsel – denn im Besprechungszimmer war er nicht mehr: Er lag flach auf dem Rücken im tiefen Schnee. Alles, was er über sich sehen konnte, waren große, bauschige, graue Wolken und ein paar träge herabtrudelnde Schneeflocken. Eine landete auf seiner Zunge, was ihn veranlasste, den Mund zu schließen.


  Die silbrige Metallscheibe hielt er noch in der Hand. Er hob ein wenig den Kopf und betrachtete sie. Sie musste aus Elektrum sein, einer Legierung von Gold und Silber, wie er gelernt hatte, das traditionelle Material für Transferplatten. Diese war offenbar auf den sofortigen Transfer ihres Empfängers eingestellt worden.


  Mit anderen Worten, es war eine Falle gewesen, und Arthur war aus dem leidlich sicheren Großen Labyrinth sonstwohin transportiert worden. Irgendwohin, wo er ungeschützt war …


  Mit einem Mal ordneten sich seine Gedanken, die träge Benommenheit war plötzlich verflogen. Er setzte sich auf und blickte sich vorsichtig um, gleichzeitig holte er ein paarmal tief Luft. Zum einen vergewisserte er sich, dass keine Feinde im Anmarsch waren; zum anderen testete er, ob sich sein Asthma wieder eingestellt hatte. Sollte Letzteres der Fall sein, dann wäre er nicht mehr im Haus, sondern irgendwo auf der Erde … oder in einem anderen Sekundären Reich.


  Seine Atmung ging leicht, trotz seelischem Stress. Dennoch war Arthur ratlos. Sein momentaner Aufenthaltsort glich keinem Teil des Hauses, den er kannte: Alles sah so natürlich aus. Normalerweise konnte man erkennen, dass der Himmel in Wirklichkeit die Decke eines Raumes war oder dass sich die Sonne ruckartig, wie ein Uhrzeiger bewegte. Hier schien dagegen alles wie daheim auf der Erde zu sein.


  Jedenfalls war es kalt, und der Schnee hatte ihn ordentlich durchnässt. Arthur erzitterte und erzitterte gleich noch einmal. Er musste sich zusammennehmen, um nicht weiterzuzittern. Um sich von der Kälte abzulenken, stand er auf und bürstete sich energisch den Schnee ab. Nicht dass das viel genützt hätte, denn die Verwehung reichte ihm bis zu den Oberschenkeln.


  Beim Gedanken an den Vierten Schlüssel griff sich Arthur erschrocken an die Hüfte und war augenblicklich erleichtert. Der Stab war nicht aus dem Gürtel gerutscht, und das war ein großes Glück, denn in dem hohen Schnee hätte er ihn bestimmt nicht wiedergefunden.


  Gleich fühlte er sich besser. Wenn er auch in eine Falle getappt war, so hatte er immerhin eine Waffe bei sich. Nicht dass er vorgehabt hätte, die Kräfte des Schlüssels zu benutzen, aber der Stab konnte sich in ein Rapier verwandeln, und das würde ihm, nach all dem Drill in Fort Transformation und der Schlacht gegen die Neuen Nichtlinge …


  Arthurs Gesicht verfinsterte sich: An die Schlacht hätte er nicht denken dürfen. Es war schlimm genug, deswegen Albträume zu haben; da wollte er nicht auch noch bei Tage daran erinnert werden. Die Bilder verdrängten den anderen Gedanken aus seinem Kopf, und er wollte die Schrecken dieses Tages nicht noch einmal durchleben.


  Unter neuerlichem Schaudern sah er sich suchend um. Er brauchte einen Unterschlupf, und das schnell, aber nirgends bot sich ein Ziel, auf das er zugehen könnte – besser gesagt zuwaten, denn der Schnee war reichlich tief.


  »Gehupft wie gesprungen«, sagte sich Arthur und entschied sich für eine Richtung, wo ihm die niedrige Wolkendecke und der Schneefall nicht ganz so dicht vorkamen. Er steckte die Transferplatte in seine Jacke, machte vier unbeholfene Schritte – und blieb wie angewurzelt stehen. Sein Puls raste.


  An der Sichtgrenze, zirka fünfzig Meter vor ihm, schoben sich dunkle Silhouetten aus dem grauen Einerlei, die ihm vertraut, aber alles andere als willkommen waren, menschengroße Gestalten in dunklen, sehr altmodischen Anzügen mit Melonen als Kopfbedeckung. Ihre Gesichter konnte Arthur nicht erkennen, aber er wusste auch so, dass sie hässlich waren und Hängebacken wie Bluthunde hatten.


  »Bringer!«, wisperte Arthur. Ohne nachzudenken griff er nach dem Vierten Schlüssel. Der Elfenbeinstab dehnte sich aus und verwandelte sich in ein Rapier mit silberner Klinge.


  Arthur zählte sechs Nichtlinge. Sie hatten ihn noch nicht entdeckt und konnten ihn auch nicht gewittert haben, denn es ging kein Wind. Während er sie beobachtete, legte er sich seinen Angriffsplan zurecht. Wenn er sich zuerst auf die zwei rechts konzentrierte, könnte er sie wahrscheinlich erledigen, bevor die übrigen reagierten. Es bräuchte nur die leiseste Berührung des Schlüssels, um sie wieder ins Nichts zu verbannen, und dann könnte er den nächsten angreifen …


  Hinter den Ersten tauchten sechs Weitere auf: eine lange Reihe von Bringern, wenigstens fünfzig an der Zahl. Arthur senkte seine Waffe und sah hinter sich, um seinen Fluchtweg einzuschätzen. Es waren zu viele Bringer. Es mochte ihm vielleicht gelingen, ein Dutzend zu vernichten, aber dann würden ihn die anderen überwältigen. Allenfalls könnte der Schlüssel etwas zu seinem Schutz tun, oder Arthur könnte dessen geballte Macht von ferne gegen seine Gegner einsetzen, aber das kam nur als absolut letzter Ausweg in Betracht. Seine Menschlichkeit war ihm fast so wertvoll wie sein Leben. Als Bürger brauchte er nicht mehr zu hoffen, jemals zu seiner Familie zurückzukehren … falls er überhaupt noch eine Familie hatte …


  Arthur verdrängte diese bedrückende Vorstellung und stapfte hastig durch den Schnee, weg von den Bringern. Wenigstens kamen sie nur langsam voran, weil sie mit ihren vierschrötigen, massigen Körpern tiefer in den Schnee einsanken als er.


  Außerdem suchten sie nach etwas, wie er bei einem Blick über die Schulter sah. Die Sechsergruppe war die Vorhut, die übrigen der Suchtrupp: Die Bringer hielten die Augen auf den Boden geheftet und durchwühlten jede Erhebung im Schnee.


  Arthur schaute eine ganze Weile lang nicht mehr hinter sich und tat alles, um möglichst schnell vorwärtszukommen. Dass nirgends ein Baum oder Strauch stand, beunruhigte ihn ziemlich – es gab hier nichts, was ihm irgendeinen Schutz bieten konnte, nur diese endlose, verschneite Ebene.


  Er ging trotzdem weiter, denn es bot sich keine Alternative. Er schätzte, dass er etwa seit einer Stunde unterwegs war, als er mit dem flüchtigen Blick auf ein paar Umrisse belohnt wurde, die ein Gebäude verhießen. Er sah sie nur kurz, dann verschwanden sie wieder im Schneetreiben, aber dieser eine Moment verlieh ihm Hoffnung. Halb lief, halb hüpfte er darauf zu.


  Ein paar Meter später war schon mehr zu erkennen, und er ging unwillkürlich langsamer, um genauer zu betrachten, was er vor sich sah.


  Es war ein Gebäude, so viel war klar, allerdings ein merkwürdiges. Durch den dichten Schneefall konnte er einen eckigen Umriss ausmachen, der noch recht gewöhnlich wirkte – ein Turm oder etwas in der Art, vielleicht neun oder zehn Stockwerke hoch. Aber dahinter war etwas noch Größeres … und dieses Etwas bewegte sich!


  Arthur wischte sich die Schneeflocken von den Wimpern, blinzelte die Feuchtigkeit weg und marschierte weiter, ohne den Blick von dem Gebäude abzuwenden. Er erkannte schnell, dass sich daran ein gigantisches Rad drehte, von mindestens vierzig Metern Durchmesser und sieben Metern Breite. Es erinnerte ihn stark an ein Riesenrad im Vergnügungspark, allerdings war es aus Holz gemacht und hatte keine Kabinen, in denen Leute mitfahren konnten. Seine Mittelachse befand sich auf ungefähr zwei Drittel Höhe des Turms. Dieser war aus dunkelroten Backsteinen errichtet und hatte weiter oben Fenster mit blauen Läden, die alle geschlossen waren.


  Das Rad wurde von Wasser angetrieben, das zwischen den Speichen und Schaufeln hinablief, auch Eisklumpen fielen herab. Aber es gab noch andere Dinge, die von dem Rad hochgeschaufelt wurden. Was Arthur für größere Eisbrocken gehalten hatte, entpuppte sich beim Näherkommen als Bücher und Steintafeln und verschnürte Papierbündel.


  Dergleichen hatte er früher schon gesehen, nämlich im unteren Haus, und er ahnte, was er vor sich haben musste: Aufzeichnungen. Aufzeichnungen über das Leben in den Sekundären Reichen.


  Das Wasser oder vielmehr die Strömung, die das Rad antrieb, kam aus einem Kanal, der so breit war, dass Arthur die andere Seite nicht sehen konnte. Irgendwo in ein-, zweihundert Metern Entfernung verschmolz das Wasser mit der tief hängenden Wolkendecke. Das diesseitige Ufer verlief schnurgerade, bis es sich ebenfalls in Schnee und Wolken verlor.


  Abseits des Rades war der Rand des Kanals zugefroren, und hochgereckte Finger aus Eis hielten weitere Papiere, Tafeln, gehämmerte Bronzeplatten, gegerbte Schaffelle mit eingebrannten Symbolen, und andere, unidentifizierbare Objekte. Im offenen Wasser schwamm noch mehr Treibgut.


  Arthur interessierte sich allerdings am meisten für den Rauch, den er aus einem der sechs hohen Schornsteine des Turms aufsteigen sah. Als er dieser Verheißung von Wärme gewahr wurde, beschleunigte er seinen Marsch durch den Schnee; wo er sich nicht einfach durch die Verwehungen schieben konnte, sprang er.


  [image: ]


  Allmählich hörte Arthur das Knarren und Rauschen des Wasserrades, begleitet vom Krachen der Eisschollen und dem dumpfem Klatschen, wenn alle möglichen Dokumente von den Schaufeln fielen und spritzend in der Strömung landeten. Noch war nicht klar, wozu das mächtige Rad eigentlich diente. Falls es die Aufzeichnungen auffischen sollte, so verfehlte es jedenfalls seinen Zweck. Und das ganze Ding machte einen ziemlich baufälligen Eindruck.


  Arthur erreichte den Fuß des Turms, aber auf dieser Seite gab es weder eine Tür noch sonst einen Eingang. Er zögerte kurz, dann entschied er sich auf gut Glück, rechtsherum zu gehen. Die Aussicht auf einen Unterschlupf, wo er vor dem Wetter und auch vor den Bringern sicher wäre, hob seine Laune deutlich, selbst wenn er ihn erst noch zu verteidigen hätte.


  Dann bog Arthur um die Ecke und sah zweierlei. Das Erste war die Tür, auf die er gehofft hatte. Das Zweite war eine Gruppe von Bringern, die vor ebendieser Tür im Schnee saßen oder lagen, ganz wie ein Rudel Hunde, die darauf warteten, dass ihr Abendessen herausgebracht wird. Es waren acht, und als Arthur stehen blieb, sprangen sie alle mit schwabbelnden Hängebacken auf und starrten ihn aus bösen Augen an.


  Arthur zögerte nicht. Er stürzte sich auf den Erstbesten, gerade als sie angriffen. Das Rapier berührte seinen Gegner kaum, doch der Nichtling löste sich in einen schwarzen Rauchschwaden auf. Arthur führte einen grimmigen Hieb nach rechts, und seine Klinge fuhr durch zwei Bringer, als wären sie nicht fester als der Dunst, in dem sie beim geringsten Kontakt mit dem Schlüssel aufgingen. Arthur stampfte drohend auf und rückte gegen die restlichen Nichtlinge vor; diese versuchten knurrend, ihn einzukreisen, wobei sie sich peinlichst vor seiner Waffe hüteten. Arthur vereitelte ihr Vorhaben, indem er sich auf die Mauer zubewegte; dort angelangt, stellte er sich mit dem Rücken dagegen und führte knappe Hiebe nach den Bringern, wenn sie Angriffe vortäuschten – mehr wagte keiner von ihnen.


  Dann ließ sich der größte und hässlichste der Bringer vernehmen, dessen Melone am wenigsten zerbeult war, und befahl halb knurrend, halb bellend: »Berichtet dem Rudel, berichtet dem Boss!«


  Ein kleinerer Bringer drehte sich um und sauste davon. Er war zu schnell für Arthur, der im selben Moment einen Ausfall machte und nach ihm und dem Anführer schlug. Der große jedoch bezahlte den Preis für seine Unfähigkeit, gleichzeitig zu sprechen und zu handeln: Die Spitze des Rapiers stach durch den Ärmel seiner schwarzen Jacke und ließ Anzug, Hut und Bringer in einem öligen Hauch verschwinden.


  Die drei verbleibenden Nichtlinge wichen winselnd zurück. Arthur ließ sie gehen, weil ihm der kleine ohnehin entwischt war. Das Trio zog sich zwanzig oder dreißig Meter zurück, ohne ihn aus den Augen zu lassen, dann drehten sie sich um und rannten, bis sie im Schneegestöber verschwanden.


  Ein scharfes, metallisches Geräusch ließ Arthur seinerseits herumfahren. Es kam von der Tür, und im ersten Moment dachte er, dahinter würde eine Waffe bereitgemacht. Dann sah er, dass in der Mitte ein metallgerahmter Briefschlitz eingelassen war, dessen Deckel klapperte.


  Arthur hob den Deckel mit der Klingenspitze an und versuchte hineinzuschauen, ohne der Öffnung zu nahe zu kommen. Der Lohn seiner Bemühungen war der Anblick einer Gestalt, die auf der anderen Seite zurückprallte und ein paar gedämpfte Laute von sich gab, bei denen es sich vermutlich um Flüche handelte.


  »Aufmachen!«, befahl Arthur.


  KAPITEL VIER
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  Blatt fühlte, wie ihr Magen einen Salto schlug, als sie die Augen öffnete. Die Reihe der Schläfer marschierte einen breiten Gang entlang, der grob aus einem stumpf rosafarbenen Gestein gehauen war; alle paar Meter spien drachenköpfige Gasdüsen aus angelaufener Bronze lange blaue Flammen über die leicht gewölbte Decke und sorgten für Licht. Blatt machte einen Schritt in der neuen Umgebung und verlor fast das Gleichgewicht. Sie musste auf ganz und gar nicht schläfrige Weise mit den Armen rudern.


  So taumelte sie vorwärts und bemühte sich gleichzeitig, schlafend zu erscheinen. Es dauerte ein paar Schritte, bis ihr klar wurde, dass sie nicht irgendein Innenohrproblem hatte. Versuchsweise trat sie ein wenig kräftiger auf – kräftiger als sie beabsichtigte und auch als nötig war, um ihre Schwäche in den Beinen zu kompensieren. Sie machte einen mächtigen Satz nach oben und wäre fast gegen eine der Gasdüsen an der Decke geprallt, obwohl diese mindestens drei Meter vom Boden entfernt war. Beim Ausweichen stieß sie den Schläfer vor sich mit dem Fuß an.


  Während dieses Manöver zwar ihre Hypothese bestätigte, dass sie sich an einem Ort mit niedrigerer Schwerkraft befand, zog es leider auch die Aufmerksamkeit der Bürgerwächter auf sich. Zwei der letzten vier Wachen stürzten auf sie los; die anderen gingen mit den wenigen Schläfern weiter, die am Ende der Reihe hinter ihr waren.


  Blatt blieb keine Zeit, um mehr zu tun als aufzustehen und einen Blick zurückzuwerfen, als das Duo sie auch schon an den Armen packte und aus der Reihe auf die Seite zerrte. Sie ließ die Arme schlaff hängen, schloss die Augen und senkte das Kinn auf die Brust, als ob sie wieder eingeschlafen wäre, doch diesmal ließen sich die Aufpasser nicht zum Narren halten.


  »Sie ist wach«, meinte der eine, der Stimme nach eine Frau, obwohl beide den gleichen grauen Straßenanzug und Trenchcoat trugen.


  »Vielleicht«, sagte der andere, ein männlicher Bürger. »Was machen wir jetzt mit ihr?«


  »Schlag es nach. Hast du eine Ausgabe von Vorschriften und Verfahrensweisen?«


  »Ich habe letzte Nacht in der Binderei gearbeitet und sie unter einen Stein gelegt, um sie zu glätten, und dann habe ich vergessen, unter welchen. Kann ich mir deine borgen?«


  »Ich war gerade beim Vergolden der großen Anfangsbuchstaben«, erwiderte die Bürgerin. »Sie liegt noch auf meinem Arbeitstisch.«


  »Ich nehme an, wir könnten Sie fragen …«


  Blatt konnte einen Schauder nicht unterdrücken, denn durch seinen Tonfall wurde klar, dass er von Lady Freitag sprach.


  »Sei nicht dumm! Sie will nicht belästigt werden. Wir hatten doch schon mal eine Aufwacherin. Was haben wir mit der gemacht?«


  »Ich hatte noch nie eine Aufwacherin, Milka.«


  »Das war doch erst vor sechsundzwanzig Jahren hiesiger Zeit. Wo warst du da?«


  »Wo ich am liebsten immer noch wäre: an der Großen Presse, Sechster Bereitschaftsarbeiter. Ich bin hierhergeschickt worden, als Jakem die Buchfließstrecke übernommen hat. Er hat mich noch nie leiden können, und das nur, weil ich versehentlich eine der geringeren Pressen heruntergekurbelt habe, als sein Kopf drinsteckte – und das ist schon über tausend Jahre her –«


  »Ich erinnere mich!«, unterbrach Milka ihn.


  »Du erinnerst dich daran? Du warst doch gar nicht dabei!«


  »Nein, Idiot! Nicht daran, welchen Unfug du angestellt hast: Mir ist wieder eingefallen, dass diese versehentlichen Aufwacher der Bettenwenderin übergeben wurden!«


  »Wem?«


  »Der Bettenwenderin. Du weißt schon, der Sterblichen, die nach den Schlafenden zu sehen hat. Ich habe ihren Namen vergessen. Oder vielleicht war es auch nur der Name der Vorgängerin … oder von deren Vorgängerin. Sie halten sich einfach nicht lange genug, als dass man sich alle merken könnte.«


  »Und wo sollen wir diese Bettenwenderin finden?«, fragte der männliche Bürger. Blatt entschied, dass sie ihn vorerst ›Dummkopf‹ nennen würde; das schien ihr passend.


  »Sie hat irgendwo ein Büro. Sieh auf deiner Karte nach! Du hast doch deine Karte bei dir, oder? Ich halte inzwischen die Sterbliche fest.«


  Dummkopf ließ sie los; Blatt spannte die Muskeln an für den kommenden Fluchtversuch, falls Milka ebenfalls loslassen sollte. Doch die Bürgerin hielt sie umso energischer fest, ihre Finger gruben sich tief in Blatts Oberarm.


  »Das wirst du schön bleiben lassen!«, riet ihr Milka. »Ich habe lange genug mit Pfeiferkindern gearbeitet, um über euch Sterbliche Bescheid zu wissen. Schlawiner seid ihr allesamt! Es hat gar keinen Zweck, dass du dich schlafend stellst, und Davonlaufen nützt auch nichts, denn du kannst nirgendwohin.«


  Blatt hob den Kopf, öffnete die Augen und sah sich lange und gründlich um. Dummkopf beschäftigte sich gerade unbeholfen mit einer Karte, die sich entfaltete und immer größer wurde, bis er schließlich das gesamte zweieinhalb Meter hohe Quadrat aus dickem Leinenpapier gegen die Wand hielt. Unglücklicherweise war es die Rückseite der Karte, die ihm zugewandt war, also musste er sie umdrehen, wobei er sich ziemlich darin verhedderte.


  Milka seufzte, lockerte aber ihren Griff kein bisschen.


  »Was meinen Sie damit, ich kann nirgendwohin?«, fragte Blatt, während Dummkopf sich weiter mit der Karte abmühte. Er hielt sie jetzt zwar richtig herum, aber ein Teil hatte sich von selbst wieder zusammengefaltet. Nach dem, was Blatt sehen konnte, schien es sich um einen Gebäudeplan zu handeln. Er zeigte lauter Räume und Gänge, die in einem großen Kreis um eine Art von zentralem See angeordnet waren. Oder jedenfalls um etwas Rundes, das blau ausgemalt war.


  »Oh, haben wir das raffinierte Ich-stell-mich-schlafend-Spielchen aufgegeben, was?«, meinte Milka. Sie klang eigentlich recht freundlich. Wenigstens nicht regelrecht feindlich. »Ich meine es ernst. Dies hier ist Lady Freitags Bergzuflucht. Sie hat sich den Berg extra im Haus bauen lassen und dann hierhergebracht. Dabei ist das mittlere Stück ein bisschen abgesunken. Jenseits des Berges liegt eine der wildesten und übelsten Welten aller Sekundären Reiche. Sie liebt die Zurückgezogenheit, das kann man wohl sagen!«


  »Habs gefunden!«, rief Dummkopf aus. Er legte einen Finger auf die Karte, aber dazu musste er eine Ecke loslassen. Das ganze Ding sackte von der Wand und faltete sich über seinem Kopf zusammen.


  »Es gibt wirklich keinen Ort, wo man hinlaufen könnte«, wiederholte Milka und grub ihre Finger noch etwas tiefer in Blatts Arm. »Bleib einfach hier an der Wand stehen, und in einer Minute werden wir dich zur Bettenwenderin bringen. Aber mach uns Ärger, und du wirst bestraft.«


  Sie ließ Blatt los, nahm die Karte von Dummkopf herunter und faltete sie mühelos wieder auf, sodass die Stelle zum Vorschein kam, auf die er vorher getippt hatte.


  Einen Moment lang dachte Blatt daran wegzurennen. Aber sie war immer noch schwach auf den Beinen und nicht an die geringe Schwerkraft gewöhnt – und vor allem glaubte sie Milka. Wahrscheinlich gab es wirklich keinen Ort, wo man hinkonnte, oder wenigstens keinen, der sich ohne Weiteres anbot. Im Moment war es wohl am besten, gute Miene zum bösen Spiel zu machen und dabei so viel wie möglich über ihre Umgebung in Erfahrung zu bringen. Dann konnte sie einen Plan austüfteln, nicht nur für ihre eigene Flucht, sondern auch für die Rettung Tante Mangos – und aller anderen, falls das möglich war.


  »Kreis sechs, achtzehn nach«, stellte Milka fest. »Und wir sind auf Kreis zwei bei dreiundvierzig nach. Also müssen wir vier Kreise hochgehen und entweder rückwärts oder vorwärts herum. Rückwärts ginge ein bisschen schneller.«


  »Wieso?«, wollte Dummkopf wissen.


  Milka seufzte erneut. »Weil gegen den Uhrzeigersinn um den Kreis von dreiundvierzig nach achtzehn fünfundzwanzig Abschnitte ergibt und im Uhrzeigersinn von dreiundvierzig nach achtzehn fünfunddreißig Abschnitte.«


  »Oh, stimmt, ich habe nicht richtig gezählt«, sagte Dummkopf. Er zeigte nach rechts. »Das ist vorwärts, stimmts?«


  »Nein, das ist rückwärts«, klärte Milka ihn auf. »Du stehst mit dem Gesicht zum Krater.«


  Sie stieß Blatt an. »Auf gehts! Je früher du abgeliefert wirst, desto früher kannst du mit der Arbeit anfangen.«


  »Arbeit?«, fragte Blatt. »Was für Arbeit?«


  »Wirst du schon noch herausfinden«, war Milkas Antwort. »Beeil dich!«


  Blatt ging los. Jede Bewegung fühlte sich seltsam an; sie musste bewusst kleinere, weniger energische Schritte machen, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren. Es war wie auf dem Mond zu sein – immerhin bewegte sie sich nicht wie die chinesischen Astronauten, die vor ein paar Jahren dort gelandet waren. Sie schätzte, dass hier ungefähr fünfzehn Prozent weniger Schwerkraft als auf der Erde herrschten: genug um ihre Balance zu stören, so viel stand fest.


  Der grob behauene Gang mit seinen Gaslichtern führte noch mehrere Hundert Meter weiter und beschrieb dabei eine gleichmäßige, sanfte Linkskurve. Hier und da gab es Türen, manchmal auf beiden Seiten, ganz gewöhnlich aussehende Holztüren, alle blassblau gestrichen, mit einer großen Mannigfaltigkeit an bronzenen Knäufen und Griffen, an denen möglicherweise für den Eingeweihten zu erkennen war, was dahinter lag.


  »Langsamer jetzt!«, rief Milka. »Geh rechts die Stufen hoch!«


  Blatt ging langsamer und gelangte an einen offenen Torbogen, neben dem in Weiß die Nummer 42 aufgemalt war. Beim Näherkommen erkannte sie, dass die Zahl gar nicht gemalt, sondern aus einem Mosaik von Elfenbein oder etwas Ähnlichem gebildet war. An der Spitze des Bogens stand eine andere weiße Zahl, eine 2.


  Hinter dem Bogen befand sich ein Treppenabsatz, in den ebenfalls die Zahl 2 eingearbeitet war, wieder in kleinen weißen Steinen oder Elfenbeinstückchen. Von dem Absatz führte eine breite Treppe links nach oben und rechts nach unten; auch ihre Stufen wirkten wie gemeißelt, doch bestanden sie aus einem glatten, blassen Gestein, das leicht ins Bläuliche spielte. Auch die Stufen wurden von Gasflammen erhellt, aus kleineren Düsen, die kauernde Leoparden darstellten und in der Wand statt in der Decke saßen.


  »Nach oben!«, befahl Milka.


  Blatt wandte sich nach links und nahm die Stufen in Angriff. Es dauerte ziemlich lange, bevor sie einen weiteren Absatz erreichten; der trug die Nummer 3.


  »Jetzt noch drei«, sagte Milka.


  Auch mit der niedrigeren Schwerkraft war es ein langer Anstieg. Blatt zählte dreihundert Stufen zwischen Ebene drei und Ebene vier und eine ähnliche Anzahl zwischen vier und fünf – sie verzählte sich einmal, als sie von den Sorgen um ihre Familie und sich selbst zu sehr abgelenkt wurde.


  Unterwegs begegneten sie niemandem, und es war auch niemand zu sehen, als sie auf Ebene 6 ankamen, oder ’Kreis sechs‹, wie Milka sich ausdrückte. Dort sah es fast genauso aus wie in dem Gang, den die Schläfer genommen hatten; Blatt fielen allerdings ein paar kleinere Unterschiede in Farbe und Struktur des Gesteins auf.


  »Jetzt werden wir herumgehen zu Abschnitt achtzehn«, sagte Milka.
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  »Ich hasse diesen Berg!«, maulte Dummkopf. »Ich wünschte, wir wären wieder im Haus.«


  »Ruhe!«, fuhr Milka ihn an. »Man kann nie wissen, wer einen hört!«


  »Ich hab doch nur gesagt –«


  »Eben. Lass es einfach. Was habe ich nur verbrochen, dass sie mir dich aufgehalst haben, Feorin?«


  Blatt war etwas enttäuscht, Dummkopfs richtigen Namen zu erfahren. Das machte es schwierig, ihn weiter Dummkopf zu nennen.


  »Keine Ahnung«, sagte der jetzt. »Vielleicht bist du versehentlich jemandem auf den Schlips getreten?«


  »Ich wüsste nicht. Jetzt sei still! Je eher wir dieses Kind abgeben, desto eher können wir uns eine Tasse Tee genehmigen und die Füße hochlegen.«


  »Tee? Hast du welchen?«, fragte Feorin. »Wirklich?«


  »Ja. Ich habe eine Kiste von diesen Ratten bekommen, als wir das letzte Mal zu Hause waren. Beeil dich!«


  Nachdem das Wort Tee gefallen war, gingen sie erheblich schneller, Feorin an der Spitze. Anhand der Zahlen, auf die sie alle paar Hundert Meter stießen, und nach dem kurzen Blick auf den Gebäudeplan folgerte Blatt, dass sie sich durch einen kreisförmigen Gang bewegten, der wie das Zifferblatt einer Uhr in Abschnitte unterteilt und durch entsprechende Ziffern gekennzeichnet war. Von dort gelangte man durch alle abzweigenden Räume und Korridore zum Mittelpunkt des Berges oder jedenfalls bis zu dem großen blauen Etwas, das sie auf der Karte gesehen hatte.


  Blatt vertrieb sich die Zeit, indem sie auszurechnen versuchte, wie groß der Kreis sein mochte. Wenn es sechzig Abschnitte gab und die Entfernung zwischen diesen jeweils ungefähr dreihundert Schritte betrug und sie wusste, dass ihre Schritte etwa 45 Zentimeter lang waren, dann maß der gesamte Kreisumfang 300 mal 45 Zentimeter – gleich 135 Meter – mal 60, was 8100 Meter machte, also rund 8 Kilometer. Davon ausgehend konnte sie mit u=2pir den Durchmesser berechnen …


  Blatt war so in ihr Kopfrechnen vertieft, dass sie gegen Feorin rempelte, der plötzlich stehen geblieben war. Sie prallte zurück, verlor das Gleichgewicht und landete auf dem Hintern.


  Sie schickte sich an, wieder aufzustehen, doch im selben Moment beschloss sie, lieber zu bleiben, wo sie war: Feorin warf die Arme zurück, sein Trenchcoat flog weg, und seine hellblauen Flügel öffneten sich explosionsartig, wobei die Deckfedern Blatts Gesicht streiften. Gleichzeitig zog er einen langen Dolch aus einer Scheide, dessen spiegelnde Klinge helle Lichtreflexe über die Wände huschen ließ.


  Milka folgte augenblicklich seinem Beispiel; sie sprang durch die zischende Gasflamme direkt über Blatt hinweg. Ihre Flügel waren wie Feorins von blassem Blau, und auch sie hatte einen Dolch mit reflektierender Oberfläche.


  Blatt konnte nicht erkennen, was sie angriffen – oder wogegen sie sich verteidigten –, denn die Waffen blendeten sie. Alles, was sie sah, waren flatternde Flügel und verschwommene Lichtspuren wie auf lange belichteten Fotografien nächtlichen Straßenverkehrs.


  Plötzlich wurde Feorin an ihr vorbeigeschleudert und sauste wenigstens zehn Meter den Gang hinunter. Er schlug auf dem Boden auf und schlitterte noch mindestens sieben Meter weiter, bevor die Krümmung der Wand seiner Rutschpartie ein Ende setzte.


  Dann sah Blatt den Angreifer – beziehungsweise einen Teil davon: einen langen, grauen Tentakel, so dick wie ihr Bein und über drei Meter lang, der einem grau gefleckten Ding von der ovalen Form eines Footballs, aber der Größe eines Kühlschranks gehörte. Es huschte wie eine Ratte zurück, obwohl keine Beine zu erkennen waren. Blatt konnte es nur einen Augenblick lang beobachten, bevor Milka den Tentakel in mehrere Stücke zerhieb und ihren Dolch in das footballförmige Etwas stieß. Das verursachte einen derart grellen Lichtblitz, dass Blatt nicht nur geblendet wurde, sondern auch die Hitze im Gesicht spürte.


  Es dauerte mehrere Sekunden, bis ihr Sehvermögen wieder zurückkehrte, und so lange war sie wie betäubt und begriff nur ganz allmählich, dass sie eigentlich fürchterliche Angst haben und irgendetwas tun sollte, am besten wegrennen.


  Aber als sie wieder sehen konnte, zwischen hüpfenden Punkten und verschwommenen Stellen, unterdrückte sie ihre Furcht. Denn Milka war gerade dabei, kleine verkohlte Stücke von dem Tentakelwesen zu einem Haufen zusammenzutreten, und zwar auf eine Weise, die deutlich machte, dass es keine Bedrohung mehr darstellte. Und Feorin war auch wieder auf den Beinen und offenkundig unbesorgt.


  »Was war das?«, fragte Blatt und fand sogar selbst, dass sie ziemlich klein und verängstigt klang.


  KAPITEL FÜNF
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  Aufmachen!«.wiederholte Arthur. »Oder ich werde diese Tür aus den Angeln sprengen!«


  Er zog sein Rapier aus dem Briefschlitz heraus, und es verwandelte sich in einen Stab zurück. Arthur hoffte daraus schließen zu dürfen, dass keine direkten Feinde in der Nähe waren und dass, wer immer sich hinter der Tür aufhielt, freundlich oder doch wenigstens neutral gesinnt war. Es blieben ihm höchstwahrscheinlich nur ein paar Minuten, bis eine ganze Horde Nichtlinge auftauchte – vermutlich mit ihrem Boss. Letzterer konnte alles und jeder sein, schätzte er, angefangen bei Samstags Abenddämmerung bis hin zu einem Offizier der Neuen Nichtlinge des Pfeifers. Wie auch immer, Arthur wollte jedenfalls im Inneren des Turmes sein, bevor sie hier ankamen.


  Als auch auf ein erneutes Rufen keine Reaktion erfolgte, holte Arthur Luft, um seinen Befehl ein drittes Mal zu wiederholen, und fragte sich schon, was er eigentlich tun wollte, falls tatsächlich nicht geöffnet wurde. In dem Moment hörte er das Geräusch von mehreren Riegeln, die auf der anderen Seite der Tür zurückgeschoben wurden, und gleich darauf das Knarren der Tür selbst.


  Ein dünner, aber sehr drahtiger Bürger schob ängstlich seinen Kopf durch den Spalt und sagte: »Kommt herein, mein Herr, kommt herein! Ihr werdet uns doch nicht alle umbringen, nicht wahr?«


  »Ich werde niemanden umbringen«, erwiderte Arthur.


  Der Bürger trat zur Seite und ließ den Jungen herein, dann schob er die gut dreißig Zentimeter dicke, eisenbeschlagene Tür mit beträchtlicher Anstrengung zu und tat dasselbe mit mehreren gewaltigen Riegeln. Anschließend ließ er einen Querbalken herab, der sicher auch als zentraler Stützbalken in einer sehr tiefen Mine beim Tragen von Tonnen und Abertonnen von Gestein gute Dienste geleistet hätte.


  Arthur sah sich in dem kleinen Vorraum um, aber außer leicht klammen Steinwänden und einer dem Eingang gegenüberliegenden, geschlossenen Tür von weniger robuster Machart erblickte er nichts von Interesse. Es war immer noch sehr kalt.


  »Ich will mich einfach nur aufwärmen«, sagte Arthur. »Wer sind Sie?«


  »Marek Plattgold, Herr. Leitender Folienmacher Zweiter Klasse, 97858ster der Rangordnung innerhalb des Hauses. Ihr werdet uns nicht töten? Oder die Mühle zerstören?«


  »Nein«, bestätigte Arthur und hielt sich nicht weiter mit der Frage auf, wie ein Bürger, der ihn um einiges überragte, so viel Angst vor einem kleinen, sterblichen Jungen haben konnte. Marek zögerte, dann öffnete er die innere Tür und bedeutete Arthur, voranzugehen.


  Der Junge trat über die Schwelle und prallte zurück: Eine glühende Hitze schlug ihm entgegen, begleitet von einem grellen, gelben Licht.


  »Wow, ist das heiß hier!«


  Es war, als käme er vom Schnee in die Sauna. Hinter der Tür lag eine Halle, so groß wie ein Sportplatz, die in den Turm eigentlich nicht hineinpassen konnte. Daran war Arthur schon gewohnt; im Haus waren viele Gebäude von innen größer als von außen. Was ihn viel mehr verblüffte, war die Quelle der Hitze und des satten rotgelben Lichtes: In der Mitte der Halle stand ein gewaltiges Bassin voll geschmolzenem Gold. Es war so groß wie ein Wettkampfbecken, nur nicht in den Boden eingelassen, und seine klaren Glaswände waren an die zwei Meter hoch.


  Von dort floss das glühend heiße Gold durch eine offene Glasrinne, die über dunklen Eisenstelzen verlief, zu einer Reihe von sechs kleineren Becken. Daraus schöpften Bürger das Gold mit Werkzeugen, die wie große Tassen an dreieinhalb Meter langen Metallstangen aussahen, und trugen es darin zu einer anderen Ecke der Halle, wo es zu Barren gegossen wurde. Die noch heißen Barren wurden wiederum von Bürgern weggetragen, die mit großen, bis zu den Ellbogen reichenden Polsterhandschuhen ausgerüstet waren. Diese in ständiger Bewegung befindlichen Träger brachten das Gold in einen Hallenbereich, der an eine Ziegelei erinnerte, nur dass sich statt Ziegelsteinen überall Goldbarren stapelten. Sobald ein Bürger seine Barren abgeladen hatte, reihte er sich wieder bei seinen Kollegen ein. Beim Anblick dieser koordinierten Geschäftigkeit musste Arthur unwillkürlich an Ameisen bei der Arbeit denken.


  Zusätzlich zu Hitze und Licht erfüllte ein dumpfes, monotones Pochen den Raum: Es kam von einem Räderwerk, das offenbar von dem Wasserrad draußen angetrieben wurde und seinerseits eine Reihe von Bändern und Kolben bewegte, die wiederum eine stattliche Anzahl von mechanischen Hämmern in Gang hielten. Der größte Hammer besaß einen Kopf von den Ausmaßen eines Familienwagens; der Kopf des kleinsten war ungefähr so groß wie ein Fußball.


  Sämtliche Hämmer schlugen mit eintöniger Regelmäßigkeit; um sie herum wuselten emsige Bürger, die Gold darunter legten oder wegzogen, und was als Barren unter dem großen Hammer begann, endete als breites, flaches Blech, wenn der kleinste Hammer damit fertig war. Von dort wurden die Goldbleche zum entferntesten Winkel der Halle gebracht, wo zwei- oder dreihundert Werkbänke aufgebaut waren, an denen ebenso viele Bürger standen und die wertvollen Werkstücke noch dünner schlugen.


  Überall herrschte eifrige Betriebsamkeit, bis auf einen Bereich ganz in Arthurs Nähe, wo ungefähr fünfzig Bürger wie schlafend dalagen; jeder hatte einen schmalen, blassblauen Papierstreifen im Gesicht kleben, der von der Stirn über die Nase bis zum Hals verlief.


  Arthur gönnte ihnen nur einen hastigen Blick und vergeudete keine Zeit mit der Frage, was sie da machten. Er hatte sich um Wichtigeres zu sorgen.


  »Wer hat hier das Sagen?«, fragte er. Er musste schreien, um sich bei dem ganzen Lärm, dem Gehämmer, den Zurufen der Bürger, dem Gluckern und Zischen des Goldes in der Rinne verständlich zu machen. »Und gibt es eine Möglichkeit zu sehen, was draußen vor sich geht?«


  »Ihr werdet wirklich und wahrhaftig nicht alle umbringen?«, vergewisserte sich Marek noch einmal.


  »Nein!«, schrie Arthur. »Warum fragen Sie ständig? Sehe ich etwa wie ein wahnsinniger Mörder aus?«


  »Nein …« Marek klang, als ob er ihn genau dafür hielt, ihn aber nicht gegen sich aufbringen wollte. »Vergebt mir.


  Wir leben in sonderbaren Zeiten … und ich habe gesehen, was Ihr mit diesen Nichtlingen angestellt habt.«


  »Wo wir gerade von Nichtlingen reden – sie werden bald scharenweise angreifen«, prophezeite Arthur. »Ich muss mit demjenigen sprechen, der hier die Verantwortung hat.«


  Marek sagte etwas, aber Arthur konnte ihn nicht hören. Frustriert zog er sich in den Vorraum zurück und bedeutete Marek, ihm zu folgen. Bei angelehnter Tür wiederholte Arthur seine Frage.


  »Ich weiß nicht, wer verantwortlich ist«, sagte Marek und duckte sich vor Angst so tief, dass er mit Arthur auf Augenhöhe war. »Keines der Telefone funktioniert. Heute Morgen haben wir einen Brief erhalten, in dem stand, dass Lady Freitag verreist ist; daraufhin ist Freitags Morgengrauen, unser Gildemeister, kanalaufwärts gezogen, um herauszufinden, was vor sich geht. Nachdem er weg war, kam ein weiterer Brief, von Erhabener Samstag, der besagte, dass sie das Mittlere Haus übernommen hat und wir alle bei der Arbeit bleiben sollen und dass bald ein neuer Gildemeister eintreffen und uns beaufsichtigen wird.«


  »Wer kommt nach Freitags Morgengrauen als Nächstes in der Rangfolge innerhalb des Hauses?«, wollte Arthur wissen. Er wurde allmählich nervös wegen des drohenden Angriffs der Bringer. »Und gibt es eine Möglichkeit, das Geschehen draußen vom Turm aus zu überblicken?«


  »Elibazeth Plattgold ist die Meisterfoliererin«, antwortete Marek. »Aber sie ist bei Weitem zu beschäftigt mit der Folie, als dass man sie stören dürfte. Ich bin der Dritte, nach Elibazeth, und fürs Leeren des Briefkastens verantwortlich. Kernen ist der Zweite, aber er ist beim Erfahrungsammeln und wird Wochen weg sein. Um vom Turm aus nach draußen zu sehen, muss man diese Innentür auf andere Weise öffnen. Andererseits, wenn Ihr nicht vorhabt, uns zu töten oder etwas zu zerstören, warum verschwindet Ihr dann nicht einfach? Wir haben genug zu tun!«


  Arthur sah ihn verdutzt an. Innerhalb eines Atemzuges war aus einem kriecherisch feigen ein eigenartig aggressiver Marek geworden.


  »Ich bin Lord Arthur, rechtmäßiger Erbe der Architektin, Befehlshaber der Armee der Architektin und von allerhand anderem Kram, und ich übernehme das Kommando hier, nicht Erhabene Samstag oder sonst wer! Verstanden?«


  Augenblicklich verlegte sich Marek wieder auf seine Kriecherei; er sank auf ein Knie und antwortete: »Jawohl, Gebieter!«


  »Gehen Sie und stören Sie Elizabeth –«


  »Elibazeth, Gebieter.«


  »Elibazeth dann eben. Gehen Sie und sagen Sie ihr, ich will, dass sich alle Bürger, die in der Armee gedient haben, hier bei der Tür zusammenfinden, mit sämtlichen Waffen, die aufzutreiben sind oder behelfsmäßig angefertigt werden können. Und öffnen Sie diese Tür ›auf andere Weise‹, sodass ich einen Blick nach draußen werfen kann!«


  »Jawohl, Gebieter.«


  Marek zeigte Arthur, wie man den Türgriff herausziehen, um neunzig Grad drehen und wieder hineinschieben musste. Plötzlich standen sie nicht mehr im Vorraum, sondern vor einem düsteren, kalten und sehr feuchten Treppenaufgang; die wenigen schmalen Lichtstreifen, die durch die Lücken der Fensterläden weiter oben hereindrangen, konnten ihn nicht gemütlicher machen.


  Arthur sprang die Stufen hinauf, hinter ihm schloss Marek die Tür. Als der Junge das erste Fenster erreichte, entriegelte er die Läden und öffnete sie nur einen Spalt breit, um nicht sofort aufzufallen.


  Durch den schmalen Schlitz war außer der verschneiten Ebene nicht viel zu sehen. Bei dem unablässig fallenden Schnee und den Wolken, die so tief hingen, dass man sie vom Turm aus fast berühren konnte, war die Sicht ohnehin sehr eingeschränkt. Halb hatte Arthur erwartet, ein Heer von Bringern oder anderen Nichtlingen zu erblicken, und war erleichtert über ihre Abwesenheit, auch wenn sie nur vorläufig sein mochte.


  Dann ging ihm auf, dass er ja nur auf einer Seite des Turmes Ausschau hielt. Die Bringer konnten sich ebenso gut auf einer der beiden andern Seiten formieren – die vierte Seite war der Kanal und daher wahrscheinlich sicher. Es sei denn, die Bringer hatten Flügel oder Boote. Was durchaus möglich war, dachte Arthur. Also würde er diese Seite auch beobachten müssen.


  Um ringsum Ausschau zu halten, musste er die nächsten drei Stockwerke hinaufsteigen. Jeder Treppenabsatz hatte ein einziges Fenster, das nach Norden, Osten, Süden oder Westen ging – nicht dass Arthur hier die Himmelsrichtungen hätte unterscheiden können.


  Arthur hetzte die Stufen hoch und warf einen hastigen Blick nach draußen, wobei er die Läden anschließend wieder verriegelte. Er wusste, dass die Bringer – geflügelt oder sonstwie – in den Sekundären Reichen keine Schwelle ohne Einladung überqueren konnten, aber er war sich nicht sicher, ob das auch im Haus zutraf.


  Bei dem Gedanken daran fielen ihm zwei Dinge ein: Zum einen hatte er noch keine Gewissheit über seinen Aufenthaltsort; er nahm an, dass er irgendwo im Mittleren Haus war. Zum anderen hatte Dame Primus seinen Vollständigen Atlas des Hauses, und ohne den war ihm irgendwie unwohl – auch wenn er ihn nicht benutzen wollte. Er hätte ihn lieber bei sich gehabt, um im absoluten Notfall Sachen darin nachschlagen zu können. Auch wollte er nicht, dass Dame Primus ihn hatte.


  Es ist ja nicht, dass ich ihr nicht trauen würde, dachte er. Es ist nur … ich bin mir nicht sicher, ob ich ihr trauen sollte.


  Arthur schüttelte den Kopf und seufzte. An das Vermächtnis in seiner unangenehmen Verkörperung zu denken half ihm jetzt nicht weiter.


  Konzentrier dich!, rief er sich selbst zur Ordnung. Konzentrier dich!


  In keiner Richtung war etwas offenkundig Bedrohliches zu sehen. Er ging wieder hinunter und ließ sich dabei ein wenig Zeit, aber sein Verstand raste. Er versuchte die Situation zu analysieren und sich darüber klar zu werden, was er tun sollte. Unten angelangt, drehte Arthur den Griff der eigenartigen Tür herum und öffnete sie; dahinter lag unverändert die Halle mit dem Goldbassin und all seinen Arbeitern.


  Arthur hatte gehofft, sofort eine ansehnliche Streitmacht von Veteranen der Armee vor sich zu sehen, in Paradeformation und bereit, seine Befehle entgegenzunehmen, doch das war nicht der Fall. Nur drei Bürger waren angetreten. Sie standen bequem und trugen die dreieinhalb Meter langen Schöpfkellen; andere, wirkungsvollere Waffen schienen sie nicht zu haben. Ansonsten ging es in der Halle zu wie vor zehn Minuten auch, außer dass die Gruppe der Bürger, die mit Papierstreifen im Gesicht auf dem Boden lagen, deutlich größer geworden war. Mindestens zwanzig bis dreißig andere Bürger hatten sich dazugesellt.
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  Von Marek war nichts zu sehen, aber eine Bürgerin, die ein zerknittertes grünes Hemd sowie eine deutlich sauberere Schürze als die anderen trug, stand bei der Tür und erteilte mehreren Arbeitern Anweisungen. Sie drehte sich um, als Arthur hereinkam, und verbeugte sich tief.


  »Elibazeth?«, fragte Arthur.


  »Jawohl, Gebieter.«


  »Sind das alle Bürger, die Dienst in der Armee getan haben?«


  »Alle, die nicht beim Erfahrungsammeln sind«, erwiderte Elibazeth und deutete auf die Schlafenden.


  »Was?« Arthur glaubte, bei dem ganzen Getöse nicht richtig gehört zu haben.


  »Beim Erfahrungsammeln.«


  »Worüber sammeln sie Erfahrungen? Übers Schlafen?«


  »Nein, Gebieter. Sie schlafen nicht. Sie nehmen an sterblicher Erfahrung teil. Sie werden in ein oder zwei Monaten aufwachen.«


  »Was!«, rief Arthur aus. »Was ist das für Papier, das an ihnen klebt?«


  »Sterbliche Erfahrungen«, sagte Elibazeth unerschütterlich. Sie schien von Arthur nicht so eingeschüchtert zu sein wie Marek. Sie war einfach sachlich. »Es sind Fragmente sterblicher Erfahrung, die Lady Freitag ausrangiert hat. Da sie nicht ausdrücklich verboten sind, sind sie erlaubt.«


  Arthur glotzte sie an und schüttelte den Kopf. Offenkundig musste er noch sehr viel lernen, und das so schnell wie möglich.


  »Warten Sie hier!«, wies er Elibazeth an, bevor er zu der kläglich kleinen Reihe ehemaliger Soldaten hinüberschritt.


  »Aaach-tung!«, rief der Bürger zur Rechten. Das Trio nahm Haltung an.


  »Präsentiiiert die -!«


  »Danke!«, brüllte Arthur umso lauter. »All das wollen wir uns schenken! Rühren! Ich bin Arthur, Befehlshaber der Glorreichen Armee der Architektin. Ah, gibt es hier wirklich nur drei von euch, die Militärdienst geleistet haben?«


  »Jawohl, Sir!«, antwortete der Bürger, der den Befehl zum Präsentieren der Waffen hatte geben wollen. »Das heißt, wir sind die Einzigen, die nicht beim Erfahrungsammeln sind, Sir. Es dürften ungefähr zwanzig unter den Erfahrungssammlern sein. Sir.«


  »Verstehe …«, sagte Arthur. »Wir haben nicht viel Zeit. Wie lauten eure Namen, mit früherem Dienstgrad und Einheit, bitte?«


  »Oberkanonier Jugguth Plattgold von der Mäßig Ehrenwerten Artillerie-Kompanie«, antwortete der Bürger rechts. Ich bin erst fünfzig Jahre draußen. Das da sind Soldat Lukin Plattgold vom Regiment und Kavalleristin Serelle Plattgold von der Horde.«


  »Also gut, Kanonier Jugguth. Ganz in der Nähe steht eine Streitmacht von Nichtlingen – Bringer und vielleicht Schlimmeres –, die wahrscheinlich bald angreifen werden. Ich will, dass du deine … äh … Abteilung in den Turm führst und ihr in allen vier Richtungen Ausschau haltet. Wenn ihr irgendetwas seht, schickst du sofort jemanden, um mir Meldung zu erstatten. Ich werde hier bei Elibazeth sein. Ist das so weit verstanden?«


  »Jawohl, Sir!«, rief Jugguth. »Nur, wo wir nur zu dritt sind, wie können wir da in alle vier Richtungen gucken, Sir?«


  »Tauscht die Seiten«, sagte Arthur und verkniff sich eine schärfere Entgegnung. »Überprüft die Kanalseite alle fünf Minuten ein oder zwei Minuten lang und kehrt dann zu der Seite zurück, von der ihr kommt. Verstanden?«


  »Jawohl, Sir!«, sagte Jugguth, aber Arthur war nicht völlig sicher, ob der Bürger es wirklich kapiert hatte. Während der Kanonier mit seiner Abteilung durch die Tür hinausmarschierte, lief Arthur zu Elibazeth hinüber, die gerade ein großes Goldfolienblech inspizierte, das ihr ein anderer Bürger gebracht hatte. Sie stand jetzt näher bei dem Goldbassin, und es war dort so heiß, dass Arthur der Schweiß den Nacken hinunterlief.


  »Elibazeth!« Arthur unterbrach sie bei der technischen Diskussion, wie viele Hämmerschläge die Folie noch brauchte. »Wie schützt ihr euch normalerweise gegen Nichtlinge? Ich meine, das Untere Haus hat Portiers und so weiter. Welche Wachen habt ihr hier?«


  »Wenn Freitags Morgengrauen hier ist, wird er von einem Schwarm Vergoldeter Jünglinge begleitet«, erzählte Elibazeth. Die Aussicht, attackiert zu werden, schien sie nicht sonderlich zu beunruhigen. »Sie patrouillieren die Ebene und den Ersten Hub des Kanals ab und machen eventuell eingedrungene Nichtlinge unschädlich. Nach Sonnenuntergang übernehmen die Geflügelten Diener der Nacht diese Aufgabe, glaube ich. Allerdings sind die Vergoldeten Jünglinge mit unserem Gildemeister, Freitags Morgengrauen, fortgegangen. Ich weiß nicht, ob mit der Nacht die Geflügelten Diener kommen werden – nicht einmal, ob es überhaupt eine Nacht geben wird. Tag und Nacht sind recht unzuverlässig geworden, seit das Wetter so wechselhaft ist. Aber die Mühle selbst ist sehr sicher gebaut, das Tor viel stärker, als es vielleicht aussehen mag, und wir haben noch andere Verteidigungsmittel. Es wäre sehr schwierig für irgendwelche Nichtlinge, hereinzukommen.«


  Arthur wischte sich den Schweiß von der Stirn und versuchte seine Gedanken zu sammeln. Es war gut zu hören, dass die Verteidigungsanlagen stark waren. Und er hatte jetzt Wachtposten, also konnten die Nichtlinge keinen Überraschungsangriff durchführen. Was er jetzt wissen musste, war – so ziemlich alles.


  »In Ordnung. Fangen wir mit dem Grundlegenden an. Wo sind wir eigentlich?«


  KAPITEL SECHS
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  Eine streunende Samenschote«, erklärte Milka und zeigte auf den qualmenden Rumpf der Kreatur, die gerade vernichtet worden war. »Sie kommen ab und zu von draußen rein. Solltest du das Pech haben, noch einmal eine zu sehen …«


  »Was mache ich dann?«, wollte Blatt wissen.


  »Schätze dich glücklich, dass ihr Sterblichen so leicht aus dem Leben scheidet«, entgegnete Milka grimmig. »Bürger können noch monatelang weiterleben, während die Blume in ihnen wächst.«


  Blatt gab keine Antwort, wich aber auf die andere Gangseite zurück, um sich selbst von den verkohlten Überresten möglichst fernzuhalten.


  »Komm weiter!«, befahl Milka Blatt. »Lass das, Feorin! Du musst ihn hier drinnen nicht tragen!«


  Feorin stellte den Kampf gegen seinen Trenchcoat ein und knüllte ihn einfach unter dem Arm zusammen. Seine Flügel stellten sich nach innen und falteten sich flach an den Rücken, wobei sich die Spitzen von seinen Knien bis knapp unter die Taille zurückzogen.


  Blatt wusste nicht mehr, wie weit sie schon gegangen waren. Jedes Mal, wenn Feorin langsamer wurde oder stehen blieb, überfiel sie der Drang, zurückzuspringen. Die prompte Furcht, einer weiteren Samenschote zu begegnen, überlagerte ihre sonstigen Sorgen; der Schrecken des jüngsten Zusammenstoßes hatte ihren angespannten Zustand noch verstärkt. Blatt war unglaublich nervös, sogar kurz vor dem Zusammenbruch. Nur das Wissen, dass ihr das überhaupt nichts nützen würde, half ihr, sich zusammenzureißen.


  »Feorin … halt!«, sagte Milka nach einem leisen Seufzer der Verzweiflung. Sie deutete auf eine links liegende Tür, an der Feorin gerade vorbeigegangen war. Darüber stand die Nummer 18; sie war aus kleinen blauen Steinsplittern gemacht.


  Der Raum hinter der Tür war ungefähr so groß wie Blatts Wohnzimmer daheim. Die gegenüberliegende Wand hatte ein Fenster vom Boden bis zur Decke, das erste, das Blatt hier sah. Es schien aus einer Art Milchglas zu bestehen, deshalb konnte sie nichts dahinter erkennen, allerdings ließ es ziemlich viel violettstichiges Sonnenlicht durch, das hell genug war, um die allgegenwärtigen blauen Flammen der Gasdüsen verblassen zu lassen.


  In der Mitte stand ein alter Schreibtisch mit einem Stuhl, in einer Ecke ein Bett, auf dem ein Mann schlief – dem Aussehen nach ein gewöhnlicher Mensch. Er war vollständig angezogen, und zwar mit der gleichen grünen Krankenhaustracht, die auch die Putzfrau auf der Station zu Hause auf der Erde getragen hatte.


  »Ist sie das?«, fragte Feorin.


  »Er«, korrigierte Milka ihn. »Ich habe dir doch gesagt, dass sie sie ständig auswechseln. Aufwachen!«


  Mit einem Ruf der Überraschung setzte sich der Mann auf. Er war sehr alt, älter als Blatts Großvater, und sein kurzes Haar war schlohweiß.


  »Was? Ich habe mich gerade erst hingelegt!«


  »Wir haben Euch eine schlafende Wache gebracht«, meldete Feorin.


  »Eine wache Schlafende«, verbesserte ihn Milka. »Wir brauchen eine Empfangsbestätigung.«


  Der Mann rieb sich die Augen und musterte Blatt.


  »Hi«, sagte er. »Ich bin Harrison. Ich nehme an, sie habens wieder vermasselt. Du bist ein Pfeiferkind, stimmts?«


  »Nein …«, widersprach Blatt. Sie gab sich verwirrt und desorientiert, was ihr nicht besonders schwerfiel. »Ich war im Krankenhaus …«


  Harrison stand mit einem Stirnrunzeln aus dem Bett auf.


  »Aber sie nimmt niemals jemanden unter fünfzig!«


  »Wir brauchen eine Empfangsbestätigung!«, unterbrach Milka. »Und zwar schnell! Wir haben Besseres zu tun, als hier herumzustehen.«


  »Zum Beispiel Tee trinken«, führte Feorin aus.


  »Schon gut, schon gut!« Harrison schüttelte ein paar Mal den Kopf, blinzelte und wischte sich über die Augen, dann ging er hinüber zum Schreibtisch und schrieb schnell etwas auf ein Blatt Papier, wofür er einen Kugelschreiber benutzte. Milka nahm es entgegen und schürzte angewidert die Lippen.


  »Erbärmliche Schreibkunst!«, stellte sie fest. »Diese spitzen Dinger sind keine geeigneten Schreibinstrumente.«


  »Wird es als Empfangsbestätigung genügen?«, fragte Harrison.


  »Ich denke schon«, meinte Milka. Sie faltete das Papier peinlich genau auf ein Achtel seiner ursprünglichen Größe zusammen und steckte es in ihre Tasche. »Feorin! Na los!«


  Die beiden Bürger stolzierten hinaus und ließen Blatt vor dem Schreibtisch stehen. Harrison rieb sich wieder die Augen und beugte sich vor, stützte einen Moment lang das Kinn in die Hände und schloss die Augen, als wollte er weiterschlafen. Dann schüttelte er sich wieder wach, schob den Stuhl zurück und stand auf.


  »Entschuldige«, sagte er. »Du solltest dich besser hinsetzen. Das wird ein Schock für dich werden.«


  Blatt nahm sich den Stuhl.


  Harrison ging vor dem Schreibtisch auf und ab und kratzte sich am Kopf. Schließlich blieb er stehen und drehte sich so, dass er Blatt ins Gesicht blickte.


  »Schau, ich weiß nicht, wie ich es dir beibringen soll. Ah, mal sehen … wie kann ich das formulieren? Die zwei … äh … Leute, die dich hierher gebracht haben – na ja, das waren keine Menschen. Sie sind so eine Art Außerirdische, genannt Bürger, und normalerweise leben sie an einem Ort … einer Welt, schätze ich … die das Haus genannt wird. Nur dass das nicht hier ist, das ist auf einem anderen Planeten irgendwo vielleicht in der Kleinen Magellanschen Wolke, denke ich, oder vielleicht … oh … ich bin zu müde, um auch nur einen klaren Gedanken zu fassen, geschweige denn irgendetwas zu erklären. Jedenfalls, die meisten der richtigen Leute hier schlafen, und sie werden weiterschlafen bis … aber es gibt ein paar normale Menschen wie mich, die wach sind … aber auch wir sind Gefangene … Ach, ich wette, das ist alles unverständliches Zeugs für dich …«


  »Sie sagen, Sie sind ein Gefangener hier?«, fragte Blatt. Sie wollte sicher sein, es nicht mit einem ergebenen Diener Lady Freitags zu tun zu haben.


  »Genau«, bekräftigte Harrison. »Ich war blöd genug, eine Stelle in ›Dr. Freitags‹ Krankenhaus daheim auf der Erde anzunehmen. Und als Nächstes, tja … hier bin ich, und dabei ist es geblieben. Welches Jahr haben wir zu Hause?«


  Blatt sagte es ihm. Harrison fragte sie noch einmal, und sie wiederholte es. Beim zweiten Mal stand er völlig still, aber er schluckte schwer, als würde er ein Schluchzen unterdrücken.


  »Dann bin ich also seit vierzehn Jahren hier … Ich dachte, es sei länger. Seltsame Dinge passieren, wenn man zwischen hier und der Erde durchs Haus geht.«


  »Wir sind durch diese Haus-Welt hierhergekommen?«, fragte Blatt.


  »Axilrad zufolge ja«, bestätigte Harrison. »Eine der Bürgerinnen; sie spricht manchmal mit mir. Ach, was spielt es für eine Rolle … Ich stecke hier fest, du steckst hier fest, aber wir sind besser dran als die Schläfer …«


  »Was geschieht mit den Schläfern?« Blatt spürte, wie sich ihr ganzer Körper bei dieser Frage anspannte, denn in Wirklichkeit meinte sie: Was wird mit meiner Tante geschehen?


  »Das willst du nicht wissen«, murmelte Harrison. Er ging weiter auf und ab. »Wirklich, das willst du nicht. Du müsstest eigentlich jetzt schon unter Schock stehen; ich will es nicht noch schlimmer machen.«


  »Doch, ich will es wissen!«, beharrte Blatt. Sie holte tief Luft und wappnete sich. »Und ich weiß schon vom Haus und den Bürgern und dass Lady Freitag eine Treuhänderin des Vermächtnisses ist und das alles.«


  Harrison hielt inne und starrte sie an.


  »Woher? Ich meine, du bist doch ein Mensch?«


  »Ja«, entgegnete Blatt. »Aber ich war schon einmal im Haus. Ich bin eine Freundin Arthurs, des Rechtmäßigen Erben der Architektin.«


  »Willst du damit sagen, dass Arthur tatsächlich existiert?«


  Harrison setzte sich auf die Schreibtischkante und sah Blatt zum ersten Mal direkt an; seine Augen waren plötzlich lebhaft, und alle Müdigkeit war von ihm abgefallen. »Die Bürger reden manchmal über ihn. Axilrad hat gesagt, dass es ihn nicht gibt, dass ständig Gerüchte über einen Rechtmäßigen Erben umgehen … aber wenn er Lady Freitag besiegen kann … vielleicht … vielleicht besteht ja die Chance, dass ich schließlich doch noch nach Hause komme …«


  »Allerdings existiert Arthur«, versicherte ihm Blatt. »Er hat bereits Herrn Montag, Grimmigen Dienstag, Ertrunkene Mittwoch … und wahrscheinlich auch Sir Donnerstag besiegt, nur dass ich es bei dem noch nicht genau weiß. Und jetzt sagen Sie mir … was geschieht mit den Schläfern?«


  Harrison sah wieder weg und klickte aufgewühlt mit den Fingernägeln. »Sie hat immer nur etwa ein Dutzend pro Monat herübergebracht«, sagte er. »Ich weiß nicht, warum es diesen plötzlichen Zustrom gibt. Tausende sind es jetzt, und ich muss sie alle zwölf Stunden in ihren Betten herumdrehen, bis sie … bis es Zeit ist …«


  Seine Stimme verlor sich.


  »Bis es Zeit ist wofür?«, bohrte Blatt nach.


  »Sie gehen zu Lady Freitag«, sagte Harrison. »Dann –«


  Was immer er als Nächstes hatte sagen wollen, er wurde von einem elektronischen Kreischen unterbrochen, das gefolgt von lautem Knistern aus einem hölzernen Kasten auf dem Schreibtisch kam. Den Kasten hatte Blatt für einen großen Briefbeschwerer gehalten, doch tatsächlich handelte es sich um eine Sprechanlage.


  »Harrison! Ich höre, du hast neue Hilfe. Schaff dich jetzt rüber zum Gelben Präparationsraum und bereite ein Dutzend für den Boss vor!«


  »Axilrad«, erklärte Harrison Blatt. »Die Bürgerin, für die ich arbeite. Sie ist gar nicht so übel, verglichen mit den meisten anderen. Komm mit!«


  »Aber was passiert mit den Schläfern?«, fragte Blatt, als Harrison sie zur Tür schob.


  »Du wirst es gleich sehen«, sagte Harrison. Obwohl er behauptet hatte, dass Axilrad gar nicht so übel sei, schien er eine Höllenangst davor zu haben, sie warten zu lassen. »Folge mir!«


  Harrison ging so schnell, dass er fast ins Laufen verfiel. Blatt hielt so gut sie konnte Schritt mit ihm, obwohl sie sich auf ihre Beine immer noch nicht hundertprozentig verlassen konnte und das Tempo sie viel mehr anstrengte als gewöhnlich.


  Ungefähr hundert Meter weiter den Gang hinunter kamen sie an einem großen Fenster aus normalem Glas vorbei, das in die innere Wand eingelassen war. Hier blickte man gute hundert Meter tief auf einen großen, kreisförmigen See, und zum ersten Mal sah sie mit eigenen Augen, dass die ganzen Gänge und Treppen, durch die sie gekommen war, tatsächlich durch einen erloschenen Vulkan führten. Als sie aus dem Fenster nach oben blickte, konnte Blatt anfangs nur den eigenartigen, violetten Himmel sehen. Dann bemerkte sie ein zartes, blassgoldenes Flechtwerk, das sich in einem verrückten Muster vom Kraterrand nach oben wölbte. Es schien sich um ein Drahtgeflecht zu handeln, und erst nach längerem Hinsehen entdeckte Blatt das Glas darin, das mit den Metalldrähten eine Kuppel über dem gesamten Krater bildete – eine Kuppel von mindestens anderthalb Kilometer Durchmesser und drei- oder vierhundert Meter Höhe.
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  »Beeil dich!«, rief Harrison. Während Blatt aus dem Fenster geglotzt hatte, war er ein gutes Stück weitergeeilt. Sie hörte auf, sich die Gegend anzusehen, und lief ihm hinterher. Aber als sie ihn erreicht hatte, wurde sie wieder langsamer. Der Kratersee hatte sie an etwas erinnert. Er war groß, durchaus groß genug, um von einem kleinen Schiff befahren zu werden.


  Wasser … See … Meer … Boot … Schiff … Mariner, dachte Blatt. Sie ließ Harrison wieder einen Vorsprung. Sie blieb nicht stehen, sondern ging gemächlich, sodass er bald um die Biegung vor ihr verschwand. Dann förderte sie das Medaillon des Mariners an seinem ziemlich traurigen, gezwirnten Halsband aus Zahnseide ans Licht und hielt es dicht an den Mund.


  »Bitte helfen Sie mir!«, flüsterte sie zu der kleinen Scheibe aus Fischbein. »Hier ist Blatt, Arthurs Freundin. Er hat mir das Medaillon gegeben. Bitte helfen Sie mir! Ich bin eine Gefangene Lady Freitags, irgendwo in den Sekundären Reichen. Bitte helfen Sie! Oder sagen Sie Arthur Bescheid. Oder Susi Türkisblau. Bitte helfen Sie!«


  Sie konnte ihre Beschwörungsformel mehrere Male wiederholen, bevor Harrison wieder in ihrem Gesichtsfeld auftauchte. Er stand vor einer Tür, die mit ›5‹ gekennzeichnet war. Er warf Blatt einen missbilligenden Blick zu, ließ sie zu ihm aufholen und klopfte dann an. Ohne eine Antwort abzuwarten, öffnete er die Tür und ging hinein.


  Der Gelbe Präparationsraum trug seinen Namen zu Recht: Safrangelbe Wände wurden von einer eidottergelben Decke überstrahlt. Er war in etwa so groß wie die Turnhalle von Blatts Schule und beherbergte dreißig derselben einfachen Betten, die auch in Freitags Krankenhaus gestanden hatten, und alle waren belegt. Blatt ließ den Blick kurz über die Schlafenden wandern, um zu sehen, ob sie jemanden erkannte, insbesondere Tante Mango. Aber sie sah kein bekanntes Gesicht, nur dass alle ziemlich alt waren.


  Eine Bürgerin stand in der Mitte des Raumes, hinter einem hölzernen Tisch, der mit zahlreichen Flaschen unterschiedlichster Formen und Größen beladen war, die sämtlich eine mysteriös aussehende Flüssigkeit enthielten. Sie steckte in einer altmodischen Schwesterntracht samt einer gestärkten weißen Haube, die sie noch größer erscheinen ließ. Sie war sehr hübsch und ohne Haube wenigstens einsachtzig, aber keine strahlende Schönheit oder außergewöhnlich groß, daher vermutete Blatt, dass sie als Dienerin Lady Freitags nur einen mittleren Rang hatte. Sie war darin vertieft, eine blaue, leimartige Flüssigkeit aus einer Flasche mit sehr langem Hals in einen Messbecher zu gießen, und blickte nicht sofort auf, als Harrison und Blatt hereinkamen.


  »Äh, entschuldige, Axilrad, wir sind da«, sagte Harrison und duckte sich zu einer nervösen kleinen Verbeugung.


  Axilrad kippte den Inhalt des Messbechers in eine andere Flasche, bevor sie aufsah und Blatt bemerkte. Sofort vertieften sich die Falten, die eben noch von ihrer Konzentration herrührten. Sie stellte Flasche und Messbecher hin und schritt auf das Mädchen zu.


  »Du bist keine Schläferin! Du bist viel zu jung! Wer bist du?«


  »Ich bin Blatt. Ich hatte geschlafen und bin aufgewacht–«


  Axilrad fasste Blatt am Kinn und drehte ihr Gesicht so, dass es von der Gasflamme an der Decke beleuchtet wurde.


  »Du bist ein Pfeiferkind, nicht wahr? Wer hat dich geschickt? Was sollst du hier?«


  »Ich war in dem Krankenhaus, und Dr. Freitag kam, und dann muss ich wieder eingeschlafen sein –«


  Axilrad ließ los, und Blatt spürte ein Ziehen im Nacken, als sie den Kopf wieder gerade hielt.


  »Das ist eigenartig«, meinte die Bürgerin. Sie schien mit sich selbst zu sprechen und schaute Blatt nicht an. »Sie nimmt doch nie so Junge! Dafür muss es einen Grund geben. Ich werde ihn herausfinden müssen. Überraschungen dieser Art mag ich nicht.«


  »Was ist ein Pfeifer –«, setzte Blatt an und klang nicht besonders überzeugend, nicht einmal für die eigenen Ohren. Axilrad schenkte ihr keine Beachtung und begab sich stattdessen zur Tür; im Hinausgehen blaffte sie noch einen Befehl.


  »Harrison, bereite ein Dutzend Schläfer vor! Das Stärkungsmittel ist fertig, in der karierten Flasche. Sobald sie bereit sind, sollen sie zum Krater gehen! Ich werde bald zurück sein, aber warte nicht auf mich; lass dir von dem Mädchen helfen. Du darfst sie nicht aus den Augen lassen!«


  »Jawohl, gnädige Frau!«, antwortete Harrison und verneigte sich vor der geschlossenen Tür. Blatt beobachtete ihn sinkenden Mutes. Der Mann verhielt sich wie ein Sklave; er würde ihr wahrscheinlich keine große Hilfe sein.


  »Sieh nach jedem Schläfer!«, instruierte er sie. »Sie müssen auf dem Rücken liegen. Wenn sie nicht mit dem Gesicht zur Decke schauen, drehst du sie entsprechend herum!«


  »Warum?«, wollte Blatt wissen. Sie ging zur Tür und drückte die Klinke, aber es war abgeschlossen.


  »Tu es einfach!«, kreischte Harrison. Er eilte an den Tisch und nahm einen langstieligen Silberlöffel und eine Glasflasche mit einem schachbrettartigen Muster auf, die mit einer schlammigen braungrünen Flüssigkeit gefüllt war.


  »Ich werde überhaupt nichts tun, wenn Sie mir nicht sagen warum«, erklärte Blatt. Es gab noch eine Tür am anderen Ende des Raumes; sie lief darauf zu.


  »Sie wird uns beide bestrafen, wenn die Schläfer nicht bereit sind!«, warnte Harrison. Er ging an das nächste Bett, goss etwas aus der Flasche in den Löffel und steckte ihn einer schlafenden Frau fachmännisch in den Mund. Sie schluckte, erzitterte sofort und setzte sich auf, ohne die Augen zu öffnen.


  Schnell flößte Harrison die Mixtur noch zwei anderen Schläfern ein, dann musste er Flasche und Löffel absetzen, um den nächsten zu wenden, denn der schlief auf der Seite. Während er erneut den Löffel füllte, sprach er.


  »Die Mixtur holt sie aus einem sehr tiefen Schlaf auf eine Bewusstseinsstufe, bei der sie Anweisungen empfangen und sich bewegen können. Wenn sie bereit sind, werde ich ihnen befehlen, durch die Tür dort zu gehen, die zum Krater führt.«


  »Diese Tür?«, vergewisserte sich Blatt, denn sie hatte sie gerade öffnen wollen.


  »Genau«, bekräftigte Harrison. »Du kannst also nicht entkommen. Man kann nirgendwohin. Selbst wenn du den Berg verlassen könntest – die Pflanzen würden dich erwischen. Du ahnst ja nicht, wie entsetzlich –«


  »Und ob!«, widersprach Blatt. »Wie oft kommen diese Samenschoten herein?«


  »Wenn du mir hilfst, werde ich versuchen, deine Fragen zu beantworten«, ächzte Harrison. Er drehte gerade einen anderen Schläfer um, einen sehr großen und schweren Mann.


  Blatt sah erst ihn an, dann die Schläfer, und schüttelte den Kopf.


  »Ich werde Ihnen nicht helfen, nur damit Lady Freitag diese Leute umbringen kann«, sagte sie. »Oder was immer sie mit ihnen vorhat.«


  »Das sagst du jetzt«, meinte Harrison. »Als ich hier ankam, habe ich genauso gedacht. Aber wenn du essen und trinken und einen sicheren Platz zum Schlafen willst, dann wirst du deine Meinung bald ändern.«


  Blatt antwortete nicht. Sie hatte vergessen, dass sie sich nicht im Haus befanden und deshalb für ihr leibliches Wohl sorgen mussten. Tatsächlich machte sie schon die bloße Erwähnung von Essen und Trinken plötzlich durstig. Aber das reichte noch nicht. Sie müsste noch sehr viel durstiger werden, ehe sie jemandem half, einen ganzen Haufen unschuldiger Menschen auf ihre Ermordung vorzubereiten..‹ oder Schlimmeres.


  Lieber wollte sie einen Plan schmieden. Auf den Mariner konnte sie nicht zählen: Falls er überhaupt käme, würde es vermutlich zu spät sein.


  Ich muss Tante Mango finden, dachte sie. Dann muss ich für uns beide ein Versteck suchen und mit Arthur oder Susi Kontakt aufnehmen. Aber was kann ich für all die anderen tun? Ich muss irgendwas versuchen. Vielleicht sollte ich zuerst mal an ein Telefon gelangen …


  »In Ordnung, sie sind fertig«, verkündete Harrison. Er ging zum Tisch zurück und ergriff einen kleinen silbernen Gegenstand, den Blatt für einen Trichter gehalten hatte. Aber er benutzte ihn als Megafon, indem er ihn an den Mund hielt und in das schmale Ende sprach.


  »Setzt euch auf!«, rief er, und der Trichter veränderte seine Stimme so, dass er wie Lady Freitag klang, nur leiser und schwächer. Wieder fühlte Blatt die Worte in ihrem Schädel nachhallen, aber diesmal war dem Zwang leicht zu widerstehen.


  Für die Schläfer war es jedoch ein Befehl, und augenblicklich setzten sich alle geschlossen auf.


  »Rutscht von euren Betten herunter und steht auf!«


  Blatt konnte nur vermuten, was als Nächstes geschehen würde.


  KAPITEL SIEBEN
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  Wir sind in der Folienmühle der Vergolder- und Buchmalergilde auf der Ebene des Mittleren Hauses«, erklärte Elibazeth geistesabwesend, als ob sie die Frage eines Kindes beantworten würde, während sie sich auf etwas anderes konzentrierte.


  »Aha«, sagte Arthur und bedeutete ihr fortzufahren, aber Elibazeth ließ sich zu keinem weiteren Wort herab und hatte stattdessen ein kritisches Auge auf die Bürger, die das Gold schöpften.


  »Ich muss mehr wissen«, rief Arthur und wurde lauter. Das ständige Stampfen der Hämmer ging ihm allmählich wirklich auf die Nerven. »Was ist die ›Ebene des Mittleren Hauses‹, und gibt es eine Karte, die ich mir anschauen kann? Ich muss zu Lady Freitags Skriptorium, wo immer das sich befindet – und ich muss schnell dorthin.«


  »Ich bin sehr beschäftigt, Lord Arthur«, entgegnete Elibazeth. »Die Vergolder in Letterers Lust und in der Aussicht verbrauchen mehr als viertausend Folienbündel am Tag, und ich bin die verantwortliche Gildebeamtin –«


  »Je schneller Sie meine Fragen beantworten, umso schneller können Sie an Ihre normale Arbeit zurückkehren«, unterbrach Arthur sie frostig. »Falls die Nichtlinge Sie lassen. Also, haben Sie eine Karte des Mittleren Hauses?«


  »Nun gut. Kommt mit in mein Büro.«


  Sie ging zu den aufgestapelten Goldbarren hinüber. Arthur folgte ihr und verkniff sich eine aufgebrachte Beschwerde. Egal wie oft er mit Bürgern zu tun hatte, jedes Mal ärgerte ihn, wie unbeirrbar sie ihrer Arbeit nachgingen und welch geringe Vernunft sie bewiesen, sobald sie mit Dingen außerhalb ihrer normalen Routine konfrontiert wurden.


  Elibazeth führte Arthur eine sehr schmale Gasse zwischen goldenen Mauern entlang; sie endete vor einer Tür mit Holzrahmen und Milchglasscheibe, welche in abblätternden Goldbuchstaben die Aufschrift Meis erfoliere in trug.


  Die Goldbarren bildeten auch die Wände des Büros, doch war die Decke mit Holz vertäfelt. Arthur fand es groß und behaglich und, was am wichtigsten war, viel ruhiger. Der Lärm der Hämmer war hier nur ein fernes Dröhnen, das er mehr fühlte als hörte.


  Elibazeth ließ sich hinter dem Mahagonischreibtisch mit der roten Lederoberfläche nieder und begann in den Schubladen herumzukramen. Arthur blieb stehen und ignorierte sowohl den schlichten Holzstuhl vor dem Schreibtisch als auch die abgenutzte Lederchaiselongue samt der Wolldecke mit Rautenmuster.


  »Da haben wirs«, sagte Elibazeth. Sie schob die verschiedenen Dokumente auf dem Schreibtisch mit dem Unterarm zur Seite und entfaltete dann auf der freien Fläche eine kleine Landkarte.


  Arthur beugte sich darüber und runzelte die Stirn. Er sah nichts weiter als unzusammenhängende, nichtssagende Schnörkel. Elibazeth runzelte ebenfalls die Stirn und rieb mit den Fingerknöcheln über das Papier. Schnell ordneten sich die Schnörkel an, bis sich die dreidimensionale Zeichnung eines Berges ergab, dessen steile Abhänge von drei ausgedehnten Hochebenen unterbrochen wurden.


  »Dies ist das Mittlere Haus«, erklärte die Bürgerin und fuhr mit der Hand über den gesamten Berghang. Sie zeigte auf das unterste und größte Plateau: Gehorsam zoomte die Karte heran, stellte die Perspektive auf Luftansicht um und enthüllte die Namen mehrerer, durch Goldpunkte gekennzeichneter Stellen. »Das ist die Ebene, wo wir uns im Moment befinden. Sie fällt unter die Zuständigkeit der Vergolder- und Buchmalergilde; ihre Hauptarbeitsstätten sind die Folienmühle hier, die Halle der Außergewöhnlichen Aussicht hier, Letterers Lust und Bebänderers Bollwerk hier. Der Ort, wo wir uns erholen, ist die Stadt Aurianburg, die, wie Ihr sehen könnt, gleich weit von allen Werkstätten entfernt liegt.«


  »Was bedeutet die Linie, die von hier aus über die Ebenen den Berg hinaufführt?«, fragte Arthur. Er zeigte auf die Stelle, und wieder wechselte die Karte die Ansicht, zurück zu dem dreidimensionalen Querschnitt. »Eine Straße?«


  »Das ist der Extrem Große Kanal«, antwortete Elibazeth. »Er wird benutzt, um Aufzeichnungen zwischen den drei Gilden und dem Sammelsee zu fördern, bevor sie abgeschlossen und ins Untere Haus zur Archivierung abtransportiert werden.«


  »Aber er läuft den Berg hinauf«, wandte Arthur ein. »Fließt das Wasser denn bergauf?«


  »Der Kanal bewegt textuell angereichertes Wasser«, erklärte Elibazeth mit einem gelangweilten Seufzer. »Es ist in geregelte Strömungen unterteilt, die sich mit unterschiedlichen Geschwindigkeiten nach oben und unten bewegen. Alles Beschriebene oder Gedruckte wird von der Strömung mitgenommen. Wir haben hier nicht viel mit dem Kanal zu tun; unsere Folie wird durch Boten auf dem Landweg zu Letterers Lust transportiert, und kleinere Mengen –«


  »Schon gut!«, fiel Arthur ihr ins Wort. Er wollte nicht wissen, wo die Folie hinwanderte. »Wie wird das nächste Plateau genannt? Und wo ist Lady Freitags Skriptorium?«


  »Das nächste Plateau heißt die Mitte der Mitte«, sagte Elibazeth naserümpfend. »Es ist das Gebiet der Gilde der Illustratoren und Augmentierer, und einen übleren Haufen werdet Ihr vergeblich suchen, es sei denn Ihr steigt zum Hohen Rücken hinauf, wo die so genannte Hohe Gilde der Buchbinder und Restauratoren ihre Zeit vertrödelt. Soweit mir bekannt ist, befindet sich Lady Freitags Skriptorium noch weiter oben, auf dem Gipfel des Berges, aber ob es sich tatsächlich so verhält, kann ich nicht mit Gewissheit sagen. Kann ich jetzt an meine Arbeit zurück?«


  »Gibt es irgendeinen schnellen Weg zum Hohen Rücken?«, erkundigte sich Arthur.


  »Normalerweise könntet Ihr einen Aufzug nehmen«, meinte Elibazeth. »Ich wüsste allerdings nicht, warum. Aber die Aufzüge funktionieren nicht. Ich vermute, sie sind gestört, genau wie das Wetter. Jetzt muss ich wirklich darauf bestehen –«


  »Nur noch ein paar Fragen«, forderte Arthur hartnäckig. »Ist es möglich, auf dem Kanal zu reisen? Und ist Ihnen jemals zu Ohren gekommen, dass ein Teil des Vermächtnisses der Architektin im Mittleren Haus versteckt ist?«


  »Fragen über die Natur und Funktionsweise des Kanals stellt man am besten den Papierschiebern, die ihn bedienen. Über das Vermächtnis der Architektin weiß ich nichts, außer dass vor ungefähr elftausend Jahren eine besonders feine Goldfolie dafür gemacht wurde. Wir haben noch ein Muster hier. Euch als dem Rechtmäßigen Erben kann ich es zeigen, wenngleich wir es normalerweise nicht den Blicken von Außenstehenden preisgeben. Es ist aus mehreren Gründen bemerkenswert –«


  »Nein, schon gut!«, lehnte Arthur hastig ab. Doch Elibazeth hatte bereits auf eine Ecke des Schreibtischs gedrückt, und eine kleine Geheimschublade kam zum Vorschein. Sie schob ihre Hand hinein, zog ein kleines Kristallprisma heraus, nicht größer als ihr kleiner Finger, und reichte es dem Jungen. Arthur nahm es mit einiger Verwirrung entgegen.


  »Wo ist die Folie?«, fragte er.


  »Haltet es gegen das Licht«, forderte Elibazeth ihn auf.


  Arthur drehte das Prisma so, dass sich das Licht darin fing, und erkannte im Zentrum ein winziges, schwebendes Goldkörnchen.


  »Sie kam eigens her, um sie selbst zu machen«, erklärte Elibazeth ehrfurchtsvoll. »Die Architektin. Sie hat uns dieses übrig gebliebene Stück geschenkt.«


  »Haben Sie das eigentliche Vermächtnis gesehen?«, erkundigte sich Arthur neugierig. »Das Dokument, meine ich. Hat die Architektin die Buchstaben hier vergoldet?«


  »Nein, Sie nahm die Folie mit«, antwortete Elibazeth. »Und nun, wenn ich das zurückhaben dürfte –«


  Arthur schüttelte langsam den Kopf. Mittlerweile interessierte er sich für die Folie, denn ihm war etwas eingefallen, worüber Doktor Scamandros einmal gesprochen hatte: dass man Dinge, die einst zusammengehörten und dann getrennt wurden, durch Zauber miteinander verbinden konnte, damit das eine das andere beeinflusste. Vielleicht ließen sich mit diesem Körnchen Folie die Teile des Vermächtnisses aufspüren, die die Architektin vergoldet hatte. Nicht dass er gewusst hätte, wie er das anstellen sollte, aber wenn er Kontakt zu Doktor Scamandros aufnehmen könnte …


  »Ich denke, es könnte mir von Nutzen sein«, sagte Arthur.


  »Aber es ist der kostbarste Schatz der Gilde!«, protestierte Elibazeth. »Gewiss –«


  »Ich brauche es aber!«, brauste Arthur auf. Es war ein überraschend gutes Gefühl, die Bürgerin anzuschnauzen, und dass er seinem Ärger Luft gemacht hatte, verringerte ein wenig die nervöse Spannung, die sich allmählich in ihm anstaute. Allerdings kam es ihm auch nicht ganz richtig vor. Es war ein schlechtes Benehmen, und seine Mutter würde es ganz sicher nicht billigen. Aber er war auf die Unterstützung der Bürger angewiesen, und bestimmt würde seine Mutter das verstehen; schließlich befand sie sich in Gefahr, und er musste sie retten.


  Arthur versuchte, nicht mehr an seine Mutter zu denken.


  Ich muss mich konzentrieren, sagte er sich. Ich darf keine Zeit verschwenden, indem ich meinen Gedanken nachhänge. Ich habe einen Auftrag, und ich werde ihn ausführen, genau wie es mir in Fort Transformation beigebracht wurde! Vergiss alles außer deinem Auftrag!


  »Ich werde auch ein paar wärmere Kleider brauchen. Haben Sie irgendwelche warmen Mäntel?«


  »Nein«, entgegnete Elibazeth. »Wir werden von unserem Gold gewärmt. Wenn es sonst nichts mehr gibt, was Ihr zu erfahren wünscht … oder nehmen wollt … , Lord Arthur, dann muss ich darauf bestehen, wieder an die Arbeit zu gehen.«


  »Wie sieht es mit Flügeln aus?« Arthur hatte zwar nicht vor, durch Schnee und Wolken zu fliegen, aber möglicherweise besserte sich das Wetter ja. Ein gutes Paar Flügel könnte ihn vielleicht schnell hinauf zum Skriptorium bringen. »Haben Sie welche?«


  »Wir haben keine Flügel«, teilte Elibazeth ihm bestimmt mit.


  Sie erhob sich von ihrem Platz hinter dem Schreibtisch und ging hinaus. Arthur folgte ihr, während er fieberhaft überlegte, was er tun sollte. Da Fliegen offenbar nicht in Betracht kam, schien der Kanal die beste Option zu sein. Aber ohne bessere Kleidung würde er sehr frieren. Auch war es nicht unwahrscheinlich, dass er von Nichtlingen oder anderen Feinden angegriffen wurde. Am besten wäre es, ständig in Bewegung zu bleiben und Konfrontationen aus dem Weg zu gehen.


  »He, Elibazeth!«, rief er, als sie die Goldschöpferhalle betraten und der Lärm und die Hitze wieder über ihn herfielen. »Wo kann ich die Papierschieber finden? Und haben Sie ein paar Lederschürzen übrig?«


  Elibazeth drehte sich stirnrunzelnd zu ihm um. »Die Papierschieber unterhalten einen Kai eine halbe Parsang westlich der Mühle«, sagte sie und zeigte in eine Richtung, die Arthur irrtümlich für Süden gehalten hatte. »Schürzen sind nur für anerkannte Gildemitglieder –«


  »Ich brauche zwei«, schnitt ihr Arthur das Wort ab. Er stellte sich vor, dass er eine vorn und eine hinten umbinden würde, sodass sich eine Art Umhang ergäbe. Die Schürzen waren aus dickem Leder – sie würden zumindest den Schnee abhalten und ihn vielleicht sogar vor Unterkühlung bewahren, ohne dass er dazu auf die Kräfte des Schlüssels zurückgreifen musste.


  »Ich nehme an, in Eurem Fall müssen wir eine Ausnahme machen«, brummte Elibazeth. Sie klatschte in die Hände und verschaffte sich mühelos Gehör, was bei dem Getöse der Hämmer verblüffte. Ein Bürger, der gerade seine Goldbarren abgeladen hatte, kam herübergerannt, hörte sich ihre Anweisungen an und lief weg, um mehrere dicke Lederschürzen für Arthur zu besorgen.


  »Jetzt muss ich aber wirklich weitermachen!«, sagte Elibazeth. Sie neigte den Kopf und stolzierte zum Goldbassin hinüber, dem sie sich viel weiter näherte, als es Arthur ohne magischen Schutz möglich gewesen wäre.


  Arthur nahm seine Schürzen und ging eilig zurück zur Tür. Er hatte sie fast erreicht, als sie aufging und Jugguth hereinstürzte. Er erblickte Arthur, kam rutschend zum Stehen und salutierte.


  »Sie kommen, Sir! Von Süden!«


  »Wie viele? Wie weit entfernt?«


  Arthur zog sich eine Schürze über den Kopf und schnürte sie zu, dann legte er die andere hinten um und band sie vorn zu. Weil sie für Bürger gedacht waren, reichten sie ihm fast bis zu den Fußknöcheln – es sah ein bisschen so aus, als ob er ein Lederkleid trüge, aber das war ihm gleichgültig.


  »Drei, Sir!«


  »Drei? Nur drei Bringer?«


  »Nein, nein, keine Bringer, Sir. Ich weiß nicht, was sie sind. Zwei sind von Eurer Größe, und einer ist ungefähr doppelt so groß und viel breiter. Sie haben Uniformen an, Sir.«


  »Uniformen welcher Farbe?«, fragte Arthur schnell.


  »Blassgelbe Mäntel, ein Gutteil Weiß in der Farbe«, berichtete Jugguth, »mit großen schwarzen Flauschhüten. Einer hat einen langen Speer.«


  »Die Uniformen Neuer Nichtlinge«, sinnierte Arthur. »Einer der Beinahe-Bürger des Pfeifers mit zwei Pfeiferkindern … ich frage mich … egal. Wie weit sind sie entfernt?«


  »Sie werden mittlerweile draußen sein, Sir«, sagte Jugguth.


  »Ich habe sie lange Zeit beobachtet, um sicherzugehen, wer da kommt. Ihr könnt einen Blick durch den Briefschlitz werfen, wenn Ihr wollt.«


  Arthur seufzte.


  So viel zu einer schnellen Flucht, bevor der Feind aufkreuzt, dachte er.


  »Ich werde sie mir ansehen«, meinte er. »Du gehst zurück nach oben und hältst Ausschau nach anderen, und nächstes Mal machst du sofort Meldung, wenn dir etwas auffällt!«


  »Jawohl, Sir!«, rief Jugguth. Er salutierte und drehte sich so schwungvoll herum, dass er das Gleichgewicht verlor und gegen Arthur geprallt wäre, wenn dieser nicht einen Schritt zurück gemacht hätte. Der Bürger drehte sich noch zweimal um die eigene Achse, bevor er zum Stillstand kam und wieder aus der Halle rannte. Arthur wartete, bis er weg war, und schloss die Tür, dann bewegte er den Griff so, dass er Zutritt zum Vorraum hatte, und trat selbst hindurch.


  Jemand klopfte an die Außentür. Ein höfliches Pochen, nicht der fordernde Schlag mit einer Waffe.


  »Hallo, irgendjemand zu Hause?«, fragte jemand von draußen. Die Stimme hallte durch den Briefschlitz.


  Arthur runzelte die Stirn und legte den Kopf schief. Der Sprecher klang irgendwie vertraut, doch weil es in dem Raum so hallte, war die Stimme nicht gut zu erkennen. Er näherte sich, sorgsam darauf bedacht, seitlich des Briefschlitzes zu bleiben, der, wie er bemerkte, offen stand. Er hatte keine Lust, durch den Schlitz von einem Speer aufgespießt zu werden.


  Aber gesehen werden konnte er, und auf der anderen Seite der Tür sog jemand scharf die Luft ein.


  »Arthur?«, fragte die Stimme. »Arthur!?«


  »Susi!«


  Arthur machte einen Schritt zur Tür, um sie zu öffnen, doch dann hielt er inne. Es hörte sich an wie Susi, aber sicher sein konnte er nicht. Selbst wenn sie es war, konnte sie durch Zauberei gezwungen worden sein, dem Pfeifer zu gehorchen, und würde Arthur als Feind behandeln. Jugguth hatte Neue-Nichtlings-Uniformen beschrieben, und einer der drei dort draußen musste ein Soldat des Pfeifers sein.


  Vor der Tür wurden gedämpfte Worte gewechselt, dann ertönte eine andere Stimme durch den Briefschlitz.


  »Helios … ich meine Arthur … ich bins, Fred! Kannst du uns reinlassen? Es ist eiskalt hier draußen.«


  Fred und Susi, dachte Arthur. Mit einem Neuen Nichtling.


  »Tretet zurück!«, rief Arthur. Er wartete, bis er Schritte im Schnee knirschen hörte, dann näherte er sich dem Briefschlitz vorsichtig und in geduckter Haltung bis auf etwa einen halben Meter und spähte hindurch … auf das Beste hoffend und mit dem Schlimmsten rechnend.


  


  KAPITEL ACHT


  [image: ]


  


  


  Draußen brach die Dunkelheit herein. Die Sonne – oder die Sonnen, denn möglicherweise stand mehr als eine hoch über den Wolken – ging unter. Im Zwielicht, das durch den unaufhörlich fallenden Schnee noch grau war, musterte Arthur die Gesichter der zwei Pfeiferkinder und ihres Begleiters, der zwischen ihnen stand.


  Die Kinder sahen jedenfalls wie Susi Türkisblau und Fred Anfangsziffern Gold aus, aber sie steckten in Uniformen der Armee des Pfeifers, und der Soldat in ihrer Mitte war eindeutig ein Neuer Nichtling. Auf den ersten Blick sah er wie ein Bürger aus, aber Arthur bemerkte, dass er an jeder Hand sieben Finger hatte, und die kleine Einbeulung in der Mitte seiner Stirn unterhalb des schwarzen Pelzhutes war kein blauer Fleck, sondern ein drittes Auge, das viermal kleiner war als die zwei anderen.


  Arthur sah zehn lange Sekunden durch den Schlitz und blinzelte gegen den kalten Wind an, der von draußen hereinblies. Er wusste weder, was er tun, noch was er denken sollte. Nur zu gerne hätte er Susi und Fred hereingelassen,
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  aber es ließ sich nicht beiseiteschieben, was Dame Primus gesagt hatte: Alle Pfeiferkinder waren verdächtig … Und er war allein.


  Schließlich sagte er mit gesenktem Blick: »Ich glaube nicht, dass ich euch hereinlassen kann. Ihr seid in der Uniform des Pfeifers, also dient ihr ihm jetzt.«


  »Nicht mit Absicht!«, protestierte Susi. »Er hat uns gezwungen, die Uniform zu tragen, aber er ist nicht mehr dazu gekommen, uns noch etwas anderes zu befehlen. Ich bins, Susi Türkisblau! Ich mache sowieso nie, was man mir sagt! Ich werde ganz bestimmt nicht dem Pfeifer gehorchen … ah … chh …«


  Arthur schaute wieder hinaus. Susi war in die Knie gegangen und kämpfte mit einem Seil oder etwas Ähnlichem, das um ihren Hals lag. Arthur konnte es nicht richtig sehen, aber es schien sie zu würgen. Fred bemühte sich erfolglos, seine Finger darunterzuschieben; nur der Nichtlingssoldat schenkte der Szene keine Beachtung und blickte stattdessen in die andere Richtung über die verschneite Ebene.


  »Natürlich wird sie gehorchen!«, schrie Fred. »Wir werden beide gehorchen! Wir werden allen Befehlen folgen! Nick mit dem Kopf, Susi!«


  Susi nickte verzweifelt. Fred ließ die Schlinge los, und das Mädchen nahm einen gewaltigen Atemzug, worauf sie von einem Hustenkrampf durchgeschüttelt wurde.


  »Was war das?«, fragte Arthur.


  Fred zog seinen Kragen ein Stück weit nach unten und kam ein paar Schritt näher zur Tür. Arthur konnte es noch immer nicht klar erkennen, aber irgendetwas lag um Freds Hals, eine dünne Reihe Buchstaben – eine Tätowierung möglicherweise.


  »Der Pfeifer hat uns verzaubert«, erklärte Fred. »Wenn wir einen direkten Befehl verweigern oder auch nur darüber sprechen, würgt es uns. Aber wir haben nie den Befehl erhalten, dich anzugreifen oder so etwas. Wir konnten vorher weg. Können wir rein, uns aufwärmen und reden?«


  Arthur zauderte. Er wollte Fred und Susi wirklich wieder als Freunde haben und über alles sprechen. Aber er durfte sich einfach nicht darauf verlassen, dass er ihnen wie früher trauen konnte.


  »Was ist mit dem Neuen Nichtling?«, fragte er.


  »Banneret Ugham?«, krächzte Susi, während sie sich schwankend erhob und ihren Hals massierte. »Er sagt, dass man ihm nur befohlen hat, auf uns aufzupassen, also wird er genau das tun. Du hast doch nicht den Befehl, Arthur anzugreifen oder so was, stimmts, Uggie?«


  »Ich habe zur Zeit keinen Hader mit Lord Arthur«, entgegnete Ugham. Seine Stimme war überraschend hoch, fast flötenähnlich, und stand in einem eigenartigen Kontrast zu seiner Furcht einflößenden Erscheinung. Außer dem elektrisch geladenen Speer trug er ein Breitschwert an der linken Seite seines Gürtels, und ein Messer mit Schlagringheft an der rechten. Es war ein großer Schlagring, der Platz für sechs Finger bot.


  Arthur bemerkte, dass Susi und Fred ebenfalls Schlagringmesser am Gürtel trugen, kleinere, die ihren Händen angepasst waren. Falls sie ihm also feindlich gesinnt waren, sähe er sich wenigstens drei Klingen gegenüber.


  »Tatsächlich könnte es sich sogar dergestalt verhalten, dass wir einem gemeinsamen Feind ins Auge blicken und uns mit Lord Arthur gegen ihn verbünden sollten«, fuhr Ugham fort und deutete dabei mit dem Speer auf einige Hundert Bringer, die plötzlich in ungefähr zweihundert Metern Entfernung auftauchten und sich als dunkle Masse auffällig gegen den Schnee abhoben. Sie marschierten noch ein paar Meter vor und machten dann Halt, während irgendwo hinter ihnen ein ferner, beunruhigender Schrei zu hören war, der weder nach Mensch noch Bürger, noch Bringer klang – ein schrilles Kreischen, das plötzlich erstickt wurde. Es ließ die Bringer in ihren Reihen erzittern, und Susi und Fred erbebten sichtlich. Arthur empfand es genauso: Das war einfach unheimlich gewesen.


  »Ich bin dafür!«, krächzte Susi.


  »Jawoll!«, rief Fred.


  Beide kamen dichter an die Tür heran und sagten zusammen: »Arthur?«


  Ich hoffe wirklich, dass das kein Trick ist, dachte Arthur. Also wenn es unbedingt sein muss, kann ich immer noch den Schlüssel benutzen …


  »Na gut«, stimmte er zu, hob den Balken hoch und schob die Riegel zurück.


  Eine Minute später waren alle drei im Inneren der Mühle. Susi klopfte Arthur auf den Rücken, aber Fred nickte nur entschlossen und sah ihm dabei in die Augen – der Blick zweier Soldaten, die sich unter schwierigen Verhältnissen wieder begegnen. Ugham verbeugte sich vor Arthur und half ihm dann sofort, die Tür wieder zu verriegeln und mit dem Balken zu sichern, bevor er sich auf den Boden kauerte, um durch den Briefschlitz Ausschau zu halten.


  »Danke, Arthur. Es tut gut, aus diesem Schnee raus zu sein«, meinte Susi fröstelnd. »Es geht mir nicht in den Kopf, warum es Freds Haufen hier so gut gefällt.«


  »Es ist nicht der Schnee, der uns gefällt«, stellte Fred klar. »Das Wetter spielt schon seit Jahren verrückt. Ganz zu schweigen vom Tag-Nacht-Zyklus.«


  »Wieso?«, wollte Susi wissen.


  »Wir hatten einmal ein ganzes Jahr lang Nacht, bevor jemand dafür gesorgt hat, dass die Sonne wieder aufgeht«, erläuterte Fred.


  »Ich freue mich auch, euch wiederzusehen«, unterbrach Arthur mit belegter Stimme ihr Geplauder. »Nachdem ihr gefangen genommen worden wart, dachte ich schon … ich dachte, ich hätte euch zum letzten Mal gesehen.«


  »Na ja, Unkraut vergeht nicht«, meinte Susi fröhlich. »Und wir tauchen immer dann auf, wenn man es am wenigsten erwartet. Wie diese Bringer draußen. Wem gehören sie, weißt du das? Können wir richtig reingehen? Irgendwohin, wo es warm ist?«


  Sie machte Miene, den Griff der inneren Tür zu drehen, aber Arthur hinderte sie daran.


  »Nein, da drinnen ist es zu laut. Lasst uns kurz hier reden, falls die Bringer nicht vorrücken.«


  »Mich dünkt, sie warten auf einen Kommandanten oder eine Persönlichkeit von Bedeutung«, berichtete Ugham. »Ich habe bisher noch keine Händel mit Bringern ausgetragen. Dem Vernehmen nach sollen sie niedere Diener sein, die man zum Suchen und Stehlen ausschickt. Sie wären unwürdige Gegner für unseresgleichen, es sei denn, sie kämen in Zahlen, denen Heldenmut ich nicht widerstehen könnte.«


  »Ich frage mich, worauf sie warten«, grübelte Fred. »Was war das für ein entsetzlicher Schrei?«


  »Wahrscheinlich warten sie auf Samstags Abenddämmerung oder einen ihrer anderen wichtigen Diener«, vermutete Arthur. »Allerdings hat sich der Abenddämmerung, dem ich in der Grube begegnet bin, nicht so angehört. Wir sollten besser keine Zeit verlieren … Was ich wissen will, ist, wie ihr hierhergekommen seid. Warum hat der Pfeifer euch beide hierhergeschickt … äh, und Banneret Ugham selbstverständlich? Was ist passiert, nachdem ihr gefangen genommen wurdet?«


  »Ähem, der Pfeifer hat uns nicht geschickt«, sagte Fred, und seine Stirn legte sich in tiefe Falten. »Es ist quasi wie eine lange Geschichte, und ich sollte wohl besser von Anfang an erzählen, obwohl ich vom Anfang nur eine ziemlich verschwommene Vorstellung habe – mir wurde schwarz vor Augen, als der Pfeifer die Rampe hochkam –«


  »Mir auch!«, fiel ihm Susi ins Wort. »Ich war völlig weggetreten, als ich seine Pfeife gehört habe. Weiß nicht, was dann passiert ist.«


  »Ihr habt alle regungslos dagestanden«, ergänzte Arthur ihre Erinnerungen. »Wie Statuen. Sir Donnerstag hat die Unwahrscheinliche Treppe betreten und ich mit ihm, aber zuerst habe ich die Hemdtasche auf den Stachel geworfen, und das war auch gut so, denn sie hat den Stachel zerstört, sodass das Labyrinth sich wieder bewegen konnte.«


  »Wir wussten, dass der Stachel verschwunden war, später, denn die Neuen Nichtlinge erzählten es uns«, sagte Fred. »Das war, als ich wieder aufgewacht bin, in ihrem Feldlager, mit diesem Ding an der Kehle.«


  Er zeigte auf die Linie um seinen Hals. Arthur beugte sich dicht heran, und diesmal gelang es ihm gerade eben so, die winzigen Worte zu entziffern. Die Buchstaben bewegten sich wie beim Vermächtnis und schimmerten und wechselten von Alphabet zu Alphabet, wodurch sie noch schwieriger zu lesen waren.


  »›Ich will dienen … und gehorchen … dem Pfeifer bis zu … meinem letzten Atemzug‹«, las Arthur vor.


  »Einer der Neunichtse – wie sie sich selbst nennen – hat mir erzählt, was da steht«, fuhr Fred fort. »Sie haben mich – uns alle – ziemlich gut behandelt, obwohl sie uns diese Uniformen anzogen und eingesperrt haben. Feldwebel Ugham war unser Wächter. Der Pfeifer war nämlich weggegangen und hatte uns keine Anweisungen gegeben. Nach ungefähr zwölf Stunden, vielleicht auch mehr, kam er zurück, und wir wurden vor ihn geführt. Er war wegen etwas wütend, aber es war irgendwie unheimlich. Er hat andauernd Sachen kaputt gemacht und mit den Armen herumgefuchtelt, aber dabei hat er geflüstert, nicht geschrieen. Es war kaum etwas zu hören. Das ging eine Zeit lang so weiter, dann wurde ein Bürger von den Wachen hereingeschleift. Er sagte, er hätte eine Botschaft von Lady Freitag von wegen Abdanken und den Schlüssel anderen überlassen –«


  »Ja, diese Botschaft habe ich auch bekommen«, warf Arthur ein.


  »Dann hat er versucht, dem Pfeifer diese Metallscheibe zu geben, aber der befahl ihm, sie auf den Boden zu legen, und verbot den anderen, sie zu berühren, weil wahrscheinlich irgendeine Heimtücke darin steckte. Einer der Neunichtse hat das Päckchen mit der Spitze seines Speers aufgemacht, und während der Pfeifer darüber sprach, hat Susi mir zugeflüstert –«


  »Ich hab gesagt: ›Ich schätze, das ist eine Transferplatte‹«, berichtete Susi. »Also bin ich draufgesprungen, und Fred ist mir nachgesprungen, und Ugham hat versucht, uns beide zu fangen, und deshalb waren wir alle miteinander verbunden, als ich die Platte berührt hab … und da sind wir nun. Gibt es drinnen ein Feuer? Oder heißes Wasser? Ich hab das Gefühl, meine Finger fallen gleich ab.«


  »Lady Freitags Bote«, hakte Arthur nach, »habt ihr ihn sagen hören, dass der Fünfte Schlüssel in Freitags Skriptorium zurückgelassen wurde, für mich oder Samstag oder den Pfeifer?«


  »Ja«, bestätigte Fred; Susi nickte. Ugham wandte sich für einen Augenblick vom Briefschlitz ab, um ebenfalls würdevoll zu nicken.


  »Teil Fünf des Vermächtnisses befindet sich auch irgendwo hier im Mittleren Haus«, fuhr Arthur fort. »Zumindest wurde das in Freitags Botschaft behauptet. Ich könnte mir allerdings auch vorstellen, dass beides nicht wahr ist.«


  »Ich denke, der Pfeifer hat es geglaubt«, meinte Susi. »Das mit dem Schlüssel jedenfalls. Kurz bevor wir gesprungen sind, hat er noch mit seinen Generälen um die Wette geflüstert, wie er ihn als Erster in die Finger kriegen könnte.«


  »Vermutlich glaubt auch Erhabene Samstag, dass der Schlüssel hier ist«, fügte Arthur hinzu. »Diese Bringer müssen ihr gehören … Sie kontrolliert die Aufzüge; sie kann alles und jeden hierherschicken. Wobei mir gerade einfällt – ich frage mich, wo meine Beobachtungsposten stecken.«


  Er sah verwirrt zur Decke, dann schüttelte er den Kopf.


  »Ach, sie sind wahrscheinlich in den Hauptraum gegangen, um Meldung zu machen. Diese Tür kann an zwei Orte führen, je nachdem, in welche Richtung man den Griff dreht.«


  »Dann lass uns zu dem wärmeren gehen«, schlug Susi vor. »Vielleicht gibt es dort ja sogar Tee!«


  »Was machen die Bringer?«, wollte Arthur wissen.


  »Sie stehen in einer gewissen Unordnung«, berichtete Ugham. »Doch möglicherweise erspähe ich soeben einen anderen … ja … ein Höherer Bürger steigt von den Wolken herab. Seine Flügel sind silbern.«


  »Samstags Abenddämmerung vermutlich«, meinte Arthur. »Das ist nicht gut.«


  »Die alte Silberschwinge? Der Leutnant Hüter hat ihn veijagt, als ich in der Tür war«, erzählte Susi. »Also solltest du erst recht keine Schwierigkeiten haben, Arthur, du hast den Schlüssel.«


  »Du weißt genau, dass ich den Schlüssel nicht benutzen will«, erwiderte Arthur scharf. »Wir sollten besser hineingehen und fragen, ob es einen anderen Weg nach draußen gibt.«


  Er drehte den Griff und öffnete die Tür – doch statt der Goldgießerei lag das düstere Innere des Turms dahinter.


  »Ich muss es falsch gemacht haben«, erklärte Arthur. Er schloss die Tür, drehte den Griff andersherum und öffnete sie erneut, aber wieder bot sich ihren Blicken auf der anderen Seite nur das Turminnere.


  »Hast du mit etwas anderem gerechnet?«, fragte Susi.


  »Allerdings!«, sagte Arthur entnervt. »Mit der großen Halle! Elibazeth hat gesagt, dass sie andere Verteidigungsmöglichkeiten haben – das hier ist wohl so eine. Ich werde meine Wachtposten fragen.«


  Er fing an, die Stufen hinaufzusteigen, zusammen mit Susi und Fred, doch als sie den ersten Treppenabsatz erreichten, merkte er an der Stille, dass Jugguth und die beiden anderen wahrscheinlich in die Gießerei zurückgekehrt waren – die Elibazeth dann abgeschottet hatte. Ein Sprint bis zum übernächsten Absatz bestätigte die Richtigkeit dieser Vermutung. Der Turm war verlassen, und der einzige Weg nach draußen führte wieder zurück nach unten und durch die Vordertür.


  Der einzige offensichtliche Weg nach draußen, dachte Arthur. Aber vielleicht gibt es ja doch noch einen anderen Ausgang …


  »Was machen die Bringer?«, rief er nach unten, während er einen der Fensterläden auf der Nordseite des Turms aufklappte.


  »Sie stehen immer noch da wie das Vieh, das sie sind«, berichtete Ugham. »Doch der geflügelte Bürger tritt soeben nach vorn; er hält ein weißes Tuch empor. Mich deucht, er sucht eine Unterredung. Zweifelsohne fürchtet er, dass es ihnen an Stärke gebricht, gegen Lord Arthurs Schlüssel den Sieg an ihre Fahnen zu heften.«


  Arthur blickte aus dem Fenster auf das knarrende, vereiste Wasserrad: eine gewaltige und bedrohliche Maschine, die in der zunehmenden Dunkelheit noch unheimlicher wirkte. Er beobachtete, wie es sich drehte – vielleicht langsam genug, um auf eine der flachen, etwa ein Meter breiten Speichen hinauszuklettern und sich zu Boden tragen zu lassen. Dann würden die Bringer auf der südlichen oder östlichen Seite nichts davon mitbekommen. Andernfalls würde er in den Kanal stürzen und ertrinken, wenn er nicht schon vorher erfror.


  Es war tatsächlich langsam genug, schätzte Arthur, dennoch bliebe es ein gefährlicher Weg bis ans Kanalufer. Der einzige andere Weg führte allerdings durch die Schar der Bringer und an Samstags Abenddämmerung vorbei, und zu dieser Variante hatte Arthur kein Vertrauen, wenigstens nicht ohne Zuhilfenahme des Schlüssels.


  »Ugham!«, rief Arthur. »Erzählen Sie Samstags Abenddämmerung, Sie müssten hineingehen, um mich zu rufen. Sagen Sie ihm, er soll in einer halben Stunde wiederkommen. Das sollte uns einen brauchbaren Vorsprung verschaffen.«


  »Was werden wir tun?«, wollte Fred wissen.


  Arthur zeigte aus dem Fenster.


  »Wir werden auf eine Speiche des Rades klettern, uns nach unten tragen lassen und abspringen, bevor sie das Wasser berührt. Dann schleichen wir uns in westlicher Richtung am Kanal entlang, dorthin, wo sich die Papierschieber aufhalten.«


  »Hmm«, meinte Susi. »Mit anderen Worten: Zurück die Kälte.«


  »Ja«, bestätigte Arthur. »Zurück in die Kälte.«


  KAPITEL NEUN
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  Blatt überlief ein kalter Schauder, als die Schlafwandler aus ihren Betten schlüpften und sich gemäß Harrisons Anweisungen in einer Reihe aufstellten. Es lag etwas Grausiges in dem leeren Blick ihrer halb geöffneten Augen und den schlaffen Bewegungen. Sie waren nicht mehr als Marionetten, nur dass die Fäden fehlten.


  »Folgt mir!«, rief Harrison durch den Trichter und ging auf die entfernte Tür zu. Dann fügte er in seiner eigenen dünnen Stimme hinzu: »Du auch, Blatt! Du bildest die Nachhut!«


  »Und wenn ich nicht will?«, fragte Blatt rebellisch und gab sich Mühe, angriffslustiger zu klingen, als ihr zumute war.


  »Ich kann dich auch von den Schläfern tragen lassen«, erwiderte Harrison. »Allerdings würden sie sich dabei verletzen. Bitte, es wäre leichter für alle, wenn du einfach mitkämst.«


  »Ich werde Ihnen nicht helfen, diese Leute in den Tod zu führen!«, erklärte Blatt.


  »Sie werden nicht getötet«, widersprach Harrison, mied
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  aber Blatts Blick. »Sie werden hinterher noch genauso am Leben sein. Nun komm schon! Wir werden beide bestraft, wenn wir nicht rechtzeitig da sind.«


  »Ich mache dabei nicht mit«, stellte Blatt klar. »Aber ich will sehen, was draußen ist, deswegen komme ich mit.«


  »Du wirst es noch lernen«, meinte Harrison mürrisch. Er schob die beiden Riegel zurück, die die Außentür sicherten, und mühte sich anschließend mit der langen Klinke ab, bis man das Klicken einer großen, steifen Sperrvorrichtung hörte. Dann drückte er die Tür auf, indem er sich mit dem ganzen Körper dagegenstemmte und vor Anstrengung ächzte, denn die Tür war an die zehn Zentimeter dick und das äußere Türblatt mit einer Stahlplatte beschlagen.


  Ein violetter Sonnenschein strömte herein und tauchte alle Gesichter in einen unvorteilhaften Glanz. Blatt kniff die Augen zusammen, nicht weil es zu hell, sondern weil die Farbe einfach zu intensiv war, die zudem ein leichtes Gefühl der Übelkeit hervorrief.


  Draußen war es wärmer, und eine sanfte Brise, die einen eigenartigen, leicht erdigen Duft mit sich führte, strich Blatt durch das Haar. Der Duft rief Erinnerungen an Wälder in ihr wach, in denen sie früher gewandert war, aber er hatte auch Ähnlichkeit mit einem exotischen Gewürz.


  Der Boden bestand aus glattem grauem Gestein, aus erkalteter Lava, wie die welligen Muster verrieten. Der Fels fiel sanft zu dem See hinab, dessen Wasser normal aussah, wenn es auch durch das Licht ins Violette spielte.


  Blatt warf einen Blick hinter sich und stellte fest, dass die Kraterwand über hundert Meter hoch war. Sie hatte viele Fenster unterschiedlichster Größe und weit oben auch einige Türen, die durch Laufstege miteinander verbunden waren. Weiter um den Krater herum, vermutlich dort, wo nach dem Zifferblattschema die Zwölf zu finden war, fiel ihr ein breiter Eisenbalkon auf, gerade unterhalb der Stelle, wo die Kuppel begann. Von diesem Balkon führte eine Wendeltreppe aus rotem Schmiedeeisen bis zum Kraterboden hinunter.


  »Beeil dich!«, rief Harrison ihr zu. Er brachte die Schläfer zum Seeufer und war inzwischen schon dreißig oder vierzig Meter voraus, während Blatt noch die Kraterwände und die Kuppel bestaunte.


  Sie schenkte ihm keine Beachtung und sah sich weiter um. Außer der Tür, durch die sie herausgekommen waren, gab es mindestens ein Dutzend weiterer, die sich auf Höhe des Kraterrandes verteilten. Aber vermutlich gelangte man auch dort nur in den Berg zurück, was ihr gar nichts nützte. Und selbst wenn sie nach draußen in den Dschungel führten, nach dem Zusammentreffen mit der streunenden Samenschote glaubte sie Milka aufs Wort, dass man dort nicht hinwollte.


  Sie wollte allerdings auch nicht sehen, was mit den Schläfern passieren würde, aber es schien keine Alternative zu geben. Der Krater bestand ganz und gar aus glattem grauem Gestein, nirgends ein Felsvorsprung oder etwas, wohinter man sich hätte verstecken können. Der See schied als Fluchtweg auch aus, es sei denn, sie könnte plötzlich unter Wasser atmen.


  »Nun mach schon!« Harrison war jetzt unten am Seeufer und wies die Schläfer an, sich in einer Reihe mit dem Gesicht zum Wasser aufzustellen. Genauer gesagt mit dem Gesicht zu einer schlanken Säule aus dunklerem Stein, die sich exakt im Zentrum des Sees und damit auch im Zentrum des Kraters erhob. Sie war an der Wasseroberfläche ungefähr sechs Meter breit und lief in fünf Metern Höhe in ein flaches, ein Meter breites Kapitell aus.


  Blatt machte sich auf den Weg zum See, hielt aber weiter Ausschau nach einem Versteck. Dabei bemerkte sie Bewegung auf dem Balkon der Zwölf-Uhr-Position. Dort reckten mehrere Bürger ihre Flügel, ohne dass diese den violetten Schein der Umgebung annahmen. Sie hatten eine leuchtend gelbe Farbe wie Eidotter. Blatt beobachtete, wie sich vier der Bürger vom Balkon abstießen. Sie trugen einen an Seilen aufgehängten Stuhl, einen silbernen Stuhl mit hoher, geschwungener Rückenlehne, der fast wie ein Thron aussah.


  Ein albernes Ding, dachte Blatt. Und man muss kein Genie sein, um zu erraten, für wen er ist …


  Sie verlangsamte ihre Schritte und sah sich noch einmal nach einem Versteck um. Harrison rückte unterdessen die letzte Schläferin zurecht, mit deren Position er noch nicht zufrieden war, und bog ihr den Kopf in den Nacken, bis auch sie auf den Pfeiler im See starrte.


  Blatt erspähte einen Schatten auf dem Gestein – eine Ritze, die vielleicht breit genug war, dass sie hineinklettern konnte. Sie lief zu der Stelle hinüber und untersuchte sie kniend: Es war eine sehr enge Spalte, doch schien sie nach innen weiter zu werden. Sie war auch nur einen Meter tief, aber in einer Ecke sah sie ein Loch, das möglicherweise tiefer führte.


  Sie holte Luft und kletterte hinein. Es war wirklich knapp, und sie schürfte sich die Hüfte auf, als sie sich zappelnd hineinzwängte, aber dann war sie drin. Blatt seufzte und krabbelte zu dem Loch. Wie sie gehofft hatte, führte es tiefer in den steinigen Boden hinein – wie tief, war unmöglich zu sagen, denn das violette Sonnenlicht drang nur bis zu seinem Rand vor, und dahinter war es stockfinster.


  Sie schickte sich gerade an, trotzdem hineinzukriechen, als ihr ein vertrauter Geruch in die Nase stieg. Vertraut, aber abstoßend, ein Geruch, der sie augenblicklich zurückschaudern ließ, obwohl sie ihn nicht sofort erkannte. Es war eine feuchte, faulige Ausdünstung, von der ihr sofort schlecht wurde, und im nächsten Moment erinnerte sie sich, woher sie den Geruch kannte.


  Der willenlos machende Pilz, den sie erbrochen hatte, hatte genauso gerochen …


  Blatt wich zurück und schrammte sich zu ihrer Hüfte noch die Ellbogen auf, als sie versuchte, sich noch schneller aus der engen Ritze herauszuwinden, als sie hineingeklettert war. Schon schob sich eine dünne graue Ranke zitternd aus der Dunkelheit und betastete langsam die Stelle, wo Blatt eben noch ihre Füße gehabt hatte.


  Blatt warf sich hastig nach hinten, was ihr eine schmerzhafte Landung bescherte. Aber sie rappelte sich sofort auf und krabbelte auf allen vieren mit einem schluchzenden Schrei von dem Felsspalt weg, bis sie sich plötzlich vor Harrisons Füßen wiederfand. Er half ihr hoch, während sie schrie: »Der Pilz! Der einen willenlos macht!«


  »Der graue Kriecher?«, fragte Harrison. »Die Sporen finden gelegentlich den Weg herein und wurzeln in den Ritzen. Ist nicht so schlimm, diese Art; man kriegt nur Albträume davon. Trotzdem werde ich es melden. Einer der Wächter wird ihn ausräuchern. Jetzt komm – wir müssen uns in sichere Entfernung zurückziehen!«


  Blatt folgte ihm kleinlaut. Der Geruch des grauen Pilzes saß ihr überall in Mund und Nase. Sie konnte ihn schmecken und dachte an den schrecklichen Druck im Kopf, nachdem er sich dort eingenistet hatte …


  Sie blieb stehen und kämpfte ein trockenes Würgen nieder, aber Harrison zog sie am Handgelenk mit sich.


  »Los, Beeilung! Sie haben den Stuhl abgesetzt! Sie wird jeden Moment heruntergeflogen kommen, und wir müssen bis fast an die Kraterwand zurück, sonst wird es uns auch erwischen!«


  Die beiden hasteten zur Tür, wo Blatt hustend zusammenbrach. Ihre Beine schmerzten, und sie hatte einen entsetzlichen Geschmack im Mund, der nicht besser wurde durch die losen Fäden, die an ihrer Zunge kleben blieben, als sie sich mit dem Ärmel ihres Nachthemds durchs Gesicht fuhr. Blatt spuckte sie aus, und dabei fiel ihr Blick auf den See.


  Der silberne Stuhl stand auf der Säule, und ringsherum schwebten in Formation die vier Bürger, deren Flügelschlag das Wasser in Wallung brachte.


  Hoch oben auf dem Balkon wurde mit einem blendenden Blitz ein Stern geboren – zumindest kam es Blatt so vor. Er schien so hell, dass man nicht hineinsehen konnte, sprang in die Luft und sank dann langsam zu der Säule hinab.


  Allmählich verlor sein Leuchten an Intensität, und durch zusammengekniffene Augen sah Blatt, dass es Lady Freitag war. Die strahlend gelben Flügel zu drei Metern Spannweite ausgebreitet, die Deckfedern gesträubt, landete sie sanft auf ihrem Thron. Das grelle Licht entsprang einem Gegenstand in ihrer Hand, demselben, den sie schon in dem Schlafsaal auf der Erde gehabt hatte.


  Die zwölf Schläfer hoben die Arme, sobald Lady Freitag sich auf dem Stuhl niederließ. Blatt hörte, wie Harrison Luft holte und mit würgendem Geräusch anhielt, dann stockte auch ihr der Atem. Lady Freitag hob träge das leuchtende Ding in die Höhe. Es verdunkelte sich, um gleich darauf unvermittelt aufzuflammen wie ein gewaltiges Blitzlicht. Der See wurde silbern wie ein Spiegel und die Kuppel darüber ebenso.


  Es fühlte sich an, als wäre die Zeit stehen geblieben. Blatt kniete regungslos auf dem Boden, gefangen in diesem Licht wie in einer Fotografie. Nichts bewegte sich, und sie hörte keinen Laut, spürte nicht einmal ihr Herz klopfen. Dann sah sie etwas ganz langsam wie in Zeitlupe aus den Mündern und Augen der Schläfer kommen. Fäden in vielen Farben wanden sich über das Wasser auf den hellen Stern in Freitags Hand zu.


  Es war, als ob die Treuhänderin sie aus ihren Körpern lockte. Als die Fäden sie erreichten, veränderte sich das Licht in ihrer Hand, das Weiß wich einem Bündel Rot, Blau, Grün und Violett.


  Dann rissen die Fäden auf der Seite der Schläfer ab; hin und her peitschend überquerten sie den See und krochen in Freitags Hand. Die Schläfer brachen langsam zusammen, so langsam, dass Blatt die Sekunden zählen konnte, bis sie auf dem Boden lagen.


  Freitag führte die Hand an den Mund, legte den Kopf leicht in den Nacken und trank die schillernde Masse. Doch sie tat es achtlos, und einige kurze Fäden fielen herab und klatschten auf die Säule, bevor sie in den See glitten.


  Als Freitag den letzten Schluck getan hatte, kehrte die Welt zu ihrem normalen Zustand zurück. Blatt spürte ihr Herz weiter schlagen, fühlte ihren Atem durch Mund und Nase einströmen, sah das violette Sonnenlicht durch die Kuppel hereinfluten.


  Lady Freitag spreizte die Flügel und stieß sich in die Luft ab. Ihre Helfer nahmen den Stuhl bei seinen Tragriemen.


  »Was hat sie gemacht?«, fragte Blatt leise. Die Schläfer lagen auf dem Fels. Ob sie noch am Leben waren oder nicht, sie bewegten sich jedenfalls nicht.


  »Sie hat sie erfahren«, erklärte Harrison mit hohler Stimme. Das Geschehen schien auch ihn zu schockieren, obwohl er es schon viele Male mitangesehen hatte. »Hat ihr Leben in sich eingesaugt, ihre Erinnerungen und Erfahrungen. Sie will fühlen, wie die Leute gelebt haben, wie sie geliebt haben, all ihre Aufregungen, Triumphe und Freuden.«


  »Was geschieht mit den Schläfern, nachdem … danach?«


  »Sie wachen nie richtig auf«, flüsterte Harrison. »Früher wurden sie immer zur Erde zurückgeschickt, aber jetzt, wo es so viele sind … ich weiß es nicht. Oh nein! Sie kommt hierher …«


  Harrison neigte den Kopf und kniete nieder. Blatt stand auf. Sie wollte sehen, wie die Treuhänderin auf sie zuflog, jedoch der Gegenstand in ihrer Hand leuchtete wieder und war viel zu hell. Blatt musste den Blick senken und sich die Augen mit einer Hand abschirmen, als Lady Freitag vor ihr landete. Der Luftstrom von ihren Flügeln strich kühl über Blatts Gesicht.


  »So, so, du bist also die kleine Unruhestifterin, die Samstags Hastorkra einen Strich durch die Rechnung gemacht hat!«, sagte Lady Freitag. Ihre Stimme war leise, aber sehr durchdringend und verlangte nach Beachtung. »Blatt, Freundin des so genannten Rechtmäßigen Erben, dieses Arthur Penhaligon. Wie nett von dir, mir einen Besuch abzustatten!«


  KAPITEL ZEHN
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  Der Kerl blickte mich misstrauisch an«, berichtete Ugham und bezog sich auf seine kurze Unterhaltung mit Samstags Abenddämmerung. »Ich wage die Vermutung, dass er eine List fürchtete, irgendeinen Plan, und gewisslich hütet er sich vor Eurer Macht. Er stimmte zu, auf Euch zu warten, Lord Arthur, um die festgesetzte halbe Stunde – jedoch bezweifle ich die Redlichkeit der Antwort. Mich dünkt wahrscheinlicher, dass er die Ankunft weiterer mannhafter Krieger abwartet, bevor er den Angriff befiehlt.«


  »Oder mehr solcher schaurigen Geräuschemacher«, meinte Fred schaudernd.


  »Ich hoffe nur, dass die Bringer die Kanalseite nicht beobachten«, sagte Arthur. Er stieß die Läden weit auf und erzitterte, als der Wind hereinblies. »Wartet, bis ich sicher unten bin, und kommt mir dann einer nach dem andern nach.«


  »He!«, protestierte Susi. »Ich sollte zuerst gehen, damit ich dich rausholen kann, falls du in den Kanal fällst.«


  »Oder ich«, sagte Fred. »Ich sollte zuerst gehen. Du bist zu wichtig.«


  »Ich gehe zuerst«, beendete Arthur die Diskussion. »Denk dran, was Feldwebel Helve übers Anführen gesagt hat. Folgt mir!«


  Mit diesem Ruf sprang er über die Lücke zwischen dem Fenster und dem riesigen Rad und stimmte seinen Sprung zeitlich so ab, dass er genau in dem Moment auf der anvisierten Speiche landen würde, wo sie waagrecht stand. Aber er hatte sich um eine Sekunde verschätzt: Die vereiste Speiche neigte sich bereits nach unten. Arthur erwischte sie zwar noch, rutschte aber sofort mit den Füßen weg; während er verzweifelt versuchte, sich irgendwie an dem überfrorenen Holz festzuhalten, baumelten seine Beine auf der anderen Seite herunter. Der Kanalseite.


  Seine Finger glitten ab, sie fanden einfach keinen Halt. Arthur pendelte mit den Beinen hin und her und schaffte es, ein Knie wieder auf die Speiche zu bekommen. Mit einer Anstrengung, die an jedem einzelnen Muskel seines Körpers zu zerren schien, zog er sich nach oben, schlitterte quer über die Speiche auf die andere Seite, gerade noch rechtzeitig, um, halb rollend, halb stürzend, auf dem verschneiten Ufer des Kanals zu landen. Hinter ihm tauchte die Speiche unter dem Knacken der platzenden Eisschicht bedrohlich gluckernd ins Wasser ein.


  Arthur wäre gern im Schnee liegen geblieben, egal wie nass und kalt er war, aber er wusste, dass das nicht ging. Er zwang sich aufzustehen und blickte um sich, ob ein Angriff drohte. Nachdem er sicher war, dass keine Bringer oder andere Feinde in der Nähe waren, sah er zu dem Wasserrad.


  Susi stand schon darauf und glitt wie eine Surferin auf der sich senkenden Speiche entlang. Mit perfektem Timing sprang sie aufs Ufer, dass der Schnee aufstob und ein Schauer über Arthur niederging.


  »Das hat Spaß gemacht!«, verkündete sie. Arthur blickte sie finster an und wischte sich den Schnee ab, während er darauf wartete, dass Fred oder Ugham als Nächstes kamen.


  Es war Fred, der zwar Susis Eleganz vermissen ließ, aber dennoch kunstgerecht die Speiche auf allen vieren herunterrutschte, am Ende wie ein Hund absprang und geduckt neben Arthur und Susi aufkam.


  Ugham wählte eine völlig andere Methode, wobei er davon profitierte, dass er den anderen zugesehen hatte. Er sprang mit einem Dolch in der Hand und stach ihn in das Holz, um sich daran festzuhalten. So gelangte er sicher bis zur Speichenmitte, dann zog er ihn heraus, glitt auf dem Holz entlang, richtete sich auf und betrat mit einer Ungezwungenheit das Kanalufer, mit der Arthur vielleicht zu Hause einen Aufzug verlassen hätte.


  »Lasst uns gehen!«, forderte Arthur sie auf. Er zeigte den Kanal hinunter in die Richtung, die er für Westen hielt, und fing an, sich seinen Weg durch den hüfthohen Schnee zu bahnen. Er war erst ein paar Schritt weit gekommen, als Ugham ihn überholte.


  »Am besten wäre es, ich schüfe eine Gasse«, schlug der Feldwebel vor. Er senkte seinen geladenen Speer vor sich in den Schnee und drehte den Bronzegriff, um ihn zu aktivieren. Die Speerspitze erglühte, und die Hitze brachte den Schnee zum Schmelzen: Ein schmaler Pfad entstand, den Ugham durch einfaches Weitergehen verbreiterte. Die drei Kinder folgten ihm mit deutlich weniger Anstrengung.


  »Es geht so viel schneller«, sagte Arthur, »aber wir hinterlassen eine nicht zu übersehende Fährte, von dem Licht gar nicht zu reden.«


  »Eine Fährte würden wir sowieso hinterlassen«, meinte Fred. »Es schneit nicht genug, um die Spuren zu verdecken.«


  »Uggie hält die Speerspitze ja nach unten«, fügte Susi hinzu. »Da ist kaum Licht zu sehen.«


  »Es ist aber das einzige weit und breit«, sagte Arthur und schaute sich um. Eigenartigerweise schien es inzwischen nicht dunkler geworden zu sein. Es kam ihm allerdings viel kälter vor. Trotz der schweren Schürzen, die er trug, fror er bis auf die Knochen, und alle paar Minuten durchlief ihn ein Zittern, das er nicht unterdrücken konnte. »Aber ich nehme an, wir haben keine Wahl. Wir müssen diesen Papierschieberkai schnell finden. Ich hoffe, dass sie einen Platz haben, wo wir für die Nacht unterkommen können.«


  »Ich glaube nicht, dass es eine Nacht geben wird«, meinte Fred, der einen Moment lang stehen geblieben war, um in den schneeverhangenen Himmel zu blinzeln. »Ich schätze, die Sonne steckt wieder fest. Es wird allerdings auch keinen Morgen geben, sondern so bleiben, bis es jemand repariert.«


  »Fabelhaft«, brummte Susi. »Ewiges Zwielicht und eiskalter Schnee. Und ich dachte, das Untere Haus sei schlecht geführt …«


  »So schlimm ist es jetzt auch wieder nicht«, verwahrte sich Fred. »In den Werkstätten oder in der Stadt ist es ganz angenehm.«


  »Klar doch!«, erwiderte Susi. »Trotzdem saukalt hier, oder?«


  »Wir sollten besser still sein«, sagte Arthur energisch. Es war eiskalt, und er war bereits in beträchtlicher Versuchung, den Schlüssel zu benutzen, um sich zu wärmen … und die anderen auch, obwohl die wahrscheinlich besser zurechtkamen, weil sie nicht ganz so sterblich waren wie er. Falls sie keinen Unterschlupf fanden, würde er den Schlüssel einsetzen müssen.


  Schweigend stapften sie durch den Schnee. Wie Fred vorhergesagt hatte, wurde der Himmel nicht dunkler; es herrschte ein trübes Zwielicht. Auch das Wetter änderte sich nicht wesentlich: vereinzelte Schneeschauer, die nie richtig aufhörten.


  Nachdem sie wenigstens zwei Kilometer gegangen waren, ordnete Arthur eine kurze Pause an. Er war sehr müde, hauptsächlich von der Kälte. Die vier kauerten sich um Ughams Speer zusammen, um sich die Hände zu wärmen. Arthur konnte die vorderen Glieder seiner Finger kaum noch spüren, und seiner Nase und den Wangen ging es nicht viel besser.


  »Du brauchst einen Hut, Arthur«, stellte Susi fest. Sie nahm ihren Neuen-Nichtlings-Pelzhut ab und stülpte ihn Arthur über den Kopf, bevor er protestieren konnte. Und während er einen lahmen Versuch machte, den Hut wieder abzusetzen, zog sie ein Taschentuch aus dem Ärmel und band es sich über Kopf und Ohren.


  »Ich kann deinen Hut nicht nehmen«, sagte Arthur, aber Susi hüpfte weg, als er versuchte, ihn ihr zurückzugeben. Offenbar war es zwecklos, sie umstimmen zu wollen, darum setzte Arthur den Hut wieder auf. Er musste zugeben, dass ihm sofort wärmer wurde. Er erinnerte sich, irgendwo gelesen zu haben, dass man die meiste Körperwärme durch den Kopf verlor, und verpasste sich im Geiste eine Ohrfeige, weil er nicht schon früher daran gedacht hatte. Er konnte sich solche dummen Fehler nicht leisten.


  Nicht noch mehr dumme Fehler, nahm sich Arthur in Gedanken vor.


  »Wie weit ist es bis zu diesem Kai?«, wollte Susi wissen.


  »Ich bin mir nicht sicher«, gestand Arthur. »Auf der Karte, die mir gezeigt wurde, stand kein Maßstab. Besonders weit hat es nicht ausgesehen. Weißt du es, Fred?«


  »Ich bin von Letterers Lust kaum weggekommen«, antwortete Fred. »Ich habe den Kanal gesehen, aber nie einen Kai. Die Papierschieber stehen auch in keinem guten Ruf.«


  »Ihr Ruf ist mir schnurz, solange sie ein Feuer haben«, meinte Susi.


  Arthur nickte. Er wusste, dass ihm die Zähne klappern würden, wenn er weiterredete, und er wollte den anderen nicht zeigen, wie kalt ihm wirklich war. Stattdessen stand er auf und deutete westwärts. Augenblicklich erhob sich Ugham und bahnte ihnen wieder den Weg, indem er vor sich den Schnee schmolz. Arthur stapfte hinter ihm her, dicht gefolgt von Susi und von Fred, der die Nachhut bildete.


  Sie waren nicht sehr weit gegangen, als Ugham stehen blieb und sich zu den anderen umdrehte.


  »Etwas voraus!«, flüsterte er. »Liegt im Schnee!«


  »Verteilt euch!«, flüsterte Arthur zurück. Er zog den Schlüssel, der sich leise brummend in das Papier verwandelte. Arthur hörte das Geräusch bei ihm zum ersten Mal und verglich es unwillkürlich mit einem leisen Aaahhh. Was es auch bedeuten mochte, Arthur gefiel es nicht, aber im Moment konnte er ihm keine weitere Beachtung schenken. Er gab den anderen einen Wink, und die Vierergruppe rückte vor.


  Das Etwas im Schnee erwies sich als die Leichen zweier Bürger, die übereinanderlagen. Sie waren recht klein und ärmlich, und in ihrem Brustkorb an der Stelle des Herzens, klafften zwei gewaltige Löcher. Ihre langen Mäntel, die über und über mit gefrorenem blauen Blut bedeckt waren, be! standen aus Papier und waren, wenngleich sie sich in Einzelheiten unterschieden, nach demselben Muster gearbeitet: beide ein Flickwerk aus Aufzeichnungen, sorgfältig mit gelbem Garn zusammengenäht.


  »Das sind Papierschieber«, sagte Fred. »Sie tragen Kleidung, die aus bedrucktem Papier gemacht ist, falls sie mal in den Kanal fallen. Das textuell angereicherte Wasser stößt nämlich Text ab und transportiert ihn, musst du wissen, und –«


  [image: ]


  »Das weiß ich bereits«, unterbrach Arthur ihn. Er sah sich nervös um und vergaß vorübergehend Kälte und Müdigkeit. »Was mich interessiert: Wer kann ihnen das angetan haben? Ich meine – sie sind tot! Ich dachte, Bürger könnten alles Mögliche überleben, was einen Sterblichen umbringen würde.«


  Ugham ging um die Leichen herum und beugte sich nieder, um an ihren Wunden zu schnuppern. »In einem einzigen Augenblick dahingemordet, und so mühelos, wie ich den Schnee geteilt habe. Es haftet ihnen der Gestank von Nichts an. Wehe! Diese Unglücklichen wurden von einer Zauberwaffe dahingerafft. Eine, wie Ihr sie tragt, Lord Arthur.«


  »Was!?«, rief Arthur aus. »Von einem Schlüssel?«


  »Von etwas äußerst Magischem«, entgegnete Ugham. »Kein bloßer Stahl, nicht einmal eine Waffe Eurer Armee oder mein geladener Speer könnten zwei Bürger mit einem einzigen Stoß aufspießen, noch eine Wunde so breit wie eine Handspanne zufügen.«


  Er hielt die Linke hoch und spreizte alle sieben Finger, um seine letzte Bemerkung zu veranschaulichen, bevor er hinzufügte: »Wer immer dies getan hat, wäre wahrlich ein Widersacher, würdig ihm die Stirn zu bieten.«


  »Möglicherweise Samstag persönlich«, mutmaßte Arthur beunruhigt. »Ich glaube nicht, dass ihr Abenddämmerung das tun könnte, sonst hätte er mich schon vor einer Ewigkeit in der Grube aufgespießt.«


  »Nee«, widersprach Susi. »Samstag würde nie selbst hierherkommen. Das ist Freitags Revier. Sie haben doch diese Übereinkunft, weißt du nicht mehr?«


  »Lady Freitag hat abgedankt«, klärte Arthur sie auf. Er spähte nach allen Richtungen in die dämmrige Schneelandschaft. »Wenigstens hat sie das in ihrer Botschaft gesagt. Ich nehme an, dass die üblichen Einschränkungen für die anderen Treuhänder hinfällig sind. Obwohl ich vermute …«


  »Was?«, fragte Susi.


  »Vielleicht hat Freitag diese beiden hier getötet«, sagte Arthur. »Ach, ich weiß auch nicht! Mir ist zu kalt, und ich bin zu müde, um klar zu denken. Lasst uns den Kai suchen – aber seid vorsichtig!«


  Ausnahmsweise gab Susi keinen Kommentar ab, sondern nickte nur, genau wie Fred. Ughams Antwort bestand darin, dass er wieder ausschritt, wobei er es diesmal vorzog, seinen Speer nicht zu aktivieren und sich stattdessen einfach durch den Schnee zu schieben.


  Bald darauf kam der Kai in Sicht, eine dunkle, rechteckige Masse, von der im Zwielicht keine weiteren Einzelheiten zu erkennen waren. Nach dem, was Arthur davon sah, hätte es sich ebenso gut um einen flachen, langgestreckten Hügel handeln können, doch als sie näher kamen, erkannte er, dass es nur ein einfacher Holzpier war, der sich fünfzehn oder zwanzig Meter weit in den Kanal hinausschob, jedoch mit einer derartigen Menge an Steintafeln, verschnürten Dokumenten, Papyrusbündeln, Fellstapeln und anderen Aufzeichnungen so beladen war, dass er selbst den Blicken völlig entzogen war. Stellenweise erreichten die Haufen eine Höhe von zehn Metern. Alles wirkte extrem wacklig und schien jeden Moment einstürzen zu können. Wenn etwas aus dieser Höhe herabkullerte, würde wahrscheinlich jeder Passant, der gerade in die Quere kam, zerschmettert werden. Besonders von den Steintafeln waren manche größer als Arthur selbst.


  Vorsichtig betraten die vier Reisenden diese riesige, verwahrloste Deponie, aber weder erfolgte ein plötzlicher Angriff noch gab es irgendwelche Anzeichen, dass sich überhaupt jemand in der Gegend aufhielt. Eine rasche Inaugenscheinnahme des landseitigen Endes des Kais zeigte auch, dass es keine Gebäude gab, nicht einmal eine Hütte, in der sie hätten Zuflucht finden können.


  Sie entdeckten jedoch eine kleine, dunkle Öffnung zwischen zwei turmhohen Stapeln übel riechender Felle, die ein unordentlicher Schreiber mit grüner Leuchttinte kreuz und quer beschrieben hatte.


  »Das sieht mir nach einem Durchgang aus«, meinte Susi. »Ich wette, dass es im Innern dieses ganzen Zeugs eine kleine, gemütliche Höhle gibt. Wahrscheinlich ganz hinten; dort würde ich mich jedenfalls niederlassen.«


  »Und nicht minder wahrscheinlich erwartet uns ebendort ein Hinterhalt«, ergänzte Ugham. Er reichte Fred seinen Speer und zog das Schlagringmesser. »Finstere Winkel führen zu finsteren Taten.«


  Bevor Arthur etwas tun oder sagen konnte, verschwand Ugham in dem dunklen, engen Durchgang in geduckter, kampfbereiter Haltung. Der Junge zögerte einen Moment lang, jedoch nicht aus Angst, sondern vor Kälte, die sich langsam von seinen tauben Fingern und gefühllosen Zehen über den ganzen Körper ausbreitete und allmählich seinen Verstand lähmte.


  Ich werde langsamer, dachte Arthur. Ich muss mich aufwärmen, oder ich werde sterben …


  Doch dazu käme es nicht, wie er wohl wusste: Sein Überlebenswille war zu stark. Er würde den Schlüssel einsetzen und zum Bürger werden …


  Arthur zwang sich, an das Nächstliegende zu denken statt zu sinnieren, was die Zukunft bringen mochte, nötigte seine kalten Muskeln zum Funktionieren und ging Ugham hinterher, gefolgt von Susi und Fred.


  Schon nach ein paar Schritten musste Arthur stehen bleiben. In der Gasse zwischen den Aufzeichnungen wurde es so finster, dass nichts mehr zu erkennen war. Irgendwo weiter vorn konnte er Ugham hören, aber der Pfad war zu gewunden und schwierig, um sich im Dunkeln weiterzutasten.


  »Hat einer von euch irgendwas an Licht dabei?«, flüsterte Arthur. Susi war jetzt direkt hinter ihm, und Fred folgte ihr auf den Fersen.


  »Nur den Speer«, flüsterte Fred zurück. »Aber hier gibt es zu viel Papier. Wir würden mit Sicherheit ein Feuer verursachen.«


  »Hab keins«, sagte Susi. »Aber ich kann ein bisschen im Dunkeln sehen. Nicht so gut wie die Neunichtse allerdings. Der Pfeifer hat ein paar Besonderheiten bei ihnen eingebaut: Sie mögen zum Beispiel die Dunkelheit. Vielleicht findet Uggie ja eine Laterne und kommt zurück.«


  »Wir können Ugham nicht einfach vorgehen lassen«, erklärte Arthur. »Was ist, wenn am anderen Ende ein Treuhänder wartet? Oder ein hochrangiger Bürgerzauberer?«


  Susi holte Luft und setzte zu einer Antwort an, aber dazu kam es nicht mehr. Hinter ihnen ertönte ein entsetzlicher, unmenschlicher Schrei, bei dem jeder sofort wusste, dass er einer unbändigen Wut entsprang. Er klang so rachgierig, dass er jeden vernünftigen Gedanken aus den Köpfen der drei Kinder vertrieb.


  Der Schrei schwoll auf unerträgliche Höhe an, ging in einen furchterregenden Grunzlaut über und stieg erneut an. Arthur drängte bereits voran, tastete hektisch mit ausgestreckten Händen, um den nächsten Durchgang zu finden. Hinter sich hörte er Susi poltern, und Fred rief etwas Unverständliches, was vermutlich »Lauft!« heißen sollte.


  Alle wussten sie, dass der Schrei von draußen gekommen war. Vom Ufer. Sämtliche Instinkte befahlen ihnen, so schnell wie möglich das Ende des Kais zu erreichen.


  Was auch vor ihnen liegen mochte, verborgen in der hügeligen Halbinsel aus Papieren, Tafeln, Fellen und Papyrusrollen: Es konnte nicht gefährlicher sein als das, was hinter ihnen herumschlich und seine Wut in den Himmel schrie.


  KAPITEL ELF
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  Arthurs ungestüme Flucht endete abrupt mit einem Zusammenprall, der ihn kurz in die Knie gehen ließ. Doch so schmerzhaft es war, mit voller Wucht gegen etwas zu rennen, was sich wie eine Riesenmatratze anfühlte, in Wirklichkeit aber wohl eher ein Haufen alter Pergamentmanuskripte war – es half ihm, wieder einen halbwegs klaren Kopf zu bekommen. In dieser kurzen Atempause griff er nach dem Schlüssel an seinem Gürtel, und obwohl er nichts von ihm verlangte, merkte er, wie sich seine Furcht zerstreute, sobald er die Finger um das kühle Elfenbein schloss. Die schrillen Wutschreie nahmen nicht ab, aber er ließ sich davon nicht mehr in eine irrsinnige Angst treiben.


  »Wartet doch mal!«, rief Arthur, als Fred und Susi ihn von hinten anrempelten und sich in ihrer Furcht rücksichtslos an ihm vorbeizudrängen versuchten. »Es ist eine Art Zauberei. Es ist nur ein Geräusch!«


  Seine Worte zeigten keine Wirkung. Susi und Fred quetschten sich durch. Dann war er allein in der Dunkelheit und hörte, wie sich die beiden ihren Weg bahnten.


  »Halt!«, schrie Arthur, aber ihm war klar, dass sie nicht auf ihn hören würden, solange er nicht die Macht des Schlüssels gegen sie einsetzte. Er folgte ihnen zügig, die eine Hand am Schlüssel, die andere vor sich ausgestreckt, um sich den Weg zu ertasten.


  Unterdessen kam das Schreien näher und wurde plötzlich vom Gepolter umstürzender Papierstapel gedämpft, dem wütende Schnaub-, Reiß- und Schiebgeräusche folgten. Offenbar kämpfte sich jemand durch den blockierten Gang.


  Arthur bekam erneut Angst, aber eine vernünftige Angst, bei der er klaren Kopf behalten konnte, und darum versuchte er, nur ein kleines bisschen schneller zu laufen, ohne sich durch eine Kollision selbst auszuknocken.


  Darüber dachte er gerade nach, als er sich um eine Ecke tastete und plötzlich im Schein einer Laterne stand. Eine einzelne Strumlaterne (so hießen sie im Haus auf Grund eines Schreibfehlers) von der Art, wie sie ihm noch allzu gut aus der Grube des Grimmigen Dienstag in Erinnerung war, hing an einem Hutständer aus Bambus in der gegenüberliegenden Ecke eines Zimmers, das ungefähr so groß wie sein Wohnzimmer daheim war; es hatte zerklüftete Wände aus hoch aufgetürmten Dokumenten, ein Dach aus zusammengenähten Fellen, die von der runenartigen Schrift irgendeines fremden Alphabets bedeckt waren, und ein Fenster, das planlos aus zwei Stapeln Schiefertafeln und einem hohlen Baumstamm – alle beschrieben – zusammengepasst war.


  Susi und Fred versuchten immer noch davonzulaufen, mit wenig Erfolg jedoch, denn Ugham hatte sie sich geschnappt und unter den Arm geklemmt. Gleichzeitig trat er nach einem Bürger, der versuchte, ihn mit einer langen Stange zu schlagen, deren Ende mit einem Haken versehen war. Drei weitere Bürger kletterten in aller Eile aus dem Fenster, und vor ihnen konnte Arthur eben noch das Wasser des Kanals erkennen, in dem irgendwelches Zeug schwamm.


  »Weiche von dannen, widerlicher Unhold!«, rief der Bürger mit der Stange, und dann, mit einem flüchtigen Blick über die Schulter: »Wartet auf mich!«


  »Wen nennst du einen Unhold?«, brüllte Ugham, trat ihm die Stange aus den Händen und rückte gegen ihn vor. »Der Unhold weilt dort draußen, wie dieser Lärm bezeugt. Doch wohin fliehen deine Kameraden?«


  Der Bürger sah auf seine leeren Hände, dann drehte er sich um und rannte. Als er zum Sprung nach draußen ansetzte, kippte die Marmorplatte, die die Fensterbank darstellte, und er fiel rücklings ins Zimmer und landete vor Ugham, der einen schweren Fuß auf seine Brust stellte.


  In diesem Moment gab es ein gewaltiges Krachen weiter hinten auf dem Kai, und das Geschrei wurde so schrill, dass Arthur zusammenzuckte und vier feine, unlängst geleerte Porzellanteetassen neben dem Fenster summten und vibrierten, bis sie plötzlich in Stücke sprangen.


  Dabei war ein lautes Platschen zu hören, und das Schreien verstummte. Es klirrten noch ein paar Scherben, ansonsten war es auf einmal merkwürdig still.


  »Das Wesen ist durch die verrotteten Planken gestürzt«, meinte Ugham, »in den Kanal.« Zur Verdeutlichung stampfte er mit dem Fuß auf, und der Bürger stöhnte. Susi hob verwundert den Kopf, als sie sich in Ughams Armbeuge wiederfand, und Fred, unter dem anderen Arm, machte ein ähnliches Gesicht.


  »Du kannst mich runterlassen, Uggie«, sagte Susi. »Schätze, ich wurde irgendwie zum Wegrennen verzaubert.«


  »Es waren diese Schreie«, sagte Fred, als Ugham die beiden Pfeiferkinder sanft wieder auf die Beine stellte. Er schüttelte den Kopf, wie um den Nachhall zu vertreiben. »Ich musste davon weg. Was war das überhaupt?«


  »Ich weiß es nicht«, gestand Arthur. »Hoffentlich ertrinkt es! Bist du ein Papierschieber?«


  Diese Frage war an den Bürger gerichtet, der unter Ughams Fuß lag und keine Antwort gab, sondern weiterächzte.


  »Ich habe gefragt, ob du ein Papierschieber bist!«, wiederholte Arthur. »Ich bin Arthur, der Rechtmäßige Erbe der Architektin, und ich brauche deine Hilfe.«


  Noch immer sagte der Bürger nichts, aber er hörte auf zu stöhnen. Dann, als Ugham brummte und anfing, fester mit dem Fuß zu drücken, antwortete er eilig.


  »Ich sage nicht dass, und ich sage nicht dass nicht. Vielleicht ist unsereins ein Papierschieber, und wenn ich das bin, na gut dann, dann wär ich halt verantwortlich für diesen Kai Nummer siebzehn hier, Abschnitt zwölf, und ich wär ein vollwertiger Zweigstellensekretär des Noblen und Hohen Bundes der Wasserstraßenmotivatoren, und Ihr wärt das nicht und hättet auch auf dem Kanal nichts zu suchen.«


  »Wie lautet dein Name und deine Rangordnung innerhalb des Hauses, Kumpel?«, fragte Susi.


  »Peter Pirkin, Oberpapierschieber Erster Klasse, 6589 8756ster der … Oha, du bist ja eine ganz Schlaue! Da hast du mich aber voll erwischt, was?«


  »Also gut, Peter Pirkin Papierschieber«, sagte Arthur. »Ich bin wirklich der Rechtmäßige Erbe der Architektin, und zu diesem Erbe zählt auch das Mittlere Haus und alles und jeder, der dazugehört. Du musst mir helfen, zu Lady Freitags Skriptorium hochzukommen.«


  »Kann ich nicht«, erwiderte Pirkin. »Und werd ich nicht.«


  »Wieso kannst du nicht?«, wollte Arthur wissen. »Mit ›werd ich nicht‹ befassen wir uns gleich noch.«


  »Kann ich nicht, weil der Kanal nur bis zum Hohen Rücken fließt.«


  »Nun, dann kannst du uns ja wenigstens so weit bringen«, sagte Arthur. »Und jetzt –«


  Bevor er weiterreden konnte, erbebte plötzlich der Boden unter seinen Füßen, und die Balken hoben sich mehrere Zentimeter, bevor sie sich wieder senkten. Diese Erscheinung wiederholte sich sofort, diesmal unter entsetzlichem Ächzen und Gurgeln.


  »Es ist nicht ertrunken«, sagte Fred.


  »Es ist unter uns«, sagte Susi.


  »Lasst mich gehen!«, schrie Pirkin. »Lasst mich gehen!«


  »Wohin?«, fragte Arthur. Rings um sie knarrte und splitterte der Boden.


  »Aufs Floß!«


  Ugham hob Pirkin am Kragen seines papiernen Flickwerckittels auf und lief zum Fenster. Er sah hinaus und musste einer fliegenden Bronzetafel von der Größe einer Toastbrotscheibe ausweichen.


  »In der Tat, da liegt ein sonderbares flaches Wasserfahrzeug nur einen Sprung entfernt«, meldete er, während er Hausaufzeichnungen auf unterschiedlichsten Trägermedien seitlich oder durch Ducken auswich.


  »Du musst uns mitnehmen!«, verlangte Arthur von Pirkin. Plötzlich zersplitterten neben ihm die Bodenbretter. Er sprang zur Seite. Ein extrem spitzer Speer – möglicherweise auch ein Horn – aus reinem Nichts und von Silberdraht umwickelt, stieß fast zwei Meter hoch durch die Lücke und wurde wieder zurückgezogen. »Entweder wir gehen alle, oder es geht keiner!«
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  »Ihr könnt nicht mit!«, kreischte Pirkin. »Man muss Mitglied des Bundes sein, um auf den Flößen fahren zu dürfen!«


  »Wir treten bei!«, schrie Arthur, als das Nichtshorn erneut durch den Boden krachte. Diesmal sah er auch den Kopf der Bestie: Es war ein Nichtling, einer der elementaren Sorte aus reinem Nichts, der in einem Gerüst aus Silberdraht steckte. Er sah aus wie eine moderne Drahtskulptur, halb Einhorn und halb Wildschwein, jedoch mit wogender schwarzer Materie gefüllt.


  Das Wesen hatte keine Augen und keinen sichtbaren Mund.


  »Ihr könnt nicht einfach beitreten –«


  »Werft ihn aufs Floß und springt!«, befahl Arthur. Er hielt jetzt den Schlüssel in der Hand, der zum Rapier geworden war, und als der Einhorn-Keiler wieder durch den Boden stieß, schlug er nach seinem Horn.


  Es war wie ein Hieb auf Stein, der Arthur mächtig in den Arm fuhr, doch die Nichtlingsbestie bekam ihn viel heftiger zu spüren. Sie kreischte entsetzlich laut und zog sich wieder unter den Kai zurück.


  Arthur drehte sich um, kletterte aus dem Fenster und sprang auf das Floß, wobei er es fast verfehlt hätte, weil es bereits in Bewegung war. Sechs Papierschieber stießen es mit ihren Stangen ab, und den Gesichtern nach zu urteilen galt ihr einziges Interesse dem Bemühen, eine gewisse Entfernung zwischen sich und den Nichtling zu legen, sodass der jüngste Besatzungszuwachs ihnen im Augenblick völlig egal war.


  Der siebte Papierschieber war Pirkin. Unter Ughams hilfreichen Handgriffen, auf die er wohl gern verzichtet hätte, rappelte er sich auf, während Susi und Fred zu dem einstürzenden Kai und der schrecklichen Bestie hinüberstarrten, die sich durch die Aufzeichnungen ins Freie wühlte, um ihnen nachzukreischen.


  Zum Glück verstanden die Papierschieber etwas von ihrem Geschäft; eine schnelle Strömung erfasste das Floß, riss es mit und trug es mehrere Hundert Meter auf den Kanal hinaus. Der Kai und die Bestie verloren sich rasch in der Düsterkeit.


  Arthur sah, dass es die Strömung textuell angereicherten Wassers war, die ihr merkwürdiges Gefährt antrieb, denn das Floß war vollständig mit Schriftstücken unterschiedlichster Art bedeckt – genau genommen bestand es völlig aus Hausaufzeichnungen. Hunderte, vielleicht sogar Tausende von Papyrusbündeln waren mit Pergamentstreifen zusammengebunden, die ihrerseits bedruckt waren, und erhielten ihre bauliche Stabilität durch lange, dünne Planken, die eng beschrieben sein mussten, wenngleich Arthur nur so etwas wie Holzwurmspuren sah.


  Das ganze Floß war ungefähr so groß wie ein halber Fußballplatz und lag teilweise tiefer im Wasser als beabsichtigt, denn es gab vollgesogene Stellen und sogar Pfützen. Was jedoch Arthurs Interesse erregte, war die Hütte, die in der Mitte stand, ein stabil wirkendes Gebilde aus Marmor- und Schiefertafeln mit einem Schornstein, aus dem Rauch aufstieg; sanftes gelbes Licht zeugte von der Anwesenheit einer oder mehrerer Strumlaternen.


  Arthur ging sofort auf diesen Zufluchtsort zu und versuchte diesmal erst gar nicht, das Zittern zu unterdrücken, das plötzlich einsetzte und seinen ganzen Körper erfasste. Zum Teil kam es von der Kälte, zum Teil aber auch von dem Schock. Er hatte schon furchtbare Dinge im Haus gesehen, aber der Einhorn-Keiler war eins der schlimmsten.


  Hoffentlich kann er nicht schwimmen!, dachte Arthur zähneklappernd. Und hoffentlich kommt er uns nicht nach!


  »Halt!«, sagte Peter Pirkin und hielt Arthur den erhobenen Zeigefinger vors Gesicht. »Na gut, Ihr seid auf dem Floß, das wollen wir mal durchgehen lassen, auch wenn es sowohl gegen die Grundsätze als auch die Bestimmungen des Bundes verstößt. Aber Ihr betretet keinesfalls das Versammlungshaus!«


  »Oh doch«, sagte Arthur schlicht. Er wischte sich etwas Schnee von der Schulter und ging weiter. »Mir ist zu kalt, um zu diskutieren.«


  »Kalt? Das ist doch nicht kalt!«, mokierte sich Pirkin. »Ha, wir sind schon in Strömungen gefahren, die so kalt waren, dass nur der sich bewegende Text sie eisfrei hielt und das auch nur so lange, wie das Floß –«


  »Geh bitte zur Seite«, schnatterte Arthur. Pirkin war rückwärts vor ihm hergegangen und stand jetzt vor der Tür zur Hütte – einer Tür, die aus einem großen Stück Rinde mit einer Bilderschrift darauf gemacht war.


  »Nein, jetzt muss ich aber wirklich … ach, was soils! Es kümmert sowieso keinen! Schaut Euch nur mal an, wie ich von meinen Mitgliedskollegen im Stich gelassen werde! Schlimm genug, wenn sie ihre Beiträge nicht zahlen wollen, aber was das Abweisen unbefugter Passagiere angeht …«


  Pirkin machte eine abfällige Gebärde in Richtung der sechs übrigen Papierschieber, die die Ereignisse aus, wie sie hofften, sicherer Entfernung verfolgten und sich dabei auf die Stangen stützten, mit deren Hilfe sie das Floß durch die seichten Stellen des Kanals manövriert hatten. Neben ihnen lagen große Paddel mit breiten Blättern, die recht brauchbare Waffen abgegeben hätten, aber sie machten keine Anstalten, sie aufzuheben.


  Susi winkte ihnen zu, und nach einem Moment winkten vier von ihnen zurück.


  »Dann kommt halt herein«, meinte Pirkin mit einem Seufzer. »Ihr solltet sowieso aus diesen nassen Sachen raus und ein paar ordentlich beschriebene Kleider anziehen. Man kann nie wissen, ob wir nicht irgendwann alle im Wasser landen!«


  KAPITEL ZWÖLF
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  Hast du Angst?«, fragte Lady Freitag. Sie faltete die Flügel ein und trat dichter an Blatt heran, die vollkommen reglos dastand und sich sehr, sehr klein vorkam.


  »Ja«, flüsterte Blatt. Das Licht war immer noch zu hell, als dass sie aufblicken und Lady Freitag ins Gesicht sehen konnte.


  »Sie ist interessant, die Angst«, sagte Freitag. »In euch Sterblichen steckt immer viel davon. Ein bisschen hab ich ganz gern, aber nicht zu viel. Deshalb müssen die, die ich koste, schlafen, damit nicht ihre gegenwärtige Furcht die älteren Erfahrungen unter sich begräbt. Und nun, weißt du, warum ich dich hierhergebracht habe, Blatt?«


  »Nein.«


  »Ich trinke nicht von jungen Sterblichen«, erklärte Freitag. »Ihre Erfahrungen sind zu frisch, zu flüchtig, um sie zu schmecken. Alte Sterbliche sind am besten. Ah, wie ich eine Lebenszeit von achtzig oder neunzig Jahren genieße, mit all den vielschichtigen Aromen von Liebe und Hoffnung und Kummer und Freude! Wenn doch nur der Geschmack länger anhielte! Ah, nun gut! Du hast mich beim Trinken ertappt, und ich glaube, an meinem Gaumen haftet noch etwas Melancholie … Ja, es stimmt mich recht traurig, dass der Geschmack der Leben, die ich koste, so rasch vergeht, und ich muss mich sehr beherrschen, nicht sofort noch mehr Sterbliche zu erfahren …«


  Sie hielt inne. Blatt konnte es nicht sehen, hatte aber den schrecklichen Verdacht, dass Lady Freitag sich die Lippen leckte.


  »Und nun zu dir, Fräulein Mischmichein Blatt! Ich habe dich hierhergebracht, weil ich zwar einen wirklich ausgezeichneten Plan habe, wie ich nicht nur deinen Freund Arthur, sondern auch noch mehrere andere Ärgernisse beseitigen kann, aber nicht so töricht bin, mich auf sein Gelingen zu verlassen. Meine Spione berichten mir, dass Arthur sehr an seinen Freunden hängt, dass er alles tun würde, um ihnen zu helfen. Daher wirst du als Köder für eine Falle dienen – oder als Verhandlungsargument oder als Geisel oder etwas ähnlich Nützliches, sollte sich die Gelegenheit ergeben. Tu einfach, was dir gesagt wird, und lauf uns nicht vor den Füßen herum.«


  »Und wenn nicht?«, sagte Blatt, aber wieder hörte es sich nicht herausfordernd an, sondern kläglich und verzweifelt.


  »Du bist doch auch nicht dumm«, erwiderte Freitag. »So wie ich dich festhalte, um dich gegen Arthur zu benutzen, so halte ich auch jemanden fest, den ich gegen dich benutzen kann. Oder etwa nicht?«


  Blatt erstarrte und war nicht in der Lage, darauf etwas zu antworten.


  »Oder etwa nicht?«, fuhr Freitag sie an. »Eine Blutsverwandte, denke ich. Eine Tante Apfelsine oder Apfel oder irgend so ein Obstname.«


  »Mango«, wisperte Blatt. »Bitte … bitte erfahren Sie sie nicht!«


  Ich bettle, dachte sie und konnte nicht fassen, in welcher Lage sie sich befand. Ich bettle um Mangos Leben.


  »Ah, ich spüre den durchdringenden Geschmack noch auf den Lippen!«, rief Lady Freitag aus. »Das Gefühl hält länger an! Fast komme ich mir wie eine Sterbliche vor, und es muss mindestens eine Minute sein … Nein … es verblasst … Axilrad, ich muss noch einen Schub haben … Nein … zu früh … ich werde mich verausgaben … vielleicht sollte ich mich ablenken …«


  Blatt hörte, wie sich die Flügel der Treuhänderin entfalteten, und warf sich nach vorn auf den harten Stein.


  »Bitte! Tun Sie Tante Mango nichts!«


  »Deine Mango wird der letzte Gang in meiner Speisenfolge sein!«, rief Lady Freitag mit einem klaren, weit tragenden Lachen und schwang sich dann mit einem einzigen, mächtigen Schlag ihrer Schwingen hoch in die Luft.


  Blatt blieb auf dem Felsboden liegen und versuchte nicht zu schluchzen. Unbewusst griff sie an das Medaillon des Mariners und umklammerte es so fest, dass ihre Finger so weiß wie die Fischbeinscheibe wurden.


  So blieb sie wenigstens eine Minute lang liegen und ließ die Furcht allmählich verebben. Genauso allmählich kehrte ihre natürliche Courage und Entschlossenheit zurück. Jetzt, da Lady Freitag weg war, konnte sie wieder denken und zappelte nicht mehr in den Fesseln einer Panik, die sie so noch nie erlebt hatte.


  Solange Freitag nicht vor mir steht, kann ich tapfer sein, dachte Blatt. Sie unterdrückte einen Schluchzer. Das ist immer noch besser, als ein totaler Feigling zu sein, schätze ich. Ich muss ihr aus dem Weggehen …


  »Ich habs dir ja gesagt«, meinte Harrison mürrisch. »Ich nehme an, jetzt wirst du mir helfen, oder?«


  Blatt antwortete nicht. Langsam stand sie auf und sah zu dem Balkon am Kraterrand hinüber, wo soeben Lady Freitag und ihre Dienerschaft landeten. Sie beobachtete, wie sie hineingingen, und schenkte Harrison keine Beachtung.


  Wenn ich jetzt nachgebe, wird sie einfach Tante Mango trotzdem erfahren, dachte Blatt. Nachgeben funktioniert nie … und ich kann nicht zulassen, dass sie mich als Druckmittel gegen Arthur benutzt …


  »Ich meine, dass du mir jetzt lieber helfen solltest«, drängte Harrison und ging um sie herum, sodass er vor ihr stand und sie ihn nicht mehr ignorieren konnte.


  »Warum?«, wollte Blatt wissen. »Sie wird ihr Wort nicht halten. Außerdem wird es nicht mehr lang dauern, bis Arthur sie zur Schnecke macht. Sie wären gut beraten, mir zu helfen.«


  »Was?«, fragte Harrison kraftlos. »Aber du hast sie doch gesehen, und die Macht ihres Schlüssels –«


  »Sie sollten sich besser entscheiden, auf wessen Seite Sie stehen«, schnitt ihm Blatt das Wort ab. »Sie haben doch selbst gesagt, dass Sie zur Erde zurück wollen, oder?«


  »Ja schon …«


  »Denken Sie etwa, dass Lady Freitag Sie jemals gehen lassen wird?«


  »Nein …«


  »Dann helfen Sie mir!«, drängte Blatt ihn. »Gibt es hier irgendwo ein Telefon, mit dem man Verbindung zum Haus aufnehmen kann?«


  »Ich …«, begann Harrison. Er schaute sich um, ob keine Bürger in Hörweite waren, aber er und Blatt waren allein im Krater, abgesehen von den Schläfern, die am Ufer hingesunken waren.


  »Ich weiß nicht«, sprach er weiter. »Ich müsste einen Bürger fragen. Aber der würde es mir bestimmt nicht sagen. Es ist sowieso zwecklos. Hilf mir einfach bei der Arbeit, und wir werden beide keine Schwierigkeiten kriegen.«


  »Keine Schwierigkeiten kriegen wird Sie nicht zurück zur Erde bringen.« Blatt ließ nicht locker. »Das nützt niemandem. Mir macht Lady Freitag auch Angst, aber wir müssen irgendetwas unternehmen!«


  »Ich kann nicht«, flüsterte Harrison. »Ich … ich habe nicht den Mumm dazu. Nicht mehr.«


  »Dann decken Sie mich!«, sagte Blatt. »Geben Sie mir eine Arbeit, bei der ich etwas tragen und herumgehen kann.«


  Sie erwähnte nicht, dass es sich dabei um einen Trick handelte, den sie von ihrem Freund gelernt hätte, dem Schiffsjungen Albert, der von Fieberauge getötet worden war. ›Sich drücken‹ hatte er es genannt. Der Trick bestand darin, etwas zu finden, das so aussah, als müsste es dringend woandershin gebracht werden, dann konnte man ewig herumgehen, ehe jemand etwas merkte und einschritt. Bürger waren ganz besonders empfänglich für diese List, denn es überstieg ihre Vorstellungskraft, dass sich jemand eine Aufgabe für sich selbst ausdachte.


  »Aber wenn du irgendwo erwischt wirst, wo du nicht sein sollst, dann werden sie mir die Schuld in die Schuhe schieben!«


  »Wenn Sie mir nicht helfen wollen, dann sind Sie genauso schlimm wie Freitag«, redete Blatt ihm ins Gewissen. »Dann werden Sie zum Feind zählen, wenn Arthur hier eintrifft.«


  »Er wird kommen? Bist du sicher? Ist er wirklich drei Meter groß?«


  »Er wird kommen!«, verkündete Blatt mit einer Überzeugung, die sie gar nicht empfand. »Er … er ist nicht gerade so groß, aber er ist … äh … na ja, er hat schon vier Treuhänder besiegt.«


  »Ich nehme an, du könntest Kopfkissenbezüge aus dem Wäschelager holen gehen«, meinte Harrison. Er wird weich, dachte Blatt. »Aber das wird dir nicht helfen, ein Telefon zu finden. Wie gesagt, du müsstest einen Bürger fragen …«


  »In Ordnung«, sagte Blatt. »Ich habe schon eine Idee, wen ich fragen könnte. Wo ist das Wäschelager?«


  Harrison gab keine Antwort, er wirkte unentschlossen.


  »Vergessen Sie nicht: Mir zu helfen heißt Arthur zu helfen, und er ist Ihre einzige Chance, hier jemals wieder wegzukommen!«, rief ihm Blatt ins Gedächtnis. »Jetzt oder nie!«


  »Ich mache es …«, willigte Harrison ein. »Ich meine, okay! Ich mache es! Komm mit – ich zeige dir den Weg zum Wäschelager. Es ist bei Kreis Drei, Fünfundzwanzig nach.«


  »Was ist mit ihnen?«, fragte Blatt ruhig und zeigte auf die reglosen Menschen am Ufer.


  »Martine wird sie holen kommen«, entgegnete Harrison. »Sie kommt heraus, wenn die Sonne untergeht.«


  »Wer ist Martine? Eine Bürgerin?«


  »Nein, sie ist auch ein Mensch. Sie ist schon länger hier als ich. Ist aber völlig plemplem. Sie arbeitet nur nachts. Nicht dass die Nacht hier wie zu Hause wäre: Es gibt drei Monde, und sie sind groß … und sie wechseln die Farbe.«


  »Vielleicht würde es sich lohnen, mit ihr zu reden«, sinnierte Blatt. »Wo kann ich sie finden?«


  »Kreis Sechs, Punkt halb«, murmelte Harrison. Er ging wieder auf die Tür zu, durch die sie den Krater betreten hatten. »Aber sie ist verrückt! Komm mit.«


  Blatt folgte ihm, jedoch nicht ohne noch einen Blick auf die Schläfer zu werfen.


  »Ich brauche auch etwas zu trinken. Haben Sie menschliches Essen und Getränke und, äh, eine Toilette, die ich benutzen könnte? Und Tee?«


  »Ich bekomme Grundnahrungsmittel, und es gibt hier vier Toilettenanlagen für uns Sterbliche«, antwortete Harrison. »Tee habe ich aber keinen. Die Bürger lieben das Zeug und behalten es für sich selbst. Ich habe auch keinen Kaffee, also wirst du dich mit Wasser begnügen müssen.«


  »Oh, ich will den Tee nicht selbst trinken«, erklärte Blatt. »Ich dachte daran, ihn zum Handeln zu benutzen. Dann muss ich mir etwas anderes einfallen lassen.«


  Sie hatte kaum zu Ende gesprochen, als ihr ein Gedanke kam. Sie bückte sich und hob einen kleinen Stein auf, einen der wenigen, die auf dem glatten Boden des Kraters herumlagen.


  »Übrigens, haben Sie eine Ahnung, wo dieser Bürger Feorin sich herumtreibt?«


  »Es gibt nicht viele Bürger hier«, entgegnete Harrison, »insgesamt vielleicht fünfzig. Die meisten halten sich auf Kreis Zehn auf, von Zehn vor Zwölf bis Zehn nach. Ich vermute, dass sie dort Zimmer haben. Angeblich patrouillieren sie die Kreise auch ab, aber ich kriege nicht oft welche zu sehen auf meinen Runden – wobei mir einfällt, ich muss bald wieder los. Muss zusehen, dass alle rumgedreht werden …«


  Er seufzte und ließ den Kopf hängen, und das leichte Federn, das sich in seine Schritte geschlichen hatte, sobald er sich bereit erklärte, Blatt zu helfen, war verschwunden, und er verfiel in sein übliches deprimiertes Schlurfen. Blatt ging schweigend hinter ihm her, den Kopf voller Ideen und Pläne, von denen sie die meisten nach kurzer Überlegung als völlig unbrauchbar verwerfen musste. Immer wieder kam sie auf drei grundlegende Ziele zurück, ohne dass ihr klar wurde, wie sie sie erreichen sollte.


  Erstens, ein Telefon im Haus finden und Arthur anrufen. Zweitens, Tante Mango finden und mitnehmen. Drittens, sich irgendwo mit Mango verstecken, bis Hilfe kommt.


  Eigentlich gab es vier grundlegende Ziele, räumte Blatt ein, und das vierte rief vielleicht am lautesten nach Verwirklichung:


  Sich von Lady Freitag fernhalten.


  Wie Harrison vorhergesagt hatte, begegnete ihnen unterwegs niemand. Das Wäschelager glich dem im Ostbezirkskrankenhaus, wo Blatt die Hemdtasche des Skelettjungen gefunden hatte, aufs Haar. Es rief unerfreuliche Erinnerungen in ihr wach, gab ihr aber auch Stoff zum Nachdenken, denn sämtliche Wäsche war mit dem Namen derselben Wäscherei versehen, die auch das heimatliche Krankenhaus belieferte.


  »Das ganze Zeug hier wird auf der Erde gewaschen, stimm ts? Nicht hier?«


  »Ich nehme es an«, meinte Harrison. »Ich kippe die schmutzigen Laken und Bezüge und so weiter in einen Schacht und hole mir die frische Wäsche hier ab …«


  »Also muss sie jemand hin und her transportieren«, stellte Blatt fest. »Es muss einen Weg von hier zu dem Krankenhaus auf der Erde geben.«


  »Wenn es einen gibt, dann muss man Lady Freitags Macht haben, um ihn zu benutzen«, wandte Harrison ein.


  Blatt schüttelte den Kopf.


  »Ausgeschlossen, dass Lady Freitag persönlich die Schmutzwäsche zur Erde und die saubere hierher zurückbringt! Also muss es einen Weg geben … aber vielleicht ist irgendein Zauber damit verbunden. Dennoch lohnt es sich, dieser Spur nachzugehen.«


  »Ich muss zurück zu den Menschenlagern … äh, zu den Stationen«, erklärte Harrison nervös. Er stand schon wieder im Begriff, abtrünnig zu werden. »Axilrad könnte vorbeikommen und nach dem Rechten sehen. Bleib nicht zu lange weg! Du solltest besser ziemlich bald kommen und mir helfen, sonst –«


  »Dann gehen Sie schon«, sagte Blatt. »Ich werde Sie finden, wenn ich Sie brauche.«


  »Mach keine … na ja, mach eben nichts …« Harrison sah zu Boden, scharrte mit den Füßen und ging.


  Blatt schaute sich in dem Wäschelager um, bis sie einen lockeren Nagel in einem der Holzregale entdeckte. Sie zog ihn heraus und ritzte damit einige erfundene Buchstaben in den Stein, den sie vom Kraterboden aufgelesen hatte, wobei sie sich Mühe gab, ihn interessant und eigenartig aussehen zu lassen. Vielleicht sogar wie ein Zaubersymbol …


  Gleichzeitig gab sie ein rhythmisches, trockenes Husten von sich.


  »Ah-wuff, ah-wuff, ah-wuff!«


  KAPITEL DREIZEHN
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  Arthur streckte die Arme aus und zog die Hände in die Ärmel seines neuen Papiermantels zurück, sodass Pirkin die Manschetten auf die richtige Länge zuschneiden konnte. Der Bürger benutzte dazu eine riesige alte Bronzeschere, was Arthur eigentlich hätte nervös machen müssen, aber er fühlte sich ganz entspannt. Es war sehr warm in der Hütte auf dem Floß, dank eines kühlschrankgroßen Porzellanofens, der auf einer drei mal drei Meter großen roten Steinplatte stand, in die fremde Buchstaben eingemeißelt waren. Ein Feuer war hinter der Rauchquarztür des Ofens nicht zu erkennen, und Arthur hatte auch nicht gesehen, dass er mit irgendeinem Brennstoff gespeist worden wäre.


  Neue, trockne Kleider waren eine gute Sache. Wie die Übrigen steckte Arthur jetzt komplett (bei der Unterwäsche angefangen) in Kleidungsstücken, die aus Papier oder Pergament oder weichen Häuten bestanden und über und über beschrieben waren. Er hatte erwartet, dass die Kleider kratzig oder unbequem wären, besonders der Papiermantel, aber sie fühlten sich überraschend weich und bequem an. Auch hätte er nicht gedacht, dass sie draußen im feuchten Schnee von Nutzen sein würden, aber Pirkin hatte ihnen erklärt, dass sie wasserabstoßend waren. Das war eines der wenigen außergewöhnlichen Talente der Papierschieber: die Anfertigung von Kleidern, die die Arbeit auf dem Kanal überstanden und Schutz vor textuell angereichertem aber auch vor gewöhnlichem Wasser boten.


  Arthur freute sich, weil das Floß mit ziemlich hoher Geschwindigkeit den Kanal entlangschwamm, mit vielleicht dreißig, fünfunddreißig Stundenkilometern, schnell genug, um ein beachtliches Kielwasser zu erzeugen. Er näherte sich also seinem Operationsziel – falls tatsächlich Lady Freitags Skriptorium sein Operationsziel war. Er machte sich einige Gedanken über die Situation und sein weiteres Vorgehen und wägte sorgfältig ab, ob er die Angelegenheit mit Susi und Fred diskutieren sollte.


  Sie sind meine Freunde, dachte er. Aber sie sind auch gezwungen, dem Pfeifer zu dienen. Ugham ist ein guter Kerl, aber letztendlich muss auch er dem Pfeifer dienen. Wenn wir zum Schlüssel kämen, müsste Ugham versuchen, ihn für den Pfeifer an sich zu nehmen … oder vielmehr den Pfeifer herbeizurufen, denn er könnte ihn nicht selbst nehmen. Ob er wohl über Mittel und Wege verfügt, mit dem Pfeifer in Verbindung zu treten …?


  Pirkin war mit dem Zurechtschneiden der Ärmel fertig und nahm eine lange Nadel und etwas rotes Garn, um schnell die Manschetten zu säumen und sein Werk zu beenden. Arthur war der Letzte, der ausgestattet wurde: So hatte er es angeordnet und war damit unbewusst dem Ethos der Armee der Architektin gefolgt, der besagte, dass ein Offizier sich zuerst um seine Soldaten kümmern muss. Susi und Fred waren in ihren prächtigen typografischen Mänteln nach draußen gegangen, um sich zu vergewissern, dass der Einhorn-Eber-Nichtling sie nicht doch irgendwie verfolgte; Ugham war ihnen wie ein großer treuer Hund gefolgt, der ein paar Kleinkinder hütet. Er hatte seine Uniform nur widerstrebend gegen die Kleidung der Papierschieber eingetauscht, doch nachdem Pirkin ihm auseinandergesetzt hatte, dass die textuell angereicherten Strömungen jeden aktiv zu ertränken versuchten, der nicht die korrekten Kleider trug, hatte er sich gefügt.


  Der Pfeifer und Samstag werden zum Skriptorium streben, überlegte Arthur. Einer wird fast sicher vor mir dort ankommen, und wahrscheinlich werden sie gegeneinander kämpfen, weil einer den anderen aufhalten will. Aber wenn ich Teil Fünf des Vermächtnisses finde, spielt es keine Rolle, wer den Schlüssel hat: Es kann mir helfen, ihn zu kriegen. Und Lady Freitag traue ich sowieso nicht. Deshalb sollte ich als Erstes versuchen, das Vermächtnis zu finden. Allerdings könnte es ebenfalls im Skriptorium sein … Ich wünschte, Doktor Scamandros wäre hier, um diesen Zauberspruch mit dem Goldkorn durchzuführen …


  »Tasse heißes Wasser gefällig?«, riss Pirkin ihn aus seinen Gedanken. »Tee haben wir keinen – nicht mehr. Wir hatten welchen auf dem Kai, aber …«


  »Klar doch!« Obwohl Arthur mittlerweile ziemlich warm war, war ihm eine Tasse mit etwas Heißem willkommen. Das vertrieb die Erinnerung an die Kälte und würde helfen, falls er nach draußen musste, wo es immer noch schneite. »Kommen die anderen Papierschieber nicht herein? Sie brauchen doch jetzt nicht mehr mit den Stangen zu staken, oder?«


  »Wir sind jetzt in der Aufwärtsströmung sieben-sechs, und der Kanal ist volle zwanzig Faden tief«, erklärte Pirkin. Er war recht liebenswürdig, seit er es aufgegeben hatte, Arthur und die anderen am Betreten der Hütte zu hindern. »Jemand muss das Floß im Auge behalten, aufpassen, dass nichts herunterfällt oder sinkt und den Trimm durcheinanderbringt. Außerdem sind sie Fremde nicht so gewohnt, wo sie ja doch nur gewöhnliche Mitglieder des Bundes sind und kein Zweigstellensekretär wie ich.«


  Arthur nahm die dampfende Emailtasse entgegen, die ihm angeboten wurde.


  »Danke. Wir sind also in einer Aufwärtsströmung? Wie lange werden wir brauchen, bis wir die Mitte der Mitte erreichen? Und können wir von dort aus weiter zum Hohen Rücken?«


  »Gegen Morgen werden wir den Unteren Himmel erreicht haben«, entgegnete Pirkin. »Dann kommt es drauf an, wie lange es durch die Himmelsschleuse dauert –«


  »Der Untere Himmel? Die Himmelsschleuse?«, wiederholte Arthur. »Was meinst du damit? Ich dachte, das Mittlere Haus sei ein einziger großer Berg?«


  »Ist es und ist es nicht«, sagte Pirkin. Er nippte an seinem heißen Wasser. »Ah, das lob ich mir! Fast so gut wie Tee, wenigstens wenn man keinen Tee hat. Wo war ich stehen geblieben? Ach ja, der Untere Himmel. Es gibt einen Himmel über der Ebene, das ist der Untere Himmel. Und es gibt einen Himmel zwischen der Mitte der Mitte und dem Hohen Rücken, das ist der Mitüere Himmel. Und dann gibt es noch einen Himmel ganz oben, nehme ich an. Jedenfalls gibt es Wolken und eine Sonne und dergleichen über dem Hohen Rücken. Das wäre dann wohl der Oberste Himmel.«


  »Und die Himmelsschleuse?«


  »Wo der Kanal durchläuft«, klärte Pirkin ihn auf. »Großes Tor, das quer drübergleitet. Oh, das Öffnen ist keine Kleinigkeit, das kann ich Euch sagen! Dazu braucht man hundert gewöhnliche Mitglieder des Bundes an der Winsch und mindestens ein paar Zweigstellensekretäre, die das Zählen übernehmen. Ist auch eine riskante Sache: ein falscher Schritt neben das Kanalufer, und man kann sich auf einen langen Fall gefasst machen.«


  »Wie lange werden wir also brauchen, um dort durchzukommen?«


  »Kommt drauf an, oder nicht?«, meinte Pirkin achselzuckend und schwappte sich heißes Wasser über die Hand. Er schien nichts zu bemerken; ein Mensch an seiner Stelle hätte sich schwer verbrüht. »Wenn genug Flöße auf beiden Seiten warten, könnte sie bereits geöffnet sein, sonst müssen wir sie selbst öffnen.«


  »Und wenn wir einmal in der Mitte der Mitte sind, wie lange dauert es dann, um dort durch und zum Hohen Rücken zu kommen?«, fragte Arthur weiter.


  »Paar Tage«, meinte Pirkin. »Hängt von der Fracht ab. Müssen in Burinberg anhalten und sie aufnehmen. Es sei denn, alles ist zu Bruch gegangen.«


  »Zu Bruch gegangen? Wie das?«


  Pirkin sah Arthur überrascht an.


  »Na ja, Ihr seid doch Teil davon, oder? Oddkins Floß hat uns ein paar Briefe mitgegeben, als es vorbeigefahren ist … Wo sind sie noch gleich?«


  Er kramte in seinen Taschen und förderte zahlreiche gefaltete Papiere zu Tage, bis er schließlich die Schreiben fand, die er suchte, und sie Arthur reichte.


  »Im ersten steht, dass Lady Freitag sich irgendwohin aus dem Staub gemacht hat und dass jeder, der Lust dazu hat, Urlaub nehmen soll und dass Erfahren erlaubt ist«, sagte Pirkin. »Im zweiten steht, dass Lady Freitag alles an Erhabene Samstag übergeben hat, die Arbeit normal weitergehen muss, kein Erfahren erlaubt ist, Samstags Beamten gehorcht werden muss und so weiter und so fort.«


  Arthur überflog rasch die zwei Briefe, auf denen die farbenfrohen Siegel der betreffenden Treuhänder prangten. Im ersten hieß es tatsächlich, dass Lady Freitag wegging; doch ihre Abdankung oder die Übergabe des Schlüssels und ihrer Amtsgewalt im Mittleren Haus wurde nicht ausdrücklich erwähnt.


  Der zweite Brief war von Erhabener Samstag und sehr viel ausführlicher. Arthur las ihn ganz.


  Gruß an alle Bürger von Amtsgewalt im Mittleren Haus


  Lady Freitag, ehemalige Treuhänderin der Architektin,


  hat abgedankt und jegliche Amtsgewalt im


  Mittleren Haus niedergelegt. Ihr Platz wurde von Lady


  Samstag eingenommen, Oberzauberin des Oberen


  Hauses. Sämtliche Bürger im Mittleren Haus haben die


  Autorität Lady Samstags und ihrer Beamten


  anzuerkennen.


  Sämtliche Bürger werden angewiesen, ihren Befehlen


  unbedingt Folge zu leisten: Sie haben Vorrang vor


  allen Dauerbefehlen, früheren Befehlen, Traditionen,


  alltäglichen Handlungen, Ritualen, regelmäßigen Aufgaben oder Sonstigem, das zu besagten Befehlen


  oder Anweisungen im Widerspruch steht


  Sämtliche Bürger des Mittleren Hauses werden mit


  ihrer regulären Arbeit fortfahren. Die Praktik,


  die als ›Erfahren‹ bekannt ist, ist verboten, und der


  Besitz einer ›sterblichen Erfahrung‹ wird zum


  Verbrechen erklärt und von jedem Beamten des Oberen Hauses aufs Strengste bestraft.


  Von sämtlichen Bürgern des Mittleren Hauses wird


  Kooperation mit den Beamten. Truppen und


  Hilfskräften des Oberen Hauses erwartet. Manche Hilfskräfte können den Eindruck von Nichtlingen erwecken. Sie sind keine Nichtlinge, sondern Hilfskräfte


  im Dienste des Oberen Hauses.


  Sämtliche Bürger des Mittleren Hauses müssen unverzüglich dem nächsten Beamten des Oberen Hauses


  Meldung erstalten, falls sie irgendwelche Hinweise oder Informationen oder Kenntnisse erlangen über den


  Aufenthaltsort oder die Absichten des gefährlichen Geächteten Arthur Penhaligon, dieses selbst


  ernannten Rechtmäßigen Erben.


  Sämtliche Bürger des Mittleren Hauses müssen unverzüglich dem nächsten Beamten des Oberen Hauses


  Meldung erstatten, falls sie irgendwelche Hinweise


  oder Informationen oder Kenntnisse erlangen


  über den Aufenthaltsort oder die Absichten des


  Rebellen, der als der Pfeifer bekannt ist.


  oder des Querulanten, der als der Mariner bekannt ist


  (alias ›der Kapitän«),


  Sämtliche Pfeiferkinder im Mittleren Haus sind


  von jetzt an vogelfrei und müssen getötet werden. Die


  loyalen Bürger des Mittleren Hauses sind aufgerufen,


  Pfeiferkinder überall und jederzeit anzugreifen. Beweise


  in Gestalt abgetrennter Köpfe sollten in geeigneten


  Säcken aufbewahrt und den Beamten des Oberen


  Hauses präsentiert werden.


  Sämtliche Geschöpfe, die als Erhobene Ratten bekannt


  sind, sind von jetzt an vogelfrei und müssen getötet


  werden. Die loyalen Bürger des Mittleren Hauses


  sind aufgerufen, Erhobene Ratten überall und jederzeit anzugreifen. Beweise in Gestalt ihrer abgetrennten Schwänze sollten in geeigneten Säcken aufbewahrt und


  den Beamten des Oberen Hauses präsentiert


  werden.


  Im Auftrag Lady Samstags, Oberzauberin des Oberen Hauses, mit stillschweigender Genehmigung


  Lord Sonntags


  Arthur runzelte die Stirn. Der Brief trug das Siegel Lady Samstags, eine goldene Scheibe, befestigt mit Regenbogenwachs, das ständig seine Farbe änderte … aber er trug nicht Sonntags Siegel. Und was hatte ›stillschweigend‹ zu bedeuten?


  Ich muss mehr über Lord Sonntag herausfinden, dachte Arthur. Diesen Gedanken trug er schon seit einiger Zeit mit sich herum. Alles, was gegen mich unternommen wird, scheint von Samstag organisiert zu werden, und Sonntag hält sich nur im Hintergrund … oder?


  Er schob diese Überlegung vorläufig zur Seite. Er musste sich auf das konzentrieren, was jetzt vor ihm lag.


  »Hast du den zweiten Brief ganz gelesen?«, fragte Arthur Pirkin vorsichtig und griff langsam an den Vierten Schlüssel. Er hatte seinen Gürtel nicht wieder angelegt, sorgte aber dafür, dass der Schlüssel stets in Reichweite war.


  »Ich hab sie beide gelesen«, sagte Pirkin. »Aber wie Oddkin gesagt hat, das ist nur eine Handvoll Strandgut. Pfeiferkinder töten? Erhobene Ratten töten? Das ist keine Sache, für die sich der Bund einsetzen würde, das kann ich Euch sagen. Diese Samstag hat hier gar nichts zu melden. Sie kann meinetwegen im Oberen Haus tun und lassen, was sie will, aber hier wird keiner dummes Zeug machen, nur weil sie es sagt.«


  Er hielt inne, um an seinem heißen Wasser zu nippen, und fügte dann hinzu: »Oder fast keiner. Ich könnt mir denken, dass diese aufgeblasenen Lackaffen oben auf dem Hohen Rücken gut aussehen wollen. Sie schwatzen sowieso in einem fort davon, wie nahe sie dem Oberen Haus sind: ›Oberstes Mittleres ist nichts anderes als unterstes Oberes‹, das ist einer ihrer Lieblingssprüche. Ich schätze, die meisten da oben sind in der Schule durchgefallen. Die sollten lieber tun, wofür sie da sind, und Ordnung in die Aufzeichnungen bringen.«


  »Ich hoffe, dass du Recht hast«, sagte Arthur. Er wollte gerade seine Tasse zum Mund führen, musste sie jedoch mit beiden Händen festhalten, weil das Floß plötzlich schlingerte und der Boden sich so schräg legte, dass sein Stuhl an die Wand zurückschlitterte. »Was ist das?!«


  »Haben den Anstieg in Angriff genommen«, antwortete Pirkin. Er stellte seine Tasse ab und ging zur Tür. »Und nicht zu früh. Ungefähr zehn Stunden Steigfahrt zur Schleuse, und dann sollten wir ein bisschen Sonnenschein in der Mitte sehen. Das Wetter dort ist nämlich nicht gestört. Ich geh besser mal nachsehn, ob wir auch in der schnellsten Strömung sind.«


  Während Pirkin die Hütte verließ, machte Arthur es sich wieder in seinem Stuhl bequem. Der Boden des Floßes war jetzt ungefähr zwanzig Grad nach oben geneigt, was nicht nur ziemlich seltsam aussah, sondern auch ein eigenartiges Gefühl war, aber da Pirkin sich keine Sorgen gemacht hatte, fand Arthur, er sollte das ebenfalls versuchen.


  Er hatte soeben seinen lang aufgeschobenen Schluck getrunken, als die Tür sich wieder öffnete und Susi und Fred hereinplatzten, begleitet von einem kalten Windstoß und ein paar Schneeflocken. Sie rückten auf wackligen Beinen zum Ofen vor, denn die Schieflage des Floßes bereitete ihnen einige Schwierigkeiten, und ließen sich mit dem Rücken daran nieder.


  »Nichts zu sehen von dem Schweineding«, berichtete Susi. »Aber Uggie hält weiter die Augen offen.«


  »Hätte nie gedacht, dass ich mal eine Fahrt auf dem Floß eines Papierschiebers mitmache«, sagte Fred. »Besonders nicht, wo ich eigentlich noch neunundneunzigjahre Dienst in der Armee vor mir gehabt hätte, bevor ich zu Letterers Lust zurückkann.«


  »Wärst du immer noch gern General, Fred?«, fragte Arthur. Fred schüttelte bedächtig den Kopf und befühlte die Wortzeile um seinen Hals.


  »In wessen Armee?«, fragte er. »Ich kann mir nicht vorstellen, dass Marschall Mittag oder sonst wer mir jetzt vertrauen würde.«


  »Ich bin sicher, dass das entfernt werden kann«, tröstete ihn Arthur. »Doktor Scamandros oder Dame Primus –«


  »Kannst du es nicht jetzt tun?«, unterbrach ihn Susi. »Ich ertrage es einfach nicht mehr, den Befehlen des Pfeifers –«


  »Susi! Nicht!«, schrien Fred und Arthur gleichzeitig, aber es war bereits zu spät.


  »– gehorchen zu müssen!«, beendete Susi ihren Satz. Im selben Moment gab die Linie um ihren Hals ein tiefes Pfeifen von sich, und die beiden Jungen sahen, wie sie sich plötzlich zusammenzog.


  Susi hustete einmal, stürzte zu Boden und rutschte bis vor Arthurs Füße. Ihr Gesicht lief knallrot an; sie kratzte sich verzweifelt am Hals, wo die Schrift sich eigenartig weiß gegen die rote, gereizte Haut abhob.


  »Arthur!«, schrie Fred. »Tu doch was!«


  Arthur zögerte, aber nur einen Moment lang. Er hatte eigentlich keine Wahl. Er zog seinen Marschallstab und hielt ihn gegen Susis Hals, die vor seinen Füßen zappelte.


  »Befreie Susi von den Fesseln des Pfeifers«, sagte er ruhig. Ein schwaches grünes Leuchten breitete sich um den Stab aus und legte sich auf Susis Hals, strahlte hell auf, hell wie ein Smaragd in der Sonne, und verschwand dann und mit ihm die Buchstabenlinie, die Susi in die Dienste des Pfeifers gezwungen hatte.


  Während Susi gequält Luft holte, stand Arthur auf und hielt den Marschallstab auch an Freds Hals.


  Es dauerte nur ein paar Sekunden, die beiden zu erlösen. Arthur setzte sich wieder hin, legte den Marschallstab in seinen Schoß und hielt die leeren Hände hoch. Das Licht fing sich in dem Krokodilring an seinem Finger und wurde fast zu gleichen Teilen golden und silbern zurückgeworfen. Arthur musste genau hinsehen, um zu erkennen, dass sich das Gold wie erwartet bis über die fünfte Linie geschoben hatte.


  »Du hast das absichtlich gemacht, nicht wahr, Susi?«, fragte er mit Bitterkeit in der Stimme. »Um mich zu zwingen, den Schlüssel zu benutzen.«


  »Ich habe es wirklich nicht gewollt, Arthur«, beteuerte Susi, aber es klang wenig überzeugend. »Es ist mir so rausgerutscht.«


  »Sicher«, sagte Arthur. Er schüttelte frustriert den Kopf.


  »Trotzdem danke!«, fügte Susi hinzu. Sie boxte Arthur leicht an die Schulter, doch er reagierte nicht, und sie wich einen Schritt zurück.


  »Genau – danke, Arthur!«, sagte Fred. »Es war nämlich ziemlich beängstigend, nicht zu wissen, ob es mich irgendwann erwürgt. Oder mir den Kopf abschneidet.«


  Arthur erwiderte nichts darauf. Er war wütend auf Susi, aber er ärgerte sich auch über sich selbst, eben weil er wütend war, denn es kam ihm niederträchtig vor, seinen Freunden nicht helfen zu wollen, nur um sich selbst vor einem Leben als Bürger zu bewahren.


  Schweigend saßen die drei einige Minuten da, und weder Susi noch Fred sahen Arthur in die Augen. Dieser wiederum hielt den Blick gesenkt und drehte den Krokodilring an seinem Finger herum, sodass nur noch die Silberseite zu sehen war. Dann drehte er ihn weiter zum goldenen Teil, und wieder weiter, bis er schließlich seufzte und aufblickte.


  »Was wird Ugham jetzt machen?«, fragte Arthur.


  »Ich denke, er wird damit klarkommen«, meinte Fred. »Die Neunichtse sind komisch. Die, mit denen wir zusammen waren, redeten ständig übers Gärtnern. Sie sind gute Soldaten, aber sie sind es nicht besonders gern, schätze ich. Sie stehen in der Schuld des Pfeifers, weil er sie erschaffen hat, aber sie melden sich nicht freiwillig zu irgendwas.«


  »Uggie sagt, er wird nur das tun, was ihm befohlen wurde«, ergänzte Susi Freds Einschätzung. »Uns im Auge behalten. Klar, wenn er neue Befehle kriegt, ist das etwas anderes.«


  »Wir werden auf der Hut sein müssen«, sagte Arthur.


  »Sieh es doch mal von der guten Seite, Arthur!«, versuchte Susi ihn aufzumuntern. »Jetzt –«


  »Welche gute Seite?«, fuhr Arthur ihr über den Mund. »Du nimmst einfach überhaupt nichts ernst, Susi!«


  »Sie hat dich wirklich nicht dazu bringen wollen, den Schlüssel zu benutzen«, unternahm Fred einen zaghaften Vermittlungsversuch. »Vielleicht solltest du dich entschuldigen, Susi.«


  »Tut mir leid«, murmelte Susi.


  Arthur stieß einen Seufzer der Verzweiflung aus, mit dem auch der Großteil seiner Wut verrauchte. Er konnte Susi einfach nicht lange böse sein, auch wenn er wusste, dass sie ihr Leben absichtlich aufs Spiel gesetzt hatte, damit er seine Macht benutzte und sie vom Zwang des Pfeifers befreite.


  »Ach, vergiss es!«, sagte er. »Also gut! Erzähl mir, was die gute Seite ist!«


  »Du kannst uns jetzt sagen, was wir unternehmen werden, damit du den Schlüssel kriegst und Freitag ordentlich zurechtstutzt!«


  »Genau!«, rief Fred, und sein Gesicht hellte sich auf. »Wie sieht unser Plan aus?«


  Arthur schaute finster drein, jedoch nicht vor Ärger, sondern aus Ratlosigkeit.


  »Du hast doch einen Plan, oder?«, fragte Fred.


  »Schon«, gestand Arthur. »Aber ich bin nicht sicher, ob es ein besonders guter ist. Zuallererst müssen wir einen Zauberer finden. Oder uns irgendwie mit Doktor Scamandros in Verbindung setzen. Oder vielleicht auch irgendwie anders herausfinden, was wir wissen müssen. Oder –«


  »Wie wärs, wenn du uns deinen Plan verrätst?«, unterbrach Susi ihn. »Bevor die anderen wieder reinkommen? Fred und ich können dir bestimmt dabei helfen!«


  »Danke!«, sagte Arthur nicht ohne Sarkasmus. »Er ist ziemlich simpel. Der Pfeifer und Samstag werden sich beide zu Lady Freitags Skriptorium aufmachen und versuchen, den Schlüssel in die Finger zu kriegen. Sie rechnen damit, dass ich das Gleiche tue, und ich vermute, auch Freitag erwartet das. Ich überlege jedoch, zuerst nach dem Fünften Teil des Vermächtnisses zu suchen, der vielleicht, vielleicht aber auch nicht im Skriptorium ist, wahrscheinlich aber doch im Mittleren Haus. Und ich habe sogar eine Möglichkeit, das Vermächtnis ausfindig zu machen. Wenigstens glaube ich das, falls ich einen Zauberer bewegen kann, einen einfachen Zauber auszuführen. Falls es hier überhaupt Zauberer gibt …«


  »Zauberer?«, fragte Fred. »Kommt auf die Art der Zauberei an. Auf dem Hohen Rücken gibt es jede Menge Bürger, die Zauberei benutzen, die meisten Mitglieder der Hohen Gilde zum Beispiel. Allerdings kann man sie nicht unbedingt als voll ausgebildete Zauberer bezeichnen, so wie Doktor Scamandros. Aber Einbinden und Restaurieren, das ist größtenteils Zauberei. Und was soll einer von denen tun?«


  Arthur setzte gerade zu einer Antwort an, als die Tür aufflog und Pirkin den Kopf hereinsteckte. Ein Eiszapfen fiel von seiner Nase ab und landete klirrend auf dem Steintafelboden.


  »Alle Mann an Deck!«, befahl er. »Über uns tobt eine Schlacht, oben unter dem Himmel!«
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  Es war kalt auf Deck, kälter als zuvor, aber es schneite nicht mehr. Das Floß, das mit leicht aufgerichtetem Bug den Kanal hinauffuhr, brach bereits durch die niedrigen Wolken, und darüber war der Himmel klar und viel heller, wenngleich er noch weiter oben wieder dunkler wurde. Am fernen Horizont konnte Arthur ein Stück Sonne sehen, wo sie vermutlich stecken geblieben war; ihr Licht reichte nicht bis zum Oberlauf des Kanals.


  In der Dunkelheit über ihnen gab es einige andere Lichter: funkelnde, unechte Sterne an der Unterseite des Zwischendachs. Irgendwo dort oben, mit bloßem Auge nicht zu erkennen, war die Himmelsschleuse, durch die der Kanal führte.


  Als Arthur nach oben starrte, sah er ein halbes Dutzend neuer Sterne sich schnell über den Himmel bewegen, bis einer davon plötzlich in viele kleinere, feurige Bruchstücke zerplatzte, die in einem rasch verblassenden Schauer herabregneten. Die übrigen fünf machten einen Schlenker und wurden schwächer, bis sie wieder verschwanden.


  »Ein Luftgeplänkel«, sagte Ugham. »Die Kombattanten kenne ich nicht. Eine Seite ist aufrichtig erhellt, die andere pirscht im Dunkel. Ah, die Lichtträger kommen wieder!«


  Er zeigte auf einen anderen Teil des Himmels. Diesmal bewegten sich mehr als ein Dutzend Sterne in Pfeilformation auf die Stelle zu, wo sich die Explosion ereignet hatte. Die Sterne nahmen an Helligkeit zu, während sie den Himmel durchquerten, und Arthur fiel auf, dass sie näher und tiefer herabkamen.


  »Wer sind sie?«, fragte Arthur Pirkin.


  »Keine Ahnung«, erwiderte der Papierschieber. »Ich weiß aber, wer im Dunkeln wartet.«


  »Ich auch«, ließ Fred verlauten.


  »Und wer?«


  »Geflügelte Diener der Nacht«, antworteten Fred und Pirkin zusammen. Pirkins Stimme klang sonderbar belegt; Arthur glaubte eine gewisse Melancholie herauszuhören.


  Während ihrer kurzen Unterhaltung lösten sich wieder zwei helle Sterne in Funken auf, die langsam nach unten schwebten und erloschen.


  »Das sind wohl in Flammen aufgegangene Federn, die da herunterfallen«, mutmaßte Susi. »Wer die getragen hat, hat noch einen langen Sturz vor sich.«


  Susis Bemerkung veranlasste Arthur, wieder nach unten zu sehen. In dem Lichtstreifen der stecken gebliebenen Sonne konnte er endlich die andere Seite des Kanals sehen; sie musste einen knappen Kilometer weit entfernt sein. Jedoch war die Breite des Kanals nicht das Beeindruckendste: Der Wasserweg erstreckte sich in gerader Linie über mehrere Kilometer, bevor er einen Bogen nach rechts beschrieb, und auf dieser ganzen Strecke stieg er in einem sanften Zehn-Grad-Winkel an. An der Biegung war zu erkennen, dass der ganze gewaltige Kanal auf Tausenden von Säulen ruhte, die unten in den Wolken verschwanden. Er sah aus wie eine überflutete Autobahnbrücke in unmöglicher Höhe. Der Anblick machte Arthur nervös und leicht schwindelig.


  Es war einfacher nach oben zu schauen, also tat er das, und gerade noch rechtzeitig, um etwas zu ihnen herabstürzen zu sehen. Das Objekt war praktisch unsichtbar gewesen, bis es ins Sonnenlicht eintrat, ein schwarzer Fleck am schwarzen Himmel. Es fiel wie ein Stein auf das Floß zu, und einen Moment lang glaubte Arthur, es handele sich um ein Geschoss. Aber als es auf einige Hundert Meter herangekommen war, erkannte er eine menschliche Gestalt – und dass es das Floß und möglicherweise ebenso den Kanal verfehlen und bis zur Ebene hinabstürzen würde.


  Dann entfaltete sich an der linken Schulter ein schwarzer Flügel und an der rechten ein zerknittertes, nach oben gebogenes wüstes Federding. Indem die Kreatur wie verrückt mit ihrem einen funktionsfähigen Flügel schlug, vermochte sie ihren Kurs zum Floß hin zu korrigieren und ihren Fall, der jetzt in ein wildes Trudeln übergegangen war, etwas zu verlangsamen.


  Sie traf mit einer Geschwindigkeit auf dem Floß auf, die jeden Sterblichen getötet hätte, überschlug sich zweimal und machte sofort Anstalten aufzustehen. Arthur glaubte, es mit irgendeiner Art Nichtling zu tun zu haben, und rannte mit der Hand am Schlüssel zu dem Wesen hin, gleich nach Ugham, Fred und Susi. Pirkin folgte ihnen mit langsamen Schritten und gesenktem Kopf.


  Aber es war kein Nichtling. Beim Näherkommen entpuppte sich der eigenartig geschnäbelte Kopf als Helm mit einem langen, offenen Visier, durch das vage der Mund eines Bürgers zu sehen war. Und auch was wie eine natürliche, ledrige
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  Haut aussah, war tatsächlich eine einteilige schwarze Rüstung, die den ganzen Körper bedeckte, und die schwimmhäutigen Klauen erwiesen sich bei genauerer Betrachtung als Panzerhandschuhe aus demselben schwarzen Material.


  Es war unmöglich zu sagen, ob es sich bei der Gestalt um einen Bürger oder um eine Bürgerin handelte. Sie mühte sich auf die Knie, während Arthur und die anderen vorsichtig zu ihr traten. Ein Flügel war zerschmettert, der andere hing schlaff herab. Sie versuchte aufzustehen, vergeblich, und sank in eine kauernde Haltung zurück.


  »Ist das … ein Geflügelter Diener der Nacht?«, fragte Arthur flüsternd, während sie den verkrüppelten Flieger umringten; was man als Nächstes tun sollte, wusste keiner.


  »Ja«, bestätigte Fred. Er schob sich an Ugham vorbei, kniete neben dem sonderbaren Bürger nieder und vollführte mit den Fingern eine Reihe von komplizierten Zeichen.


  Der Diener schien überrascht, doch dann gestikulierte er auf die gleiche Weise und offenbar zu schnell für Fred.


  »Langsamer!«, forderte dieser und übersetzte das Wort in mehrere Fingerbewegungen.


  Der Diener machte erneut Zeichen, diesmal mit größerer Bedächtigkeit und viel mehr Pausen.


  »Sie … ihr Name ist … ah, etwas wie … Abendfrische vor der völligen Dunkelheit. Sie sagt, sie kämpfen gegen geflügelte Bürger aus dem Oberen Haus. Ich glaube, sie heißen, äh, Geschickte Lümmler?«


  »Gewandte Ruher«, half Ugham aus. »Unser Gebieter ließ uns die Feinde genau studieren, denen wir begegnen können. Die Gewandten Ruher sind nicht die mächtigsten unter Samstags Heerscharen.«


  Die Dienerin nickte.


  »Sie kann hören?«, fragte Arthur.


  Die Dienerin nickte wieder.


  »Entschuldigung«, sagte Arthur. »Ich meine, Sie können hören, aber Sie sprechen nicht, richtig?«


  Erneutes Nicken.


  »Das habe ich nicht gewusst«, sagte Fred. »Allerdings bin ich auch vorher noch nie einem echten Diener begegnet.«


  »Wie kommt es dann, dass du ihre Zeichensprache kennst?«, wollte Susi wissen.


  Fred hustete, wandte den Blick von der Dienerin ab und murmelte irgendetwas.


  »Wie bitte?«, bohrte Susi hartnäckig nach.


  »Ich hab gedacht, wenn ich mal erwachsen bin, werd ich vielleicht ein Geflügelter Diener.« Freds Wangen waren rot, und das nicht nur von der Kälte. »Da war ein Buch, in dem ich ein paar Vergoldungen vorgenommen habe, mit den Abbildungen der Gebärden drin … war ein Handbuch für die Verwaltung des Mittleren Hauses. Ich habs behalten und mir die Zeichen beigebracht.«


  »Aber Pfeiferkinder werden doch nicht erwachsen«, wandte Arthur verwirrt ein.


  »Ich weiß«, sagte Fred traurig. »Es war nur … um so zu tun. Ich wollte nicht für immer Vergoldergehilfe bleiben. Ich kann sowieso von Glück sagen, dass ich mich überhaupt noch an so viele Zeichen erinnere. Es ist schon lange her, dass ich sie gelernt habe, und jemand hat mir das Buch wieder abgenommen. Außerdem bin ich seit damals viele Male zwischen den Ohren gewaschen worden.«


  Bei der Erwähnung dieser Prozedur runzelte Arthur die Stirn. Er wollte mehr darüber erfahren, und auch wie sie vorgenommen wurde. Das war ein weiteres kleines Geheimnis des Hauses, das gelüftet werden sollte, aber das musste noch warten.


  Die Dienerin tippte Fred auf den Fuß, um seine Aufmerksamkeit auf sich zu lenken, und dann übermittelten ihre Finger eine lange Botschaft.


  »Sie muss zurück in den Kampf; sie will wissen, ob wir Ersatzflügel haben«, übersetzte Fred. »Jedes Flügelpaar wäre ihr recht.«


  »Wir haben keine«, entgegnete Arthur. »Das heißt, es sei denn, Pirkin hat welche …«


  »Flügel sind was für diejenigen, die keinen Kanal zum Befahren haben«, erklärte Pirkin. »Der Bund verbietet ausdrücklich Flügel auf den Flößen. Tja, und gäbe es keine mildernden Umstände, müsste ich Fräulein Abendfrische sogar auffordern, sich zu verabschieden …«


  Die Dienerin zischte und griff nach einer schlanken Metallröhre an ihrem Gürtel.


  »Indes, angesichts der Tatsache, dass hier mildernde Umstände in Hülle und Fülle vorliegen«, sprach Pirkin hastig weiter, »heiße ich sie an Bord willkommen! Vermutlich macht ein Nichtmitglied mehr oder weniger auch keinen Unterschied mehr.«


  Die Dienerin nickte und versuchte abermals, sich zu erheben. Fred und Arthur wollten ihr behilflich sein, was aber mit einem Achselzucken abgelehnt wurde; schließlich gelang es ihr, ohne fremde Hilfe stehen zu bleiben. Mit dem einen Fuß konnte sie offenbar nicht auftreten, denn sie hielt ihn hoch; vielleicht war er gebrochen. Sie fuhr fort, mit den Händen Zeichen zu machen, und Fred übersetzte.


  »Ihre Kameraden werden sie bald holen kommen, wenn sie gewinnen«, sagte er. »Oder der Feind. Sie schlägt vor, dass wir uns von ihr fernhalten, falls Letzteres eintritt. Die Gewandten Ruher werden uns nichts tun, denn sie haben auch die anderen Flöße in Ruhe gelassen.«


  »Andere Flöße?«, fragte Pirkin. »Wo?«


  Die Dienerin zeigte nach oben und zeichnete wieder eine lange Mitteilung in die Luft.


  »Die Himmelsschleuse ist vom Feind eingenommen worden«, übermittelte Fred. »Sie wird offen gehalten, um den Gewandten Ruhern zu ermöglichen, von Burinberg herabzufliegen, welches heute von Samstags Truppen bei einem massierten Sturmangriff durch die Aufzüge eingenommen wurde.


  Hm, Freitags Morgengrauen hat sich geweigert, Samstags Autorität anzuerkennen, und allen loyalen Bürgern des Mittleren Hauses befohlen, Widerstand zu leisten. Freitags Morgengrauen und seine Vergoldeten Jünglinge versuchten, Burinberg zu halten, wurden aber gezwungen, sich auf den Hohen Rücken zurückzuziehen. Niemand weiß, wo Freitags Mittag und Abenddämmerung sind oder Lady Freitag selbst.


  Aha … Die Hohe Gilde auf dem Hohen Rücken hat sich noch nicht für eine Seite erklärt. Die Geflügelten Diener greifen im Wesentlichen Samstags Streitkräfte an, wo immer sie können, bis zum Morgen, denn sie fliegen nur nachts. Könnt Ihr den letzten Teil wiederholen?«


  Fred sah sich die wiederholten Zeichen sorgfältig an.


  »Ah, die Flöße … viele sind durch die Kämpfe bei der Himmelsschleuse aufgehalten worden, aber jetzt passieren sie wieder. Die Ruher sind zu sehr damit beschäftigt, gegen die Diener zu kämpfen, und beachten die Flöße nicht. Habe ich so weit alles richtig wiedergegeben, Fräulein?«


  Die Dienerin nickte, doch sie hatte den Kopf in den Nacken gelegt und schaute prüfend über den Himmel, wenngleich es wegen des Helms nicht mit Bestimmtheit zu sagen war. Ihre Hand lag wieder auf der Röhre an ihrem Gürtel, und die sah aus wie eine Miniaturausgabe der Feuerwellenwerfer, die von der Armee der Architektin benutzt wurden … was dann in der Tat eine sehr gefährliche Waffe wäre. Arthur war entschlossen, sie sorgfältig im Auge zu behalten.


  »Warum sind Sie hier gelandet?«, wollte er wissen. »Warum glauben Sie, hier sicher zu sein? Wir sind doch offensichtlich keine Papierschieber.«


  Abendfrische schüttelte den Kopf und gestikulierte schnell eine Entgegnung, ohne den Blick vom Himmel abzuwenden.


  »Ihr riecht in Ordnung«, dolmetschte Fred. »Samstags Bürger riechen nach … das Zeichen kenne ich nicht … Steinrauch? Kohle vielleicht.«


  »Die Nasen der Diener sind fein«, stellte Ugham fest.


  Abendfrische machte eine schnelle Gebärde.


  »Flieger kommen herunter«, sagte Fred.


  »Und ihre Augen ebenso«, ergänzte Ugham seine Feststellung »Ich kann keine Bewegung erspähen.«


  »Könnten Ruher mit geschwärzten Flügeln sein«, meinte Fred. »Was sollen wir tun, Arthur? Wir können Abendfrische doch nicht einfach –«


  »Natürlich nicht!« Arthur zog den Schlüssel, und die Dienerin zischte überrascht auf. Sie schirmte ihre Augen ab, als der Marschallstab sich in ein silbernes Rapier verwandelte, das heller strahlte, als durch bloße Lichtreflexion zu erklären war. »Vorbereiten auf einen Enterangriff!«
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  Als sie mit ihrem vorgetäuschten Husten und ihrer Ritzerei zufrieden war, griff sich Blatt einen Arm voll blassblauer Kopfkissenbezüge und machte sich auf den Weg zur nächsten Treppe. Ein Plan hatte in ihrem Kopf Gestalt angenommen … oder zumindest der Teil eines Plans. Er wies noch mehrere Schwachstellen auf, die sie schnell zu beseitigen hoffte, denn ihr fiel nichts anderes ein, was sie hätte unternehmen können.


  Die erste Maßnahme war, den Bürger namens Feorin ausfindig zu machen und ohne Milka anzutreffen. Feorin mochte dumm genug sein, auf Blatts geplanten Trick hereinzufallen, aber sie wusste, dass die Chancen dafür bei Milka schlecht standen.


  Vielleicht kann ich ja einen anderen Dummen finden, dachte Blatt, während sie die Treppe zu Kreis Zehn hochstapfte und sich auf die Mittagsposition zubewegte, wo sich die Unterkünfte der Bürger befanden. Auch hier begegnete sie niemandem. Der Gang lag verlassen da und sah genau wie all die anderen Gänge aus, durch die sie im Inneren der Krater-wand gegangen war. Wären nicht die Zahlen über den Türen und Treppenhäusern gewesen, sie hätte geschworen, wieder dort zu sein, wo sie ursprünglich hereingekommen war.


  Ich schätze, ich werde wohl an eine Tür klopfen müssen. Das könnte Ärger geben …


  Weil sie zweifelte, ob Anklopfen eine gute Idee war, ging Blatt bis zum oberen Teil des Kreises weiter und versuchte währenddessen irgendeinen Hinweis zu entdecken, wer sich hinter den Türen verbarg. Aber die einzige mit besonderen Merkmalen war die auf zwölf Uhr: Sie war breiter und hatte einen reich verzierten Türknauf. Blatt sagte sich, dass sie die wohl besser meiden sollte, und entschied sich aufs Geratewohl, an die auf sechs nach zwölf zu klopfen.


  Sie wurde sehr schnell von einem Bürger geöffnet, der eine lange Nadel mit einem herabhängenden Goldfaden in der einen und ein Buch in der anderen Hand hielt. Er schaute über Blatts Kopf hinweg und dann, als er niemanden sah, zu ihr herunter.


  »Was gibts?«


  »Ah, entschuldigen Sie die Störung«, sprach Blatt ihn an. »Ich bin geschickt worden, um Feorin etwas auszurichten.«


  »Feorin? Bist du sicher?«


  »Jawohl, ganz bestimmt Feorin.«


  »Versuchs nebenan«, sagte der Bürger und zeigte mit der Nadel im Uhrzeigersinn. »Zehn nach.«


  »Danke«, sagte Blatt, während ihr die Tür vor der Nase zugeschlagen wurde. Sie holte tief Luft und ging zur nächsten, zauderte einen Moment lang und klopfte dann energisch an.


  Wer sich hinter dieser Tür aufhielt, war nicht so schnell. Blatt konnte eine leise Unterhaltung hören, dann Schritte. Schließlich wurde geöffnet, und vor ihr stand Feorin, der jetzt eine Lederschürze über seinem schicken Anzug trug.


  Blatt trat zurück, sodass sie von drinnen nicht gesehen werden konnte, und hustete ein paar Mal. »Hi, Feorin«, sagte sie. »Ich habe etwas für Sie.«


  »Für mich?«, fragte Feorin. Er kam zu ihr auf den Gang. Gleichzeitig rief jemand von drinnen, wahrscheinlich Milka: »Wer ist das?«


  »Sagen Sie ihr, es ist ein Bote!«, zischelte Blatt. Sie hielt ihm hustend den Stein hin, den sie eingeritzt hatte. »Und ich überlasse Ihnen diesen – ah-wuff- Huststein!«


  »Ein Bote!«, rief Feorin zurück. Er ging auf Blatt zu und griff nach dem Stein … aber sie zog schnell die Hand zurück und hustete noch einmal.


  »Zuerst müssen Sie mir helfen, ein Telefon zum Haus zu finden«, flüsterte Blatt. »Dann können Sie den Huststein haben.«


  »Wie lautet die Botschaft?«, rief Milka von drinnen.


  »Sagen Sie ihr, nichts Wichtiges«, zischte Blatt besorgt.


  »Nichts Wichtiges«, rief Feorin hinein. »Es ist nur diese Schläferin.«


  Blatt stöhnte.


  »Gehört das zum Husten?«, fragte Feorin.


  »Nein«, erwiderte Blatt. Wie befürchtet, kam Milka durch die Tür nach draußen. Sie trug ebenfalls eine Lederschürze und hielt einen Leimtopf in der Hand.


  »Um was geht es denn?«, erkundigte sie sich.


  »Was?«, fragte Blatt schwer von Begriff. Ihr Plan war gescheitert.


  »Na die Botschaft!«, sagte Milka ungeduldig. »Bist du also doch ein Pfeiferkind? Ich hab ja immer gesagt, dass wir hier ein paar für Botengänge brauchen!«


  »Ah, ja«, stotterte Blatt, deren Verstand sich wieder einschaltete. »Deshalb bin ich hier. Sie beide sollen mich zu einem Telefon bringen, damit ich … äh … einen Zauberer im Haus anrufen kann, um einige spezielle Sachen für euch Bürger zu bestellen. Dieser Huststein ist ein Muster … allerdings habe ich ihn vielleicht schon … ah … ah … ah-wuff … aufgebraucht.«


  »Gut!«, sagte Feorin. Milka sagte nichts, sondern streckte die Hand aus und nahm den Stein.


  Blatt hielt die Luft an, als die Bürgerin ihn untersuchte und ihn sich schließlich in den Mund schob. Er blieb ihr ein paar Sekunden lang im Hals stecken, ihr Atem stockte, und ein hässliches Pfeifen entwich ihrem Mund. Dann hatte sie ihn hinuntergeschluckt.


  »Ein Pfeifen und ein Husten!«, sagte Feorin bewundernd. Einen Augenblick später zog er einen Schmollmund. »Aber es hätte doch meiner sein sollen! Ich hätte dich genauso leicht zum Telefon bringen können wie Milka!«


  »Ich bin die Ranghöhere, also kriege ich die Bonusse«, erklärte Milka. »In Ordnung. Lass uns gehen!«


  Sie stolzierte den Gang hinunter. Blatt folgte ihr auf den Fersen und sagte sich, dass ihr wohl nur wenig Zeit bliebe, bis Milka merkte, dass sie reingelegt worden war.


  Milka ging zu der Zwölf-Uhr-Tür und klopfte an. Als keine Antwort kam, öffnete sie die Tür und führte Blatt hinein.


  »Mittags Büro«, erläuterte sie. »Er muss wohl oben bei Lady Freitag sein. Er hat ein Telefon auf seinem Schreibtisch.«


  Blatt blickte sich in dem Raum um. Von der Ausstattung her hätte man ihn durchaus für das Büro einer modernen Führungskraft in einem Krankenhaus halten können. Von einem Telefon war nichts zu sehen.


  »Wo ist das Telefon?«, fragte Blatt.


  »Oh, ich nehme an, es steht in der Schreibtischschublade«, meinte Milka.


  »In Ordnung«, sagte Blatt. Sie ließ die Kissenbezüge an der Tür fallen, durchquerte schnell den Raum, setzte sich auf den Schreibtischstuhl und zog die oberste Schublade auf. Ihre Hände fingen an zu zittern, als sie ein rotes Kästchen sah, genau das gleiche, das Arthur in seinem Zimmer aufbewahrte. Sie nahm es rasch heraus, öffnete es und hob den altmodischen Hörer von der Gabel. In der Hörmuschel knisterte es, als sie sie ans Ohr hielt.


  »Ja?«, meldete sich eine ferne Stimme.


  »Ich möchte einen Anruf machen, bitte«, antwortete Blatt.


  »Warum solltet Ihr sonst ins Telefon sprechen?«, sagte die Stimme.


  »Ja, das stimmt vermutlich«, meinte Blatt nervös. Milka und Feorin warteten auf sie. Zwar waren sie an der Tür geblieben, hörten aber ganz sicher zu. »Ich muss mit Doktor Scamandros sprechen, bitte.«


  Sie senkte die Stimme und fügte schnell hinzu: »Er befindet sich wahrscheinlich im Unteren Haus. Oder vielleicht im Großen Labyrinth.«


  »Im Unteren Haus? Die sind abgetrennt worden, auf Anweisung von Erhabener Samstag. Kann Euch nicht dorthin verbinden, nirgendwohin unterhalb des Mittleren Hauses.«


  »Aber es ist sehr wichtig«, flehte Blatt. »Bitte!«


  »Wer seid Ihr –«, setzte die Stimme an, doch bevor sie weiterreden konnte, wurde sie getrennt, und eine neue Stimme kam in die Leitung, die viel kräftiger sprach.


  »Fort mit dir, du Hochstapler! Vermittlung hier.«


  »Vermittlung? Und wer war das dann eben? Oh, vergessen Sie’s!« Blatt rann die kostbare Zeit durch die Finger. »Bitte, ich muss dringend mit Doktor Scamandros sprechen. Er ist im … äh –«


  »Freundin von Arthur, stimmts?«, fragte die Vermittlung.


  »Ja!«, antwortete Blatt, ohne nachzudenken. »Oder … nein … kommt drauf an, wieso Sie fragen.«


  »Ich stelle Euch durch. Kann allerdings nicht sagen, wie lange die Verbindung hält. Samstags Lakaien sind überall in den Leitungen.«


  Ein lautes Klicken, ein Summen, das in Blatts entmutigten Ohren wie die Unterbrechung der Verbindung klang, und dann hallte eine ferne Stimme in der Hörmuschel wider.


  »Hallo! Hallo?«


  »Doktor Scamandros! Hier ist Blatt! Ich bin in Lady Freitags Bergschlupfwinkel draußen in den Sekundären Reichen. Möglicherweise in der Nähe der Magellanschen Wolken oder so. Ich brauche –«


  »Blatt! Sprich weiter, damit ich eine Aufzeichnung von deinem genauen Aufenthaltsort machen kann! Wo ist mein Ortungsstift?«


  Scamandros brummte weiter vor sich hin. Blatt sah zu Milka und Feorin. Die Bürgerin legte gerade den Kopf schräg und hörte aufmerksamer zu.


  »Ich soll die Versendung von fixierten Husten und Gebrechen an die Bürger hier arrangieren«, sagte Blatt schnell. »Lady Freitag ist selbstverständlich hier und noch ungefähr fünfzig andere Bürger.«


  »Sprich weiter! Hat Freitag ihren Schlüssel bei sich?«


  »Ich glaube schon«, antwortete Blatt. Milka kam jetzt zu ihr herüber. »Ein Spiegel? Und jetzt zu diesen Husten, sie brauchen vermutlich jeder zwei –«


  »Diese Telefonverbindung ist verboten«, sagte die Stimme, die zuerst in der Leitung gewesen war. »Entsprechende Maßnahmen werden ergriffen.«


  Das Telefon erbebte in Blatts Händen und fing an, Dampffetzen abzusondern. Sie ließ den Hörer auf den Schreibtisch fallen, sprach aber weiter und rückte mit dem Gesicht so nah an das Mundstück, wie sie sich eben traute.


  »Scamandros! Ich glaube, es ist der Grauschimmel-Planet! Es gibt irgendeine Verbindung von einer Wäscherei auf der Erde aus, aber –«


  Das Telefon blubberte und zischte und zerschmolz zu einem Klecks unansehnlicher Pampe, die nach verbrannten Haaren stank.


  »Hmm«, brummte Milka. »Es war also alles nur ein Trick!«


  »Jawohl!«, entgegnete Blatt trotzig.


  »Dann sollten wir besser zusehen, dass wir hier rauskommen«, sagte Milka. Sie packte Blatt und wandte sich zur Tür. »Feorin, heb die Kissenbezüge da auf! Zurück in unseren Raum, rasch!«


  »Warum?«, wollte Feorin wissen. »Es ist doch nicht unser Fehler … Mittag wird nicht uns die Schuld … oh …«


  Milka war schon aus der Tür heraus, mit Blatt unter dem Arm. Feorin raffte die Kissenbezüge auf und folgte ihr und vergaß, die Tür hinter sich zu schließen. Eine halbe Minute später waren alle drei in Milkas und Feorins Zimmer, einer kleinen, schäbigen und wunderlichen Kammer mit zwei Arbeitstischen, die mit Büchern, Dokumenten und Buchbindereiwerkzeugen überhäuft waren. In einer Ecke stand eine ein Meter fünfzig hohe Buchpresse, die teilweise auseinandergenommen war; auf dem Boden daneben lag noch ein Schraubenschlüssel.


  »Danke«, sagte Blatt, als Milka sie auf dem Boden absetzte. »Aber wieso –«


  »Klappe halten!«, wies Milka sie an. »Du hast uns schon reichlich in Schwierigkeiten gebracht! Lass mich nachdenken.«


  »Wird Mittag wirklich uns die Schuld geben?«, fragte Feorin.


  »Uns die Schuld geben!«, schrie Milka. »Du bist schon auf Bewährung! Er wird uns runterschicken auf Kreis Null! Hast du Lust, die ganzen Pflanzen zu bekämpfen, die dort unten reinkommen?«


  »Was sollen wir jetzt machen?«, fragte Feorin besorgt.


  »Uns verstecken«, war Milkas Antwort. »Wenn Mittag uns nicht sieht, kann er uns keine Fragen stellen.«


  »Für wie lang?«


  »Für immer!«


  »Für immer?«


  »Für ein paar Tage jedenfalls. Mittag wird die Sache vergessen, sobald er ein neues Telefon bekommt. Und was dich betrifft …«


  Milka kam wütend auf Blatt zu. Das Mädchen wich vor ihr zurück und fiel dabei fast über den Haufen Kissenbezüge, die Feorin auf dem Boden abgeladen hatte.


  »Kann ich nicht mit Ihnen kommen und mich auch verstecken?«, fragte Blatt.


  »Nein!« Milka hob die Faust, ließ sie aber wieder sinken. »Ganz bestimmt nicht! Raus mit dir! Und erzähl keinem, was du getan hast oder dass wir dir geholfen haben!«


  »Alles klar.« Blatt hob die "Kissenbezüge auf und ging rückwärts hinaus, während Feorin ihr zuvorkommend die Tür aufhielt. »Danke!«


  »Selber Danke!«, grummelte Milka. »Mit dir hat man noch mehr Ärger als mit Feorin!«


  Die Tür knallte zu, und Blatt stand allein auf dem Gang. Sie fühlte sich jedoch nicht mehr allein. Doktor Scamandros kannte ihre Lage, auch wenn er ihren genauen Standort nicht kannte. Das bedeutete, dass auch Arthur bald Bescheid wissen würde, und ihr Freund würde so schnell wie möglich eine Rettungsaktion starten.


  Jetzt musste sie nur noch Tante Mango finden und sich dann ein Beispiel an Milka nehmen – sich mit ihr verstecken, bis die Rettungskräfte einträfen.


  Blatt lächelte und ging los – und rannte geradewegs in einen sehr großen, untadelig gekleideten Bürger mit strohblondem Haar, der sich ein glänzendes Monokel vor eines seiner durchdringend blauen Augen geklemmt hatte. Auch mit dem Monokel erkannte Blatt ihn sofort wieder: Er war einer der beiden Bürger, die Lady Freitags Marsch durch den Schlafsaal angeführt hatten.


  »Ah!«, sagte der Bürger, bei dem es sich nur um Freitags Mittag handeln konnte. »Der unbefugte Gebrauch meines Telefons ist erklärt. Fräulein Blatt, nicht wahr?«


  Blatt nickte.


  »Du hast Glück, dass Milady befohlen hat, dich in angemessen arbeitsfähigem Zustand zu belassen, solange du uns von Nutzen sein kannst«, sagte Mittag gedehnt. »Da dies der Fall ist, werde ich dich, sofern du mir sagst, wen du angerufen hast, nicht zu streng bestrafen.«


  »Ich … ich konnte nicht durchkommen«, sagte Blatt. »Einer von Samstags Bürgern hatte die Vermittlung ersetzt.«


  »Plausibel«, befand Mittag. »Eine ausgesprochen gekonnte Lüge, falls es nicht die Wahrheit ist. Nun, wie sollen wir dich vor Schwierigkeiten bewahren, bis du benötigt wirst, hmmm?«


  Blatt gab keine Antwort. Sie hob das Kinn um einen Zentimeter und versuchte, Mittag in die Augen zu sehen, aber der Widerschein von seinem Monokel war so strahlend, dass sie ihre Lider halb schließen musste.


  »Einer eurer sterblichen Dichter hat es gut ausgedrückt«, fuhr Mittag fort. »Er hat Milady überhaupt erst auf die Idee gebracht. ›Schlafen! Vielleicht auch träumen!‹ Ich denke, es ist Zeit, dass du schläfst, Fräulein Blatt.«


  Diesmal antwortete Blatt, indem sie die Kopfkissenbezüge auf Freitags Mittag warf und wegrannte. Aber sie war keine zehn Schritte weit gekommen, als sie einen heftigen Windstoß spürte und zu Boden geschleudert wurde: Über ihr stand Mittag; seine voll ausgebreiteten gelben Flügel streiften die Wände des Korridors.


  Blatt begann wegzukrabbeln. Freitags Mittag hielt sie nicht auf. Er nahm einen kleinen Silbertrichter aus der Tasche und hob ihn wie ein Megaphon an die Lippen.


  »Schlafe, Fräulein Blatt!«, sagte er, doch zu hören war Lady Freitags Stimme und das kräftiger denn je. Blatt war müde, so müde von allem, was sie durchgemacht hatte. Sie hatte alles getan, was sie konnte …


  Blatt hörte auf zu krabbeln und lag still da. Freitags Mittag steckte den Silbertrichter in seinen Mantel zurück und sprach zu jemandem hinter ihm.


  »Bringt sie zum Bettenwender! Sagt ihm, sie muss sorgsam gepflegt werden! Milady könnte zukünftig noch Verwendung für sie haben.«


  KAPITEL SECHZEHN
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  Es waren neun Gewandte Ruher, die mit geschwärzten Schwingen auf das Floß herabstießen; jeder hielt ein Krummschwert aus blauem Stahl in der rechten und ein langes Kristallstilett in der linken Hand. Die Stilette konnten nur ein einziges Mal benutzt werden, und sie enthielten einen Kern aus Nichts, der selbst für einen Bürger tödlich war. So gefährlich sie waren, so wenig Bestand hatten sie, denn das Nichts fraß sich innerhalb von Stunden durch seine magische Kristallhülle.


  Der vorderste Ruher sollte das Deck nie erreichen: Ughams kraftvoll geschleuderter Speer bereitete seinem Sturzflug ein vorschnelles Ende. Die übrigen acht jedoch setzten in Formation auf und rückten gegen Abendfrische, Arthur, Susi, Fred und Ugham vor. Von Pirkin und den anderen Papierschiebern war nichts zu sehen, obwohl eben noch alle an Deck gewesen waren und Pirkin dicht neben Arthur gestanden hatte.


  »Verlasst sofort das Floß!«, befahl Arthur und hob den Schlüssel. Aber er rief seine Macht nicht an, und die Ge-


  


  [image: ]wandten Ruher zeigten keine Reaktion. Sie lächelten ihr leeres Lächeln und kamen näher, die glänzenden Lederschuhe und karierten Hosenbeine alle im Gleichschritt, die pastellblauen Bauernkittel alle in exakt der gleichen sorgfältig nachlässigen Weise aufgeknöpft, die Barette alle gleich schräg auf dem Kopf.


  »Fertig!«, murmelte Ugham, und schon griffen die Ruher an. Die Szene verschwamm in wilden Bewegungen, die hektisch darauf gerichtet waren, Ruher zu treffen, ohne selbst getroffen zu werden, schon gar nicht von den Nichtskernstiletten. Arthur hatte beinahe den Eindruck, sein Körper handele ohne bewusste Anweisung seines Verstandes, so schnell ging alles vonstatten.


  Dann war es vorüber, so schnell, wie es begonnen hatte. Arthur stand inmitten vier toter Ruher, denen die Verblüffung, wie leicht sie durch bloße Schwertwunden umkamen, noch im Gesicht stand, denn dass es der Vierte Schlüssel war, der sie getroffen hatte, erfuhren sie nicht mehr. Die anderen vier wichen zurück und blieben erst stehen, als sie weit genug entfernt waren, um sich gefahrlos umzudrehen und in die Nacht emporzuschwingen.


  Arthur blickte an sich herab und stellte fest, dass er keine Verletzung, nicht einmal einen Kratzer davongetragen hatte. Rasch wandte er sich nach seinen Gefährten um. Sie standen ein, zwei Meter entfernt, und ihm wurde klar, dass er vorgestürmt sein musste, als die Ruher angriffen.


  »Irgendjemand verletzt?«, erkundigte er sich. Niemand antwortete, stattdessen wichen alle noch ein paar Schritte weiter zurück, um mehr Abstand zwischen sich und die Gewandten Ruher zu bringen. Arthur hielt den Toten weiter den Rücken zugekehrt: Er wollte das Werk seiner Hände nicht sehen. »Diese Messer sahen übel aus.«


  »Vergiftete Klingen«, erklärte Ugham. »Doch ist mir kein Leid geschehen. Ihr habt die Hauptwucht der Attacke aufgefangen, Lord Arthur.«


  »Ich bin nicht mal in ihre Nähe gekommen«, sagte Fred.


  »Ich ebenso wenig«, vermeldete Susi schaudernd. »Und genauso gefällt es mir auch.«


  »Abendfrische?«, fragte Arthur. Die Geflügelte Dienerin der Nacht stand immer noch auf einem Bein. »Keine neuen Wunden?«


  Sie machte Fred ein paar Zeichen.


  »Sie sagt nein«, übersetzte dieser. »Ah, sie will wissen, wer du bist, Arthur. Riechen allein reicht wohl nicht, schätze ich.«


  »Ich bin Arthur, der Rechtmäßige Erbe der Architektin.«


  »Herrscher des Unteren Hauses, Lord der fernen Weiten«, fügte Susi hinzu.


  »Herzog der Grenzsee und Oberbefehlshaber der Armee der Architektin«, ergänzte Fred.


  Arthur schnitt eine Grimasse. Es berührte ihn immer noch seltsam, all das zu hören.


  Abendfrische neigte leicht den Kopf, zeichnete aber keine Botschaft in die Luft.


  »Und das ist Susi Türkisblau, Montags Terz«, stellte Arthur vor. »Und Leutnant Fred Anfangsziffern Gold und Banneret Ugham von den Neunichtsen des Pfeifers. Wir stehen in zeitweiliger Allianz mit Banneret Ugham.«


  Fred gab ein Piepsen von sich und hob die Hand.


  »Arthur? Meinst du das ernst? Ich, Leutnant Gold?«


  »Ja«, erwiderte Arthur. »Ich würde dich ja zum General machen, aber ich denke mir, dass es dir vielleicht leichter fällt, deine Offizierslaufbahn ein bisschen weiter unten zu beginnen.«


  »Mich kannst du gern zum General machen, Arthur!«, bot Susi an. »Ich meine, Montags Terz ist ja schön und gut, aber wenns ums Verteilen miserabler Jobs geht, kriegt man als General vermutlich ein paar weniger ab.«


  »Ich werde darüber nachdenken«, versprach Arthur. »Ich bin mir nicht sicher, ob du einen sehr verantwortungsbewussten General abgäbst, Susi. Wie dem auch sei, das Wichtigste ist doch, dass wir alle Freunde sind! Wenigstens hoffe ich das …«


  Abendfrische sah nach oben und machte ein schnelles Zeichen.


  »Was? Noch mehr Ruher?«, fragte Arthur. Er hob sein Rapier und ließ den Blick forschend über den Himmel schweifen.


  »Nö«, antwortete Fred. »Geflügelte Diener der Nacht. Ah, ich hoffe, sie wissen, dass wir auf ihrer Seite sind.«


  Arthur senkte hastig die Waffe. Ugham, der seinen Speer hatte aufheben wollen, ließ ihn auf dem Boden liegen. Susi steckte ihr Messer zurück in den Gürtel. Von den Papierschiebern war nach wie vor nichts zu sehen, und zum ersten Mal fragte sich Arthur, wohin sie verschwunden sein konnten.


  Der Gedanke war sofort vergessen, als zwanzig oder mehr Geflügelte Diener heraufflogen, die erst sichtbar wurden, als sie in den Streifen Sonnenlicht eintraten, den das Floß schon fast verlassen hatte. Es war die ganze Zeit über schnell kanalaufwärts gefahren, und Arthur hatte sich schon an das schiefe ›Deck‹ und an das schwache Licht gewöhnt. Aber bald würden sie wieder bei Dunkelheit fahren, und die Reise nach oben würde noch viele Stunden dauern.


  »Sagen Sie ihnen bitte, dass wir Freunde sind«, wandte sich Arthur an Abendfrische. Sie nickte und hob die Arme, um winkend eine Nachricht zu senden.


  »Was hat sie gesagt?«, fragte Susi flüsternd.


  Fred schüttelte den Kopf und flüsterte zurück: »Ich habe keinen Schimmer. Ich weiß, dass sie große Zeichen und kleine Zeichen haben. Große Zeichen werden nur mit den Armen gemacht, die habe ich nie gelernt.«


  Die Geflügelten Diener kreisten schließlich über dem Floß, und drei stiegen herab, um zu landen. Abendfrische hüpfte zu ihnen hin. Es folgte eine sehr schnelle Unterhaltung in Fingersprache, die mehrere Minuten lang andauerte.


  »Zu flott für mich«, verkündete Fred. »Ich kann nur ein paar Worte aufschnappen. Sie sagt ihnen, wer du bist, Arthur.«


  »Das könnte Schwierigkeiten geben.« Arthur ließ die Schar in der Luft nicht aus den Augen, für den Fall, dass sie plötzlich herabstoßen sollten. »Wenn sie kämpfen, weil sie loyal zu Freitag stehen, dann werden sie auch uns angreifen müssen. Haltet euch bereit! Wo stecken diese Papierschieber? Pirkin war doch vorhin noch direkt neben mir …«


  »Ich bin hier«, meldete sich eine gedämpfte Stimme. Sie klang, als ob sie aus der Gegend um Arthurs Füße käme.


  Arthur blickte nach unten. Im ersten Moment konnte er weiter nichts sehen als die üblichen Papyrusbündel, dann bemerkte er Pirkin, der durch eine schmale Lücke spähte.


  »Wie … wie bist du da reingekommen?«, fragte Arthur. Der Spalt zwischen den Bündeln war nicht breiter als seine Hand.


  »Man kann die Bündel auseinanderschieben«, erklärte Pirkin. »Wenn man weiß wie. Dann gibt es viele Lücken und Lufträume in der Konstruktion. Ist natürlich nur Mitgliedern des Bundes gestattet, das Gefüge des Floßes zu manipu –«


  »Schon gut!«, unterbrach Arthur. Er war erleichtert, dass Pirkin nicht vom Floß gefallen oder getötet worden war.


  »Und hier bleibe ich auch!«, sagte Pirkin. »Jedenfalls bis wir die Strömung wechseln müssen. Was ungefähr in –«


  »Da kommen sie«, meldete Fred.


  Arthur sah hastig in die Höhe, doch dort zogen die Diener unverändert ihre Kreise. Die drei, die sich mit Abendfrische unterhalten hatten, kamen auf ihn und seine Gefährten zu, die Arme ausgebreitet und die Hände weit geöffnet, um zu zeigen, dass sie keine Waffen darin hatten – zumindest keine gefährlicheren als die Krallen an ihren Handschuhen. Abendfrische setzte sich dort hin, wo sie gerade stand.


  »Hallo«, sagte Arthur, als die Diener in ein paar Schritt Entfernung stehen blieben und sich knapp verbeugten. »Ah, Fred hier beherrscht ein paar von Ihren Zeichen …«


  Sofort richteten die Neuankömmlinge ihre Worte an Fred.


  »Hm, das sind … lass mich kurz überlegen … Verdrehte-Schwungfeder-fliegt-überraschend-gut, Wilder-Schlächterder-Vormorgenröte und Die-die-Dunkelheit-überlebte. Ah, Die-die-Dunkelheit-überlebte ist die; sie erstattet Freitags Abenddämmerung persönlich Bericht.«


  Die stand zwischen den beiden anderen Dienern und war geringfügig größer als sie. Auch waren die Krallen ihrer Handschuhe von einem fahlen Weiß, bemerkte Arthur, wie aus geschnitztem Mondstein, während die ihrer Begleiter aus einem dunklen, metallischen Material bestanden.


  »Sie bedankt sich, dass wir Abendfrische geholfen haben«, sagte Fred.


  »Gern geschehen«, entgegnete Arthur. »Jeder Feind Erhabener Samstags ist unser Freund.«


  »›Wir, die Geflügelten Diener der Nacht, erfüllen unsere Pflicht‹«, übersetzte Fred, »›die Nacht des Mittleren Hauses zu patrouillieren und Nichtlinge niederzumetzeln und‹ äh, ich glaube ›unbefugte Reisende mit den Krallen zu zerreißen und mit dem Feuer unserer Waffen zu verbrennen.‹«


  »Sag ihnen, dass wir befugt sind, Arthur!«, drängte Susi. Die-die-Dunkelheit-überlebte wandte ihr maskiertes Gesicht Susi zu und vollführte eine schnelle Zeichenfolge.


  »Oh-oh!«, sagte Fred. »Wir sind nicht befugt. Ah, ist in Ordnung! Sie sagt: »Normalerweise würden wir euch entweder töten oder zur Aburteilung zu Abenddämmerung bringen. Aber Abenddämmerung ist weg und Lady Freitag auch. Morgengrauen, der für sich in Anspruch nimmt, für sie zu sprechen, ist nicht unser Gebieter. Ihr seid Lord Arthur und Gebieter eines großen Teils des Hauses und damit ein vornehmer Besucher. Außerdem habt Ihr für uns gekämpft. Wir werden Euch oder Euren Lakaien kein Leid -‹«


  »Nun mach aber mal halblang!«, brummte Susi. »Wen nennst du hier –«


  »Susi!«, ermahnte Arthur sie. »Lass Fred zu Ende reden!«


  »›Wir stehen in Eurer Schuld, und wir werden Euch helfen, wenn wir können.‹«


  Arthur warf Susi, die gerade wieder den Mund aufmachen wollte, einen warnenden Blick zu, und verbeugte sich dann vor Die-die-Dunkelheit-überlebte. Dadurch gewann er einen Moment Zeit zum Nachdenken.


  »Ich danke Ihnen«, sagte er bedächtig. »Ich glaube, Sie können mir helfen … können uns helfen … indem Sie, falls Ihnen das möglich ist, mich und meine Gefährten zum Hohen Rücken hochtragen. Ich muss dort einen Zauberer finden, und das schnell.«


  Die Angesprochene legte spöttisch den maskierten Kopf schräg und antwortete an Fred gewandt.


  »Sie sagt, sie können uns hinbringen. Aber der Hohen Gilde kann man nicht vertrauen. Auch lagern Freitags Morgengrauen und seine Vergoldeten Jünglinge vor Burg Einband, und sie weiß nicht, was sie vorhaben und zu wem sie halten.«


  »Dann müssen wir es eben drauf ankommen lassen«, meinte Arthur. »Es wird zu lang dauern, bis wir mit dem Floß dort ankommen.«


  »Vier von ihnen können einen von uns tragen«, übersetzte Fred ein Wirrwarr von Zeichen. »Wie viele sollen hoch?«


  »Wir drei«, entschied Arthur und sah Ugham entschuldigend an. »Tut mir leid, Ugham, aber wir müssen damit rechnen, dass der Pfeifer uns voraus ist –«


  »Meine Aufgabe ist es, Fräulein Susi und Leutnant Fred zu eskortieren«, polterte Ugham. »Dazu muss ich an ihrer Seite bleiben!«


  »Aber wenn wir auf den Pfeifer stoßen und er Ihnen befiehlt, uns anzugreifen –«, wandte Arthur ein.


  »Was könnte selbst ein Krieger wie ich gegen den mächtigen Arthur und sein Rapier ausrichten?«, fragte Ugham. »Mich dünkt, Ihr habt wenig zu fürchten, Lord Arthur.«


  »Lass ihn mitkommen«, meinte auch Susi. »Unter seiner harten Schale ist er nur ein Rübenbauer.«


  »Es ziemt Euch nicht, über mein Streben zu scherzen, Fräulein Susi«, wies Ugham sie zurecht.


  Arthur warf Fred einen fragenden Blick zu.


  »Ich schätze, er kann uns mehr nützen als hindern«, sagte Fred. »Und jetzt, wo Susi und ich nicht mehr gehorchen müssen, sind die Chancen besser verteilt.«


  »Ihr würdet dennoch auf die Pfeife des Pfeifers reagieren«, sagte Arthur. Er biss sich auf die Unterlippe und ließ sie nachdenklich unter den Vorderzähnen hin und her gleiten. »Ach, na schön! Ugham kann auch mitkommen.« Und zu der Dienerin gewandt: »Wir wären dann also vier.«


  Die-die-Dunkelheit-überlebte nickte und winkte den Dienern in der Luft zu, die augenblicklich herabschwebten. Die ersten beiden landeten neben Abendfrische, und einer von ihnen förderte ein Flügelpaar zu Tage, das vielleicht einer Puppe gepasst hätte, denn es war nicht länger als fünfzehn Zentimeter. Doch als der Diener es schüttelte, wuchsen die Flügel, und kurz darauf konnte Abendfrische ihre alten Schwingen abnehmen und die neuen anlegen.


  »He!«, sagte Susi. »Wenn sie Flügel haben, dann können sie uns doch einfach welche geben! Ist doch viel besser als getragen zu werden!«


  Die-die-Dunkelheit-überlebte machte mit Nachdruck ein Zeichen.


  »Ah, das war ein ›Nein!‹«, erklärte Fred. »Ich schätze, sie haben nicht genug.«


  »Oder sie wollen nicht, dass wir in der Gegend herumfliegen«, mutmaßte Arthur. »Egal; Hauptsache wir kommen schneller auf den Hohen Rücken als mit diesem Floß.«


  »Aber bisher war es euch gut genug!«, beschwerte sich eine Stimme aus dem Untergrund. Die Diener zuckten erschrocken zusammen, schlugen mit den Flügeln und griffen zu den Waffen.


  »Zuerst heißt es ›Nehmt uns mit, auch wenn es gegen die Bestimmungen verstößt‹«, lamentierte Pirkin weiter, »und jetzt auf einmal ›Euer Floß ist zu langsam‹! Das wird bei der nächsten Versammlung des Bundes einen Protesteintrag ins Protokoll zur Folge haben, das kann ich Euch versichern!«


  »Wir sind sehr dankbar, Pirkin«, versuchte Arthur den Papierschieber zu beschwichtigen. »Für die Kleider, das heiße Wasser, die Fahrt auf dem Floß. Für alles. Ich werde mich persönlich darum kümmern, dass du und deine Mannschaft belobigt werdet, falls … wenn ich das Mittlere Haus übernehme.«


  »Diese Kleider sind Eigentum des Bun –«, setzte Pirkin an, doch dann unterbrach er sich. »Belobigt? Was, etwa mit Urkunde und allem?«


  »Mit einer großen gerahmten Urkunde«, versprach Arthur. »Mit all meinen Siegeln darauf, für alle Domänen vom Unteren Haus an aufwärts.«


  »Nun, das ist großzügig!«, befand Pirkin. »Und falls der Noble und Hohe Bund der Wasserstraßenmotivatoren Euch irgendwann wieder behilflich sein kann – Ihr wisst ja, wo Ihr uns findet: auf dem Kanal!«


  Pirkins magerer Arm schob sich durch den Spalt in den Papyrusbündeln. Arthur schüttelte dem Bürger die Hand, die gleich darauf wieder zurückgezogen wurde; im nächsten Moment schloss sich der Spalt. So erfreut Pirkin auch über eine mögliche Belobigung sein mochte, das Risiko herauszukommen wollte er nicht eingehen.


  »Wir müssen los, Arthur«, sagte Fred. »Die Diener halten die Himmelsschleuse über uns, aber es besteht ständig die Gefahr eines Gegenangriffs. Außerdem müssen sie vor Morgengrauen wieder in ihrem Horst sein.«


  »Wo befindet sich der?«, erkundigte sich Arthur.


  Alle drei Diener zischten und machten das ›Nein‹-Zeichen, dann machte Die-die-Dunkelheit-überlebte noch ein paar mehr. Die drei schwangen sich in die Luft, und andere Diener gesellten sich zu ihnen, bis alle drei oder vier Meter über den Köpfen der Freundesschar flatterten.


  »Es ist ein Geheimnis«, erklärte Fred. »Jedenfalls weiter oben. Oh, sie wollen, dass wir uns auf den Bauch legen und Arme und Beine nach oben strecken. So können sie uns leichter mitnehmen.«


  »Oder uns leichter töten«, murmelte Susi sehr leise. »Nicht dass ich im Augenblick damit rechne.«


  »Ich denke, wir können ihnen vertrauen«, flüsterte Arthur zurück. Er steckte den Vierten Schlüssel weg und vergewisserte sich, dass er sicher an seinem Gürtel hing und dass der Kristall mit dem Körnchen Goldblatt ebenso sicher in einer Innentasche verstaut war. »Sie hätten uns ja auch auf der Stelle angreifen können. Und Fred wollte einer werden, also können sie so schlecht nicht sein.«


  »Ich wollte mal ein Nichtling mit drei Köpfen sein, das ist also keine Garantie«, zischelte Susi, während sie sich hinlegte und Arme und Beine in die Luft streckte. »Und stell dir vor, nach einem Waschen zwischen den Ohren hab ich es sogar für möglich gehalten!«


  Arthur lächelte, doch das Lächeln verging ihm sofort, als sein Blick auf die vier toten Gewandten Ruher fiel. Wenngleich sie seine Feinde gewesen waren, bedrückte es ihn, dass sie durch seine Hand ihr Leben verloren hatten.


  Dieses ganze Kämpfen ist so unnötig, dachte er, als auch er sich hinlegte und Hände und Füße hochhielt. Ich schätze, je eher ich den Fünften Schlüssel habe, desto besser, damit ich dem ein Ende machen kann. Nicht dass es mir gelungen wäre, den Krieg mit den Neunichtsen des Pfeifers im Großen Labyrinth völlig zu beenden. Ich wünschte nur, die Treuhänder gäben auf und händigten die Schlüssel aus, wie sie es von vornherein hätten tun sollen. Dann könnte ich …


  Arthurs Gedanken wurden in eine andere Richtung gelenkt, als er den Luftstrom von vier Dienerflügelpaaren spürte. Vier Paar Dienerhände ergriffen ihn vorsichtig mit eingezogenen Krallen, an Handgelenken und Fesseln. Dann wurde er bei noch stärkerem Abwind von den schlagenden Flügeln in die Luft gehoben.


  Arthur wollte seinen Gedankengang nicht wieder aufnehmen, wenigstens einen gewissen Teil davon nicht, denn es bereitete ihm Unbehagen, wo seine Überlegungen hinführten. Aber er konnte nicht anders, als doch noch einen Moment länger bei ihnen zu verweilen.


  Was werde ich tun, falls ich es tatsächlich irgendwie schaffe, die letzten drei Morgigen Tage zu besiegen und alle Schlüssel zu bekommen? Wenn ich doch nur heim könnte … meine Familie beschützen … Mensch bleiben …
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  Meine Arme und Beine reißen gleich ab, ich werde als blutiger Klumpen abstürzen, wenn wir nicht bald landen!«, schrie Susi.


  »Es kann nicht mehr allzu lang dauern!«, schrie Arthur zurück, obwohl er in Wahrheit keine Ahnung hatte, wie lang sie noch so fliegen würden. Auch ihm taten Schultern und Hüften entsetzlich weh, aber es hatte wenig Zweck, sich darüber zu beklagen.


  Sie hatten die erste Himmelsschleuse ziemlich schnell passiert, nachdem sie das Floß verlassen hatten. Unterwegs waren sie Zeuge eines kurzen Scharmützels zwischen zwanzig oder dreißig Gewandten Ruhern und einer unklaren Anzahl Geflügelter Diener geworden; Letztere waren nur im Aufblitzen der Feuerwellen aus ihren Werfern zu sehen oder im Handgemenge mit dem besser beleuchteten Feind.


  In der Mitte der Mitte war es viel wärmer, wie Arthur erleichtert feststellte. Mit ausgekugelten Armen und Beinen zu erfrieren war keine Erfahrung, die er weiterempfehlen konnte.


  Allerdings blieben sie nicht lange in der Mitte der Mitte.


  Die Diener waren bisher mit gleichbleibender Geschwindigkeit aufgestiegen und hatten die zweite Himmelsschleuse etwa eine Stunde nach der ersten durchflogen. Dort wurde nicht gekämpft, und genau genommen wäre es Arthur vielleicht nicht einmal aufgefallen, hätte nicht Susi gerufen, sie könne das Loch im Himmel sehen.


  Beim Hohen Rücken war es noch wärmer, beinahe tropisch. Arthur hätte es als unangenehm empfunden, wenn ihm nicht vorher so erbärmlich kalt gewesen wäre, dass er jetzt jegliche Wärme begrüßte. Allerdings war es noch Nacht, er konnte sich gut vorstellen, wie warm es hier erst tagsüber werden würde.


  »Ich hoffe, du hast Recht«, schrie Susi. »Könnt ihr unten etwas erkennen?«


  Seit sie die zweite Himmelsschleuse passiert hatten, flogen die Diener ruhiger, was in Arthur die Hoffnung nährte, dass ihr Ziel nicht mehr fern war.


  »Ich erspähe Lagerfeuer«, rief Ugham. Arthur konnte weder ihn noch die Diener, die ihn trugen, sehen, aber er hörte sich ziemlich nah an. Arthur verrenkte sich fast den Hals, um auch einen Blick auf die Lagerfeuer zu erhaschen. Bisher hatte er nur hoch oben ein paar Sterne entdeckt und sie eine Zeit lang beobachtet, um herauszufinden, ob sie sich bewegten, doch das taten sie nicht.


  »Ich sehe sie!«, rief Fred. »Ich nehme an, das sind Freitags Morgengrauen und die Vergoldeten Jünglinge.«


  Arthur drehte den Kopf in die Richtung, in der er Fred vermutete, und wurde mit dem Anblick einer winzigen, orangerot funkelnden Lichtergruppe belohnt, die ein oder zwei Kilometer voraus lag.


  »Wozu brauchen sie Lagerfeuer?«, rief Arthur. »Es ist doch warm hier oben, und essen müssen sie auch nicht!«


  »Tradition!«, schrie Susi. »Oder für Tee vielleicht. Was ist auch ein Lager ohne Feuer? Oh, ich sehe noch andere Lichter!«


  Arthur schaute angestrengt nach vorn. Jenseits des Halbkreises der Lagerfeuer waren blasse weiße Punkte zu erkennen.


  »Das muss Burg Einband sein!«, rief Fred ihnen zu. »Das Hauptquartier der Hohen Gilde.«


  Eine Minute später gingen die Diener in den Sinkflug über, wodurch Freds Vermutung bestätigt wurde. Sie gingen so tief hinunter, dass man die Feuer flackern sehen konnte, und flogen in nur fünfzehn Metern Höhe über die zahlreichen Bürger hinweg, die dort versammelt waren. Eigenartigerweise wurde kein Alarm geschlagen, ja nicht einmal das Erscheinen des Fliegertrupps gemeldet.


  Vielleicht sieht einfach keiner nach oben, dachte Arthur. Sie wissen vermutlich, dass die Geflügelten Diener nachts die Herrschaft über den Himmel haben …


  Vor ihnen lag die düstere Silhouette der Burg Einband. Augenscheinlich eine Festung mit vier Ecktürmen und einem zentralen Bergfried. Auf diesen hielten die Diener zu, und tatsächlich, kaum dass Arthur sich darauf vorbereiten konnte, wurden er und seine Freunde auch schon auf dessen Brustwehr abgesetzt.


  »Danke«, ächzte Arthur und gab sich Mühe, aufrecht zu stehen. Jeder Muskel und jedes Gelenk tat ihm weh, und es fiel ihm ausgesprochen schwer, die Knie durchzudrücken.


  Die Diener verbeugten sich, und einer- ob es Die-die-Dunkelheit-überlebte war, konnte Arthur nicht erkennen – machte Fred ein paar Zeichen, dann waren sie alle weg, verschwunden in der Nacht, die, wie Arthur jetzt bemerkte, im Osten die ersten schwachen Farbspuren einer aufgehenden Sonne sehen ließ.


  »Sie haben es eilig«, erklärte Fred. »Der Tag bricht an.«


  [image: ]Arthur nickte und streckte sich und musste einen Aufschrei unterdrücken. Susi hatte keine solchen Hemmungen und verlieh ihren Schmerzen lautstark Ausdruck, während sie sich selbst die Schultern massierte.


  Arthur stellte seine Gymnastik ein und schaute sich um, ob der Lärm irgendwelche unerwünschte Aufmerksamkeit auf sie gezogen hatte. So weit er blicken konnte, lag die Brustwehr verlassen da. In einer Ecke gab es ein offenes Treppenhaus, dessen Eingang bleiches Lampenlicht verströmte. Ugham war bereits dort und spähte die Stufen hinunter.


  »Ich denke, wir suchen jetzt besser nach einem Vertreter der Hohen Gilde der … Wovon noch gleich? … Buchbinder und noch was anderem«, schlug Arthur vor.


  »Restauratoren«, kam Fred ihm zu Hilfe. »Vergiss nicht, dass sie im Ruf stehen, verschlagen zu sein.«


  »Sie sollen mir ja nur einen Zauberer besorgen, der einen Zauber für mich durchführt«, meinte Arthur. »Wir werden nicht lang bleiben.«


  »Was soll der Zauberer eigentlich für dich tun?«, wollte Susi wissen, während sie die Treppe hinunterstiegen. Ugham ging an der Spitze, dicht dahinter Arthur. Alle paar Meter steckten Kerzen in eisernen Haltern – oder etwas Entsprechendes, denn sie sahen zwar wie Kerzen aus, leuchteten aber ohne sichtbare Flamme. Es gab auch einen verschlissenen Teppich, der auf den Steinstufen festgenagelt war, was Arthur zwang auf seine Schritte zu achten, bevor er antworten konnte.


  »Ich will, dass er das Körnchen von der Goldfolie der Architektin in eine Art Kompass verwandelt«, sagte er schließlich. »Es soll auf die übrige Goldfolie zeigen, die für das Vermächtnis benutzt wurde. Ein abgetrenntes Stück bleibt magisch gesehen Teil des ursprünglichen Ganzen. Scamandros hat mir davon erzählt.«


  »Und dann wird es uns zum Vermächtnis führen?«, fragte Fred.


  »Das hoffe ich.«


  »Aber das hättest du doch auch mit dem Schlüssel machen können«, wandte Susi ein. »Dazu brauchst du keinen –«


  Sie hörte plötzlich auf zu reden. Arthur musste sich nicht umdrehen, um zu wissen, dass Fred ihr mit dem Ellbogen in den Magen geboxt hatte.


  »Wenn sich herausstellt, dass es nicht geht, werde ich den Schlüssel benutzen«, sagte Arthur ruhig. »Aber vorher nicht.«


  »Jemand kommt!«, warnte Ugham sie. Er drückte sich mit dem Rücken an die Wand und hob seinen Speer; im selben Moment kam ein Bürger um die Biegung gehastet und hätte sich fast aufgespießt.


  »Oh!«, rief der Bürger aus und ging schnell zwei Stufen zurück. Er war über eins achtzig groß und bis auf eine eigenartig kurze Nase und das platte Gesicht recht gutaussehend, also war er vermutlich ziemlich wichtig. Dieser Eindruck wurde unterstützt von seinem schwarzen Samtgewand, das mit einer komplexen Szene bestickt war; sie zeigte die Arbeit an einer gewaltigen Buchpresse, die ihre Bediener um ein Zehnfaches überragte. Die Stickerei war so fein, dass sie fast wie eine aufgedruckte Abbildung aussah. Er trug auch einen steifen dreieckigen Papierhut, ähnlich einer Bischofsmütze, dessen zwei längste Kanten wie ein Lineal markiert waren, mit fünf Abschnitten und seltsamen Ziffern.


  »Ugham«, sagte Arthur und begleitete seine Aufforderung mit einer Gebärde. Der Neunichts zog seinen Speer zurück, hielt ihn aber weiter stoßbereit.


  »Ich bitte um Vergebung!«, sagte der Bürger. Er verbeugte sich zweimal und rang die tintenfleckigen Hände. »Gehe ich recht in der Annahme, dass ich meine Worte an Lord Arthur richte, den Rechtmäßigen Erben der Architektin?«


  »Ja, ich bin Arthur.«


  »Die Hohe Gilde heißt Euch in Burg Einband willkommen, Lord Arthur.« Der Bürger vollführte eine noch tiefere Verbeugung, bei der er sich die platte Nase fast an der nächsten Stufe stieß.


  »Ich bin Meistereinbinder Jakem, Erster Pressenmeister, 4210ter der Rangordnung innerhalb des Hauses und, in Abwesenheit von Lady Freitags Mittag, verantwortlich für die Hohe Gilde der Buchbinder und Restauratoren. Ich bitte um Verzeihung, dass wir nicht vorbereitet waren, Euch bei Eurer Landung auf dem Turm zu empfangen, aber wir haben soeben erst die Nachricht von Eurem Eintreffen erhalten –«


  »Von wem?«, wollte Susi wissen.


  Jakem ignorierte sie und fuhr fort. »Aber jedenfalls wünschen wir natürlich, alles in unserer Macht Stehende zu tun, um Euren Besuch hier angenehm zu gestalten. Vielleicht möchtet Ihr eine Besichtigung der Pressen vornehmen? Oder mit einer Tasse Tee in unserem … verzeiht meine Unbescheidenheit … entzückenden Teeraum für Führungskräfte beginnen?«


  »Eine Tasse Tee wäre nicht schlecht«, räumte Arthur ein. »Aber ich habe keine Zeit zu vergeuden, wenn Sie also zusammen mit der Tasse Tee noch Ihren besten Zauberer herbeischaffen könnten, wäre mir das am angenehmsten.«


  »Eine Tasse Tee und ein Zauberer, ha-ha!«, amüsierte sich Jakem.


  Niemand sonst lachte, und das Händeringen des Bürgers wurde verzweifelter.


  »Nur ein kleiner Scherz. Natürlich bin ich von uns allen am meisten in den magischen Künsten bewandert, wenngleich, wie ich gestehen muss, auf begrenztem Gebiet in Zusammenhang mit unserer Arbeit. Doch bitte, folgt mir zum Teeraum für Führungskräfte und sagt mir, was es ist, dessen Ihr bedürft, Lord Arthur!«


  Arthur erklärte, was er wollte, während Jakem voranging, hinaus aus dem Turmtreppenhaus und einen Gang mit gobelinbehangenen Wänden entlang; die Wandteppiche zeigten Bürger beim Broschieren, Leimen und Pressen von Büchern wie auch beim Meißeln von Steintafeln und Gießen von Lettern aus geschmolzenem Metall, vermutlich Blei.


  »Das sollte kein Problem sein, Lord Arthur«, sagte Jakem. »Objekte zu verknüpfen, die einmal zusammengehörten, ist eine simple Sache wie das Neubinden und fällt in unseren Bereich.«


  Er öffnete eine Tür und führte sie in einen anderen Korridor mit lauter weißen Laken an den Wänden, die an die Staffeleiabdeckungen eines Malers erinnerten. Von dort gelangten sie zu einem Raum, wo ebenfalls Laken hingen, von denen aber einige mit Farbe bespritzt waren. Davon abgesehen war es dort sehr behaglich. Ein halbes Dutzend Sessel, prächtig bezogen mit einem pflaumenblauen Stoff, in den mit Goldfaden grafische Symbole gestickt waren, harrten der Besucher, und in ihrer Mitte stand ein Tisch, darauf ein silbernes Tablett mit einem Teeservice.


  »Die Renovierungen sind noch nicht abgeschlossen«, erklärte Jakem verdrossen. »Ich bitte dies zu entschuldigen, Lord Arthur. Falls Ihr Euern Tee stattdessen lieber im Unteren Gemeinschaftsraum nehmen möchtet?«


  »Hier ist schon recht«, erwiderte Arthur. »Vorausgesetzt Sie kümmern sich gleich um die Verzauberung des Goldblattes.«


  »Selbstverständlich, selbstverständlich!«, versicherte Jakem. »Bitte, nehmt doch Platz! Soll ich eingießen?«


  Arthur und die anderen setzten sich hin, bis auf Ugham, der zwischen Susis und Freds Sesseln stehen blieb. Jakem schnippte mit den Fingern; die Teekanne hüpfte und ließ einen Dampfstoß entweichen. Daraufhin schenkte er für jeden ein, reichte die kleinen Tassen auf ihren zierlichen Untertassen herum, nahm sich selbst eine und ließ sich auf dem Sessel nieder, der der Tür zum Gang am nächsten stand.


  »Dies ist eine besondere Mischung, importiert aus den Sekundären Reichen, nicht in den Unteren Bereichen produziert.« Jakem schnupperte an dem Dampf, der aus seiner Tasse aufstieg. »Ahh! Köstlich! Aber ich verstehe Eure Ungeduld, Lord Arthur.« Er setzte Tasse samt Untertasse auf der Lehne seines Sessels ab und stand auf. »Ich will nur rasch die zwei Instrumente holen, die ich benötige«, sagte er, trat schnell auf den Korridor und rief drei Worte in einer unbekannten Sprache, Worte, die Arthur in der Brust vibrierten. Machtvolle Zauberworte.


  Mit diesem Ruf schnellten die weißen Laken zurück und enthüllten offenen Raum, denn die tatsächlichen Wände befanden sich gut zehn Meter weit weg. Auch die vermeintliche Zimmerdecke entpuppte sich als etwas anderes: Es war die obere Platte einer enormen Presse, und Arthur und seine Freunde saßen genau in ihrer Mitte auf der Bodenplatte.


  »Gefangen!«, rief Jakem und rang wieder die Hände, diesmal schadenfroh.


  »Was schwatzen Sie da?«, fragte Arthur in überdrüssigem Ton. »Wir werden einfach gehen.«


  Die Presse bewegte sich nicht, aber er konnte einen ihrer Arme sehen und daneben zehn Bürger, die bereit waren, ihn zu bedienen, indem sie ihn auf einer kreisrunden Galerie vor sich herschoben. Er wusste, dass es über der Platte eine gewaltige Schraube geben würde und dass durch Drücken der Pressenarme im oder gegen den Uhrzeigersinn die Presse geöffnet oder geschlossen werden konnte. Aber schnell würde das nicht gehen.


  »Nicht von der Architektin eigener Presse, die zum Binden schwierigster Dinge geschaffen wurde!«, triumphierte Jakem. »Und erst recht nicht, wenn Ihr obendrein noch unter der Wirkung von Ghowchemtee steht!«


  Arthur runzelte die Stirn und fasste an seinen Marschallstab.


  »Der Schlüssel wird Euch auch nicht helfen!« Jakem lachte. »Nicht wenn wir Euch ganz langsam pressen, sodass er keine jähe Bedrohung spürt! Wir sind speziell instruiert worden!«


  Arthur runzelte noch einmal die Stirn. Sein Arm fühlte sich sonderbar schwer an, und es stimmte, dass der Schlüssel ruhig blieb. Er sprang weder in seine Hand noch nahm er seine Rapiergestalt an.


  »Schließt die Presse!«, befahl Jakem. »Halbe Kraft!«
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  Ich hatte schon gehört, dass die Hohe Gilde hinterhältig ist«, sagte Arthur. Er richtete sich in seinem Sessel auf, was ihm beträchtliche Mühe abverlangte. Es fühlte sich an, als ob man ihm einen Sack Zement auf Rücken und Brust gebunden hätte.


  »Wir sind bloß pragmatisch«, hielt ihm Jakem entgegen.


  »Und da ich das weiß, habe ich nichts von dem Tee getrunken.«


  Schnaufend stand Arthur auf. Auch Jakem schnappte nach Luft.


  »Ich wette, meine Freunde haben auch nichts getrunken«, fügte Arthur hinzu. Er machte sich nicht die Mühe, in die Runde zu sehen, und er hörte auch keine Antwort. Aber selbst wenn das stimmte und die anderen den Tee nicht getrunken hatten, würden sie wahrscheinlich von den Kräften der Presse still an ihren Plätzen kleben.


  »Ihr könnt nicht aufstehen!«, protestierte Jakem. »Die Presse wurde von der Architektin geschaffen! Sie hat noch nie dabei versagt, Widerspenstige festzuhalten!«


  »Das hier wurde auch von der Architektin geschaffen«, sagte Arthur. Er machte einen Schritt in Jakems Richtung. Dabei zog er den Schlüssel und zwang ihn durch seine Willenskraft, sich in das Rapier zu verwandeln. Einen Moment lang dachte er, es würde nicht klappen, dann wuchs der Marschallstab, fing an zu schimmern und wurde zu der dünnen Silberklinge, deren elegante Spangen am Heft sich um Arthurs Faust legten.


  »Halten Sie die Presse an!«, befahl Arthur. Er machte noch einen Schritt, direkt auf Jakem zu. Das Gehen schmerzte. Jeder Muskel in Beinen, Rücken und Armen fühlte sich an, als würde er unter den Fingern eines grausamen Masseurs verdreht. Aber Arthur war auch früher schon weitergegangen, wenn er keine Luft zum Atmen hatte und ihn nur seine Entschlossenheit vorantrieb. Diesmal hatte er nur Schmerzen, keinen Atemmangel.


  »Aber das könnt Ihr nicht!«, protestierte Jakem noch einmal. »Es kann einfach nicht sein, dass Ihr hinausgeht!«


  Arthur gab ihm keine Antwort. Er machte einen weiteren Schritt und fletschte vor Anstrengung die Zähne. Seine Arme und Beine zitterten, aber er zwang sich vorwärts. Nur noch vier Schritte, und er wäre von der Bodenplatte herunter – und Jakem in Reichweite seines Rapiers, falls der Bürger nicht flüchtete.


  »Möglicherweise waren wir etwas vorschnell«, sagte Jakem.


  Noch drei Schritte.


  »Es ist uns befohlen worden, müsst Ihr verstehen. Wir müssen Befehle befolgen.«


  Arthur biss die Zähne zusammen. Es waren nur noch zwei Schritte, aber er konnte den Fuß nicht heben, es war einfach zu schwer. Stattdessen schob er ihn vorwärts und gab ein Geräusch von sich, das in seinen Ohren wie ein schmerzerfülltes Stöhnen klang, doch für Jakem hörte es sich wie ein wütendes Knurren an.


  »Haltet die Presse an!«, schrie der Bürger. »Lord Arthur, wir bitten demütigst um Verzeihung!«


  Arthur schob den anderen Fuß von der Bodenplatte. Augenblicklich fiel das Gewicht von ihm ab, so plötzlich, dass er einen ungewollten Satz nach vorn machte und die Spitze seines Rapiers auf Jakems Gesicht zuflog. Arthur gelang es gerade noch, das Handgelenk zu drehen: Die Spitze verfehlte die Stirn des Bürgers um fünf Zentimeter und stieß ein sauberes Loch durch seinen Papierhut.


  Jakem fiel auf den Boden, während Arthur sich abfangen konnte und das Rapier stoßbereit vor sich hielt; auf der Mitte der Klinge steckte noch der Hut des Bürgers. Arthur streifte ihn ab und warf einen Blick über die Schulter: Susi kam gerade an seine Seite geeilt, das Messer in der Hand; Ugham war von der Presse gesprungen und sah mit erhobenem Speer zu den Bürgern auf der gewundenen Galerie empor; nur Fred saß noch in seinem Sessel, reglos und mit starrem Blick.


  Vielleicht ist er tot, dachte Arthur und wurde von plötzlicher Angst ergriffen. Er ist arglos genug, um hier Tee zu trinken …


  »Stehen Sie auf!«, befahl Arthur. Er tippte Jakem mit dem Rapier an den Kopf. »Schaffen Sie jemanden herbei, der Fred ein Gegenmittel verabreicht!«


  Jakem rappelte sich unsicher auf und faltete demütig die Hände.


  »Es gibt kein Gegenmittel –«


  Arthur knurrte und zog die Hand zurück, bereit, mit dem Rapier zuzustoßen.


  »– aber es ist nur ein Schlafmittel!«, redete Jakem eilig weiter. »Ein kleiner Schläfrigmacher, mehr nicht. Euer Freund wird binnen einer Stunde aufwachen!«


  »Zu vertrauensselig, der Junge«, bemerkte Susi. »Hätte wissen müssen, dass man keinen Tee trinken soll, wo man durchgucken kann.«


  »Was?«, fragte Arthur. Seine Hand zitterte – aber nicht von der Anstrengung, die Presse zu verlassen, sondern von der Anstrengung, den Zorn zu unterdrücken, den dieser Jakem in ihm entfachte. Eine Sekunde lang hatte er den Bürger tatsächlich umbringen wollen, und wäre Fred verletzt oder gar getötet worden, er hätte es wohl getan.


  »Tee«, sagte Susi. »Muss dick und dunkel sein, oder er ist nicht gut.«


  Arthur schüttelte den Kopf. Ihm wurde klar, dass er wieder müde war. Nach der Belagerung der Zitadelle hatte er zwar ordentlich geschlafen, aber das war mindestens zwanzig Stunden her.


  Keine Zeit zu schlafen, dachte er mit einem Seitenblick auf Fred. Ugham war zu dem Jungen hingegangen, um nach ihm zu sehen. Jetzt zeigte er mit dem Finger auf dessen Brustkorb und nickte, um Arthur zu bedeuten, dass das Pfeiferkind atmete.


  Schlafen kann ich, nachdem … nachdem was? Nicht daran denken … denk an das, was getan werden muss …


  »Also gut«, sagte Arthur. »Jakem, zwei Ihrer Bürger sollen Fred mitsamt seinem Sessel aus der Presse tragen! Sie können ihn dort drüben abstellen. Haben Sie die Wahrheit gesagt, was den Zauber mit dem Goldblatt angeht?«


  »Jawohl, Lord Arthur!«, versicherte Jakem. »Digby, Hurrent, holt Herrn Fred aus der Presse! Rasch jetzt, ihr Tölpel!«


  »Brauchen Sie irgendetwas, um den Zauber durchzuführen?«, fragte Arthur.


  »Nein, das ist eine simple Angelegenheit«, erwiderte Jakem. »Wenn ich das Goldblatt halten dürfte?«


  Arthur langte in seine Jacke und zog das Kristallprisma mit dem Goldkörnchen heraus.


  »Führen Sie nur den Zauber aus, den ich will!«, warnte Arthur Jakem, als er es ihm gab. »Ich will es benutzen können, um den Fünften Teil des Vermächtnisses zu finden.«


  »Jawohl, Sir, ich verstehe«, sagte Jakem. »Es müsste funktionieren, wie Ihr es wünscht: Dieses Goldblatt hier wird den größeren Teil, der bei der Erschaffung des Vermächtnisses verwendet wurde, rufen.«


  »Ich will aber nicht, dass es sich auf Dame Primus ausrichtet«, fügte Arthur hinzu. »Das ist die gegenwärtige Gestalt von Teil Eins bis Vier des Vermächtnisses.«


  »Es wird auf den Teil des Vermächtnisses zeigen, der gerade am nächsten ist«, erklärte Jakem. »Vorausgesetzt natürlich, bei diesem Goldkörnchen handelt es sich tatsächlich um einen Teil des größeren Ganzen, das die Architektin benutzt hat.«


  »Er redet eine ganze Menge, was?«, meinte Susi. »Du solltest ihn ein bisschen pieksen, Arthur, zur Ermunterung.«


  »Nicht mit dem Schlüssel«, antwortete Arthur. »Es braucht nur eine Berührung, um ihn zu töten.«


  »Bitte, Lord Arthur!«, bettelte Jakem kriecherisch. »Wenn ich mich einen Moment lang konzentrieren dürfte?«


  Arthur nickte und warf Susi einen Blick zu, den diese ganz richtig verstand. Sie zuckte wortlos die Schulter, lächelte und ging zu Fred hinüber, den man soeben von der Presse weggebracht hatte.


  Jakem zog ein großes Stück steifes Papier aus einer der Taschen seines Gewandes und legte es auf den Boden; das Kristall setzte er in die Mitte. Anschließend nahm er aus einer anderen Tasche einen Federkiel und ein kleines Fläschchen Aktivtinte, kauerte sich auf die Knie, benetzte rasch die Feder mit Tinte und schrieb rings um den Kristall mit fremden Buchstaben geschwind vier Wörter auf das Papier. Sie waren kaum geschrieben, als sie schlängelnd und schimmernd wie seltsame Meereslebewesen von dem Papier aufstiegen. Jakem schwang in ritueller Weise die Feder über ihnen, und die Worte drangen in den Kristall ein und schrumpften, bis sie schließlich nicht mehr zu sehen waren.


  Der Pressenmeister schnupperte, schraubte den Deckel wieder auf die Tinte, verstaute Feder und Fläschchen in einer Tasche und stand auf.


  »Wohlan, es ist vollbracht«, verkündete er.


  »Das war’s?«, fragte Arthur. »Okay, Sie heben es auf!«


  »Ich würde nicht wagen, etwas gegen Euch zu versuchen, Milord –«, versicherte Jakem.


  »Dann heben Sie es auf!«, schnitt ihm Arthur das Wort ab. »Und geben Sie es einem Ihrer Bürger! Der kann es dann mir geben.«


  »Besser mir, Arthur«, sagte Susi misstrauisch. »Dann kannst du ihn durchbohren, falls irgendwas nicht ganz geheuer damit ist.«


  »Ich habe den Zauber genau so durchgeführt, wie es mir gesagt wurde!«, beteuerte Jakem in weinerlichem Ton. Er bückte sich und hob den Kristall auf. »Digby! Komm her!«


  Der Bürger Digby kam herübergerannt und hielt vor Arthur unterwürfig inne, bevor er den Kristall von Jakem entgegennahm. Nichts Eigenartiges geschah, auch nicht, als er ihn an Susi weitergab. Sie hielt den Kristall hoch und besah sich gründlich das Goldkörnchen in seinem Inneren, klopfte ihn mit dem Heft ihres Messers ab und reichte ihn schließlich Arthur, der ihn mit der linken Hand an sich nahm, weil er den Schlüssel nicht loslassen wollte. Jakem war ihm einfach zu gewieft; der Pressenmeister roch förmlich nach Heimtücke und Verrat.


  »Scheint mir in Ordnung zu sein, aber ich halte mich für alle Fälle bereit«, erklärte Susi und schlängelte sich mit gezücktem Messer an Jakem heran. Er sah sie nervös an und begann wieder die Hände zu ringen.


  Arthur starrte in den Kristall.


  »Wie stelle ich es an, dass es funktioniert?«, fragte er und sah sogleich, dass das Körnchen sich bewegte und seine Form veränderte. Langsam wurde es zu einem sehr schlanken, kleinen Pfeil, so groß wie ein abgeknipstes Fingernagelstück. Der drehte sich ein bisschen um die eigene Achse, und als er zur Ruhe kam, zeigte er in eine bestimmte Richtung und ziemlich steil nach oben.


  »Hier entlang«, sagte Arthur und deutete in die Richtung, wo Fred in seinem Sessel schlief. »Und nach oben, denke ich. Was liegt dort, Jakem?«


  »Der Berg«, antwortete Jakem. »Lady Freitags Skriptorium.«


  »Wie lange noch bis zum Morgengrauen?«, wollte Arthur wissen.


  »Es dämmert soeben«, teilte Jakem ihm mit. »Die kleine Sonne ist schon aufgegangen, die größere wird in wenigen Minuten folgen.«


  »Wir werden Flügel brauchen«, stellte Arthur fest. »Oder gibt es noch eine andere Möglichkeit, zum Skriptorium zu kommen?«


  Jakem schüttelte den Kopf.


  »Was heißt das?«, schnauzte Arthur ihn an. »Keine andere Möglichkeit oder keine Flügel?«


  »Keine andere Möglichkeit«, wimmerte Jakem zusammenzuckend. »Man kann es nur fliegend erreichen. Was Flügel angeht, so haben wir keine, aber Freitags Morgengrauen vielleicht … die Vergoldeten Jünglinge …«


  »Die Sie nicht hereingelassen haben«, sagte Arthur. »Warum?«


  »Die Anweisung stammte von Samstags Mittag – ich vermute, weil Freitags Morgengrauen sich geweigert hat zu gehorchen. Wir haben nur Samstags Befehle befolgt!«


  »Ist Samstags Mittag noch hier?«, fragte Arthur. »Sind Ihre Aufzüge in Betrieb? Und Ihre Telefone?«


  »Nein, Samstags Mittag hat sich gestern nur kurz hier aufgehalten. Samstags Abenddämmerung war im Verlauf der Nacht mehrere Male hier, aber im Augenblick ist auch er nicht anwesend. Die Aufzüge öffnen sich für sie, aber nicht für uns. Unsere Telefone funktionieren nicht.«


  »Ich will, dass Sie einen Boten zu Freitags Morgengrauen schicken«, befahl Arthur. »Er soll ihm bestellen, dass Lord Arthur das Kommando über das Mittlere Haus übernommen hat und dass ihm, wenn er meine Anordnungen befolgt, die Verantwortung über diese Festung und den Hohen Rücken übertragen wird.«


  »Über diese Festung!«, quiekte Jakem. »Aber Morgengrauens Verwaltungsbezirk ist die Ebene, dort unten –«


  Arthur hob die Spitze seines Rapiers.


  »Jawohl, sofort, Lord Arthur. Digby, du Dummkopf. Du hast Lord Arthur gehört. Besorg dir einen Ölzweig und übermittle Freitags Morgengrauen vor den Toren unverzüglich seine Botschaft!«


  »Schaffen Sie diese Sessel aus der Presse heraus und stellen Sie sie hierher«, fuhr Arthur fort. Er musste sich wirklich hinsetzen.


  »Gaborl, Pluik!«, rief Jakem. »Bringt augenblicklich diese Sessel für Lord Arthur herbei!«


  »Ihr helft ihnen dabei«, sagte Susi zu Jakem. »Die Sessel sehen schwer aus.«


  »Ja, tun Sie das«, stimmte Arthur. »Aber den Tee lassen Sie stehen!«


  Ohne weitere Anweisung stellten die Bürger einen Sessel gesondert und die anderen im Halbkreis dazu auf. Arthur ließ sich in dem einzelnen Sessel nieder. Er beließ den Schlüssel in seiner Rapierform und legte die Klinge über die Lehne; das Heft behielt er locker in der Hand.


  »Setzen Sie sich«, forderte Arthur Jakem auf, der daraufhin in einem der Sessel Platz nahm. Susi setzte sich ebenfalls, wohingegen Ugham zwischen ihr und Fred stehen blieb.


  »Da wir auf eine Antwort von Freitags Morgengrauen warten müssen und auch darauf, dass Fred aufwacht, können Sie mir ein paar weitere Fragen beantworten«, sagte Arthur zu Jakem.


  »Alles, alles, Milord!«


  »Ist der Pfeifer hier gewesen?« Arthur konnte nicht anders: Er sah Ugham forschend an. Der begegnete seinem Blick gelassen, und Arthur unterdrückte einen Seufzer. Er mochte Ugham, und er mochte die Neunichtse. Wie der Pfeifer ihm vor dem Sturm auf die Zitadelle erzählt hatte, wollten sie eigentlich Bauern sein. Aber davon abgesehen war Ugham ein problematischer Verbündeter: ein Wort vom Pfeifer, und er würde sich gegen seine Freunde wenden.


  »Nicht hier«, antwortete Jakem.


  Diesmal unterdrückte Arthur seinen Seufzer nicht.


  »Meinen Sie, nicht in Burg Einband oder nicht im Mittleren Haus?«


  »Ah, ich wollte sagen, dass er gesehen worden ist. Er und eine Schar seiner Kinder erschienen vor mehreren Stunden und flogen weg, vermutlich zu Freitags Skriptorium, falls die Geflügelten Diener sie nicht vorher abgefangen haben.«


  »Hat nach ihm noch jemand diesen Weg eingeschlagen?«


  »Hmm, ich glaube, Samstags Abenddämmerung und ungefähr ein Dutzend seiner Internen Revisoren könnten ihm nachgeflogen sein …«


  »Interne Revisoren?«, fragte Arthur nach.


  »Die besten Truppen des Oberen Hauses«, schaltete Ugham sich ein. »Grausame Krieger, nach allem, was man hört.«


  »Sie können dir die Eingeweide aussaugen, indem sie dich bloß ansehen«, ergänzte Susi. »Wenigstens sagt man das.«


  »Ich frage mich, welche Kinder der Pfeifer bei sich hatte«, grübelte Arthur. »Er muss die Unwahrscheinliche Treppe genommen haben, sonst hätte er Neunichtse bei sich. Dabei fällt mir ein: Wir sind auf der Ebene mit einem Nichtling zusammengeraten, Jakem. Eine Art Wildschwein mit einem Horn …«


  »Ein Wildschwein mit einem Horn? Ah, ich glaube, aus dem Auszug, den Samstags Abenddämmerung benutzt hat, ist tatsächlich ein widerliches Kreischen gekommen … Es könnte sich vielleicht um den Typus des kreierten Nichtlings handeln, der Grannow-Hoinch genannt wird …«


  »Ich dachte mir schon, dass er mit Samstags Abenddämmerung gekommen sein muss«, sagte Arthur. »Dennoch eine seltsame Kombination. Ich frage mich, wonach die Bringer gesucht haben … Wissen Sie das vielleicht, Jakem?«


  »Wie bitte, Lord Arthur?« Jakem fuhr sich nervös über die Stirn und verfiel wieder ins Händeringen. »Was soll ich wissen?«


  »Wissen Sie, wonach Samstags Bringer auf der Ebene gesucht haben?«


  »Äh, nicht genau. Ich glaube, es wurde über etwas geredet, vielleicht einen modifizierten Nager, der etwas an sich genommen hat, das nicht direkt sein Eigentum ist …«


  »Eine Erhobene Ratte!«, rief Arthur aus. »Sie haben nach einer Erhobenen Ratte gesucht! Was sie wohl gestohlen haben kann?«


  »Ich weiß es nicht mit Bestimmtheit. Aber ich habe zufällig Bruchstücke einer Unterhaltung zwischen Samstags Mittag und Samstags Abenddämmerung mitgehört, und dieses Wenige führt mich zu der Annahme, dass die Ratte – so es eine Ratte war – möglicherweise einen Brief in die Pfoten bekommen haben könnte.«


  Ich frage mich, was das alles zu bedeuten hat, dachte Arthur. Er rieb sich die Augen und versuchte, die Müdigkeit zu vertreiben. Eine Erhobene Ratte, die etwas gestohlen hat, vermutlich von Samstag, und sie suchen nach ihr auf der Ebene des Mittleren Hauses …


  »Schätze, sie wird auf eine Transferplatte gesprungen sein, nämlich auf die, die Freitags Bote Samstag gegeben hat, genau wie wir es bei der Platte vom Pfeifer gemacht haben«, mutmaßte Susi. »Ich hab gleich gedacht, dass ich ein paar eigenartige Abdrücke im Schnee gesehen habe, als wir angekommen sind, stimmt’s, Uggie?«


  Ugham nickte bestätigend.


  Arthur sah ihn scharf an, doch diesmal begegnete der Neunichts seinem Blick nicht, sondern schaute stattdessen auf einen Punkt oberhalb von Arthurs Schulter.


  Du weißt etwas darüber, dachte Arthur. Hast du vielleicht sogar die Erhobene Ratte gesehen? Ich sollte besser Fred fragen, was ihm aufgefallen ist. Ich hoffe, er wacht bald auf In der Zwischenzeit könnte ich mich vielleicht auch ein bisschen ausruhen … versuchen nachzudenken …


  »Ich werde für ein paar Minuten die Augen zumachen«, sagte Arthur. »Susi, Ugham, könnt ihr so lang Wache halten?«


  »Klaro!«, bekräftigte Susi. Ugham nickte wieder.


  »Jakem, Sie werden nirgendwo hingehen, nichts unternehmen und keine Befehle erteilen!«


  »Ich verstehe vollkommen, Milord!«


  Arthur sah sich im Raum um, schaute auf die Presse und auf die Bürger, die noch auf der Galerie standen. Im Augenblick wirkte alles recht friedlich.


  »Weckt mich auf, wenn Digby mit der Antwort von Freitags Morgengrauen zurückkommt«, sagte Arthur noch, bevor ihm die Augen zufielen.


  KAPITEL NEUNZEHN
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  Der Neunichts-Soldat stieß mit seinem Speer zu, und diesmal traf er unter Arthurs Schild. Arthur sah, wie sich die Waffe in scheußlichem Zeitlupentempo darunterschob, dann traf sie seine Rüstung, und einen Moment lang dachte er, es würde weiter nichts passieren, aber die Speerspitze drang hindurch und war kurz davor, sich in seinen Bauch zu bohren. Der Neunichts schrie: »Freitags Morgengrauen … Freitags Morgengrauen … Freitags Morgengrauen …«


  Arthur wurde schreiend wach und schreckte so zusammen, dass er fast aus dem Sessel fiel. Er fühlte sich schrecklich, steif und überall wund. An den Schmerzen in seinen Gelenken trug der Flug vom Kanal zur Burg die Schuld und an den Schmerzen in seinen Muskeln die Flucht aus der Presse. Neben ihm stand Susi und zupfte ihn am Ärmel.


  »Freitags Morgengrauen kommt her! Er hat dein Angebot akzeptiert!«


  Arthur blinzelte, wischte sich über die Augen und setzte sich gerade hin.


  »Ist Fred –«
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  Fred winkte ihm aus dem Sessel gegenüber zu und lächelte reumütig.


  »Tut mir leid, dass ich den Tee getrunken habe, Arthur. Das war blöd von mir …«


  »Mach dir nichts draus! Ich hätte ihn beinah auch getrunken. Ah, wie lang habe ich geschlafen?«


  »Ungefähr eine Stunde«, berichtete Susi. »Stimmt’s, Jakey?«


  Jakem griff in sein Gewand und zog eine Taschenuhr heraus, deren Deckel er mit dem Daumen aufschnippte. Er studierte sie ein paar Sekunden lang intensiv und steckte sie dann wieder weg.


  »Dreiundfünfzig Minuten, Milord«, sagte er. »Freitags Morgengrauen wartet. Wünscht Ihr ihn immer noch zu sprechen?«


  »Schicken Sie ihn herein«, forderte Arthur ihn auf.


  Freitags Morgengrauen war, wie Arthur erwartet hatte, ein hochgewachsener und gut aussehender Bürger. Nicht erwartet hatte er hingegen, dass er von den Fußknöcheln bis zum Hals in einem goldenen Plattenpanzer steckte, zu dem auch ein Brustharnisch gehörte, in den mehr Muskeln modelliert waren, als selbst ein Bürger haben konnte. Lange, gänseblümchengelbe Flügel, deren Spitzen über seinen Kopf hinausragten und deren Schwanzfedern fast bis zu seinen gepanzerten Fesseln reichten, waren auf seinem Rücken zusammengefaltet. Seinen Helm mit Visier und Federschmuck trug er in der linken Armbeuge, über einem Krummschwert an der Hüfte, das von einem kurzen Bogen in einem Lederfutteral an seiner rechten Seite ergänzt wurde. Ein Verband um seine Stirn, der mit blauem Blut befleckt war, deutete auf eine frische Wunde und heftige Kämpfe hin, vermutlich mit Samstags Streitkräften.


  Morgengrauen verbeugte sich steif vor Arthur, der aufstand und seinerseits den Kopf neigte.


  »Seid gegrüßt, Lord Arthur.« Morgengrauens Stimme war rau, ganz und gar nicht so angenehm und wohl klingend, wie man es von hochrangigen Bürgern kannte.


  »Und Sie ebenfalls, Morgengrauen«, gab Arthur zurück. Ich darf darauf vertrauen, dass Ihnen mein Angebot korrekt übermittelt wurde? Nämlich dass ich Ihnen, wenn Sie meinen Anweisungen Folge leisten, das Kommando über Burg Einband und den Hohen Rücken übertragen werde?«


  »Ganz recht, Lord Arthur, und ich akzeptiere – widerstrebend«, entgegnete Morgengrauen.


  »Widerstrebend?«, fragte Arthur. Dieser Bürger nahm kein Blatt vor den Mund.


  »Jawohl, Milord«, bestätigte Morgengrauen steif. »Jedoch scheint mir kaum eine Wahl zu bleiben. »Lady Freitag hat uns im Stich gelassen, genau wie meine Mitstreiter, Mittag und Abenddämmerung. Da ich nicht zu jenen zähle, die an ihren … Vergnügungen … teilnehmen, hat sie sich offensichtlich entschieden, mich zurückzulassen. Daher gehört meine Ergebenheit nicht Freitag, sondern dem Mittleren Haus und seinen Bewohnern. Infolgedessen habe ich mich der Invasion durch Samstags Streitkräfte widersetzt. So wie ich es sehe, habe ich die Wahl zwischen Samstag und Euch, Lord Arthur. Ich biete Euch meine Dienste an.«


  »Ich bin der Rechtmäßige Erbe, wie Sie wissen.«


  »Jawohl Sir, wenn Ihr es sagt. Seid Ihr bereit, meine Loyalität anzunehmen?«


  »Das bin ich.« Arthur schoss plötzlich die Erinnerung an den verräterischen Pravuil durch den Kopf, damals im Tiefen Kohlenkeller, vor einer Ewigkeit, wie es ihm schien. Pravuil hatte angeboten, Treue zu geloben, aber nie den Schwur geleistet, wahrscheinlich weil er die ganze Zeit über für Samstag oder sonst wen gearbeitet hatte.


  Diesen Fehler werde ich nicht noch einmal machen, dachte Arthur. Mittlerweile weiß ich es besser.


  »Sie müssen schwören, mir zu dienen und zu gehorchen, und zwar auf den Vierten Schlüssel«, verlangte er und streckte das Rapier aus, sodass die Spitze der Klinge vor Morgengrauen den Boden berührte.


  Morgengrauen reagierte gelassen auf diese Forderung. Klirrend und knarrend kniete er nieder und nahm die Klinge in seine behandschuhten Hände.


  »Ich, Freitags Morgengrauen, schwöre hiermit Lord Arthur die Treue und werde ihm dienen und gehorchen, bis mein Leben verlischt oder bis zum Ende aller Dinge.«


  Morgengrauen sah gespannt zu Arthur auf und wartete auf eine Antwort.


  »Ich nehme Ihre Treue an, Morgengrauen, und ernenne Sie zum Kommandanten der Burg Einband und des Hohen Rückens und zum Verteidiger des Mittleren Hauses insgesamt.«


  »Ich danke Euch für Euer Vertrauen, Milord«, sagte Morgengrauen, als er sich erhob.


  »Gut«, fuhr Arthur fort. »Nun, Morgengrauen, wir brauchen drei …«


  Arthur unterbrach sich und sah zu Ugham.


  Jetzt ist der Zeitpunkt, ihn zurückzulassen, falls ich das will, dachte er. Aber er war aufrichtig und zuverlässig. Außerdem habe ich den Schlüssel, und ich habe Verbündete … Er wird auf Fred und Susi aufpassen …


  »Nein, vier Paar Flügel. Ich muss mich auf die Suche nach dem fünften Teil des Vermächtnisses der Architektin begeben, und ich vermute, es ist oben in Lady Freitags Skriptorium zu finden.«


  »Sofort, Lord Arthur. Möchtet Ihr Flügel, wie sie meine Vergoldeten Jünglinge tragen? Sie würden Euch besser passen als die, welche die Hohe Gilde benutzt.«


  »Sicher. Nur Ugham wird größere Flügel von der Hohen Gilde brauchen. Merkwürdig, Jakem hat gesagt, sie hätten keine.«


  »Ich meinte, keine, wie sie für Euer Exzellenz angemessen wären«, platzte Jakem heraus. »Es ist wahr, dass wir eine verschimmelte Auswahl an einigen alten, lächerlich großen Flügeln –«


  »Wer kommt nach Jakem als Nächstes in der Rangfolge?«, unterbrach ihn Morgengrauen.


  »Das ist Milka, Sir«, antwortete Digby. »Aber sie ist mit Lady Freitag weg. Nach ihr käme dann wohl ich.«


  »Dann rückst du mit sofortiger Wirkung vor Jakem, der jetzt deine Stelle einnimmt«, verkündete Morgengrauen. »Ich erwarte von dir, dass du die Angelegenheiten effizienter organisierst als der frühere Pressenmeister – angefangen mit der Beschaffung von Flügeln für Lord Arthurs … Soldaten.«


  »Ich protestiere!«, kreischte Jakem Arthur an. »Ihr könnt doch unmöglich dieser Witzfigur von einem –«


  »Morgengrauen hat das Sagen«, schnitt ihm Arthur das Wort ab. »Verschwinden Sie.«


  Jakem ging. Ein paar Minuten später kamen mehrere Bürger, die ein Paar Flügel für Ugham hereintrugen. Kurz nach ihnen betraten drei Vergoldete Jünglinge den Raum und brachten jeder ein kleineres Flügelpaar mit, das so gelb wie Morgengrauens Schwingen war.


  Sie trugen die gleiche Rüstung wie dieser, doch dazu statt Helmen mit Visier goldene Masken, in die nur schmale Schlitze für Augen, Nasenlöcher und Mund eingearbeitet waren. Die Jünglinge waren viel kleiner und schmächtiger als die Bürger, ungefähr von Arthurs Statur. »Das sind Pfeiferkinder, nicht wahr?«, rief Arthur überrascht.


  »Nicht direkt«, flüsterte Fred. »Sie waren mal welche, aber Grimmiger Dienstag hat sie in die Finger bekommen und für Lady Freitag zu … na ja, zu dem gemacht, was sie eben sind.«


  »Was meinst du damit, ›was sie eben sind‹?«, flüsterte Arthur zurück. Die Vergoldeten Jünglinge legten die Flügel auf einen der leeren Sessel, salutierten vor Morgengrauen, der sich gerade mit Digby unterhielt, und gingen wieder.


  »Sie bestehen zum größten Teil aus Rüstung«, erklärte Fred. »Keine Ahnung, wie viel vom ursprünglichen Kind noch übrig ist. Wenigstens habe ich es so immer gehört.«


  »Das könnte glatt wahr sein«, sinnierte Arthur. »Dem Grimmigen wäre das ohne Weiteres zuzutrauen gewesen. Übrigens, hast du schon mal Flügel benutzt?«


  »Oh, ja!«, entgegnete Fred. »Das war allerdings, bevor wir zwischen den Ohren gewaschen wurden … Ich nehme aber an, dass mir wieder einfällt, wie es geht …«


  »Das hoffe ich.« Arthurs eigenes Gedächtnis war wieder vollständig hergestellt – zumindest glaubte er das. Andererseits hatte er im Vergleich zu Fred, der ja nach Hauszeit mehrere Jahrhunderte, vielleicht sogar Jahrtausende gelebt hatte, schon von vornherein nicht so viele Erinnerungen. »Wie dem auch sei, wir sollten endlich los.«


  Susi half Arthur beim Anlegen seiner Flügel, die auf die passende Größe anwuchsen. Während er versuchsweise damit schlug, ging sie Fred und Ugham zur Hand. Mit einiger Verspätung wurde Arthur klar, dass Ugham möglicherweise gar nicht wusste, wie man mit Flügeln umging, aber als er ihn danach fragte, übte der Neunichts bereits mit seinen neuen Anhängseln und verriet eine weit größere Sicherheit im Umgang damit, als Arthur für sich behaupten konnte. Denn Arthur war bisher erst ein Mal geflogen, in der Grube Grimmigen Dienstags.


  »Unser Gebieter der Pfeifer hat uns sehr gründlich ausgebildet«, erklärte Ugham. »Wir haben viele Jahrzehnte mit Übungen aller Art verbracht, bevor der Angriff auf das Große Labyrinth stattfand.«


  »Ihr werdet eine Eskorte benötigen«, sagte Freitags Morgengrauen, der Digby stehen ließ und auf Arthur zukam. »Man hat mir gemeldet, dass der Pfeifer und ein Dutzend Soldaten, vermutlich Pfeiferkinder, vor mehreren Stunden zum Skriptoriumgipfel geflogen sind, gefolgt von Samstags Mittag und einem Aufgebot Interner Revisoren. Jetzt, da wir Burg Einband haben, kann ich vierzig oder fünfzig meiner Vergoldeten Jünglinge erübrigen. Ich wünschte, ich könnte mehr aufbieten, aber viel zu viele Bürger hier praktizieren das Erfahren.«


  »Mir gefällt diese Erfahrensache nicht«, stellte Arthur fest. »Ich bin auch nicht sicher, dass ich es wirklich kapiere. Woher kommen diese Erfahrungen?«


  »Lady Freitag nimmt sie von Sterblichen, Lord Arthur«, erklärte Freitags Morgengrauen. »Sie nimmt ihre guten Erinnerungen zu sich und lässt ihnen die schlechten. Die Bürger, die sich in ihrer Zufluchtsstätte aufhalten, fixieren die abgelegten Erinnerungen auf magisch aufgeladenem Papier und bringen sie zum Verkauf hierher. Obwohl es sich dabei meist um traurige und deprimierende Erinnerungen handelt, sind sie für viele Bürger faszinierend. Ihr müsst nämlich wissen, dass wir nicht träumen, und unser Leben hat einen festgelegten Zweck. Die sterblichen Erinnerungen sind sehr reizvoll.«


  »Nimmt sie von Sterblichen …«, wiederholte Arthur leise. »Was geschieht mit den Sterblichen?«


  »Ich weiß es nicht«, sagte Morgengrauen. »Ich habe diese Praxis niemals gutgeheißen, und Lady Freitag hat mich nie in ihre Zufluchtsstätte mitgenommen.«


  »Wissen Sie, wo sie liegt?«


  Freitags Morgengrauen schüttelte den Kopf. »Irgendwo in den Sekundären Reichen.«


  Arthur stand einen Moment lang schweigend da. Dann nahm er den Kristall heraus und betrachtete ihn noch einmal.


  »Zuerst finden wir das Vermächtnis«, sagte er. »Dann soll es uns zum Fünften Schlüssel verhelfen. Kommt mit!«


  Er machte sich auf den Weg den Gang hinunter, die anderen folgten ihm. Doch kurz darauf blieb er stehen.


  »Ah, ich kenne den Weg nach draußen nicht. Digby?«


  »Hier entlang, Lord Arthur«, sagte Digby. Er führte sie auf einen freundlichen, offenen Innenhof mit eigenartigen Bäumen, die ihre langen gelben Blätter eingerollt hatten, sodass sie fast wie Schuppen aussahen. Von dort aus ging es in ein anderes Gebäude und durch eine große Halle mit lauter Pressen, Werkbänken und Dokumentenstapeln und wenigstens einhundert Bürgern. Letztere lagen still auf dem Rücken und sammelten offensichtlich Erfahrungen, denn auf ihrer Stirn klebten diese magischen Papierstreifen.


  Am Ende der Halle befand sich das Haupttor, das von einer gemischten Truppe aus Vergoldeten Jünglingen und Mitgliedern der Hohen Gilde bewacht wurde, die einander misstrauisch betrachteten. Letztere waren mit gefährlich aussehenden Speeren bewaffnet, die wie zwei Meter lange Buchbindernadeln geformt waren.


  Als Arthur nach draußen trat, bekam er den Hohen Rücken zum ersten Mal richtig zu sehen. Der Berg, auf dem das Skriptorium lag, war ein imposanter Felsengipfel, der die nördliche Horizontlinie gänzlich beherrschte und nach Arthurs Schätzung zwischen zwölf- und fünfzehnhundert Meter hoch war. Oder zumindest galt das für das Stück, das sich durch den zweiten Himmel schob. Denn der Berg begann ganz unten auf der Ebene, und der Hohe Rücken war nur ein kleines Plateau darauf.


  Abgesehen von der Festung hinter ihm blickte man über eine friedliche Landschaft. Da waren Wiesen und hier und da ein niedriges Gehölz. Keine Bäume, die er erkannte, aber dennoch als Bäume erkennbar, auch wenn Form und Farbe der Zweige und Blätter ein wenig seltsam waren.


  Am östlichen Firmament standen zwei Sonnen, was vielleicht die Hitze erklärte, auch wenn beide nicht besonders groß und eine deutlich kleiner als die andere war. Arthur unterließ es, direkt in sie hineinzusehen, jedenfalls aber warfen sie ein ähnliches Licht wie die Erdensonne im Sommer.


  »Es gibt zu viel, um das ich mich hier und unten kümmern muss«, erklärte Morgengrauen. »Aber Fünfzehn wird als einer meiner erfahrensten Goldenen Jünglinge Eure Eskorte anführen. Fünfzehn, dies ist Lord Arthur.«


  »Lord Arthur anerkannt«, sagte der Vergoldete Jüngling. Seine Stimme knisterte und klang merkwürdig entfernt, als käme sie von weiter weg und nicht bloß aus dem Inneren der Maske. »Geschwader bereit zum Start.«


  »Danke«, entgegnete Arthur. Er überprüfte noch einmal den Kristall. Der Pfeil zeigte definitiv auf den Berg und nach oben. »Dank auch an Sie, Morgengrauen. Viel Glück für die Auseinandersetzung mit Samstags Abenddämmerung. Wenn alles gut geht, werde ich Ihnen bald Unterstützung schicken können.«


  Morgengrauen salutierte, als Arthur seine Flügel ausbreitete, sich vom Boden abstieß und in den Himmel abhob. Mit ihm schwangen sich auch die Vergoldeten Jünglinge empor, vierzig an der Zahl, und bildeten um Arthur eine Sternformation. Seine Freunde folgten etwas langsamer nach und flogen unter ihm.


  Es machte Spaß zu fliegen. Arthur fand es erfrischend, wie die Luft an seinem Gesicht vorbeibrannte, und genoss das kraftvolle Gefühl der Flügel auf seinem Rücken. Er neigte sich versuchsweise auf die eine und dann auf die andere Seite und korrigierte hastig seine Fluglage, als er sich zu überschlagen drohte.


  »Das nenn ich mal anständige Flügel!«, rief Susi. »Nicht wie diese Aufstiegsflügel, die wir in der Grube hatten. Man muss aber wahrscheinlich besser aufpassen, die hier gehn ja hoch so gut wie runter!«


  Arthur hatte ganz vergessen, dass die Flügel nur aufwärts trugen.


  Daran hätte ich mich erinnern müssen, dachte er. Die Hügel in der Grube mussten mit Siegelwachs angeklebt werden; die hier haben sich einfach durch meinen Papiermantel an den Rücken geheftet. Ich nehme an, das Waschen zwischen den Ohren hat mein Gedächtnis angegriffen … Ich frage mich, was ich wohl sonst noch vergessen habe …


  Als Experiment rief er sich die Gesichter seiner Familie vor Augen. Er war erleichtert, als sich die Bilder klar und deutlich einstellten, auch sein Haus und ebenso die neue Schule …


  Ein Windstoß schüttelte ihn durch und riss ihn aus seinen Gedanken. Instinktiv korrigierte Arthur und lachte laut auf, als ihm ein Aufwind unter die Flügel fuhr und ihn in größere Höhe trug. Fünfzehn flog näher zu ihm heran und rief in seiner seltsam durchdringenden Stimme: »Aufwind positiv. Zielerreichung in vierzig Minuten.«


  »Danke!«, entgegnete Arthur. Er sah nach oben. Der Berggipfel schien so hoch wie immer, aber ganz oben auf dem nackten Fels konnte er etwas Neues erkennen: Die Andeutung eines Daches.


  Erneut nahm Arthur den Kristall heraus und betrachtete ihn prüfend. Diesmal hielt er ihn noch dichter an die Augen und blickte zur Sicherheit zweimal hinein.


  »He!«, sagte er. »Der Goldpfeil zeigt jetzt quer hinüber, nicht hoch zum Skriptorium! Aber dort ist doch nichts … oh …«


  Da war doch etwas. In der Bergwand, ungefähr auf halbem Weg nach oben, war ein kleiner, lotrechter Spalt, ein Riss im Fels, hinter dem sich vielleicht eine dunkle Höhle verbarg.


  Arthur senkte einen Flügel etwas ab und beschrieb einen sanften Bogen, um einen besseren Blick darauf zu bekommen. Alle anderen folgten ihm, wobei sich manche der Geflügelten Jünglinge über und manche unter ihm hielten.


  »Eingang Horst Geflügelte Diener der Nacht«, knackte Fünfzehn. »Zutritt Tagflieger verboten.«


  »Der Pfeil zeigt eindeutig dahin«, stellte Arthur fest. Er flog näher heran und schwebte wie ein Kolibri in der Luft, um in den Spalt spähen zu können. Er war nicht mehr als türhoch und nur halb so breit, und es gab keinen Sims und keine Stufe, worauf man hätte stehen können; in den Spalt hineinzukommen würde also nicht einfach werden. »Wie fliegen die Diener hinein?«


  Susi kam neben ihn, während Ugham und Fred über ihm in der Luft hingen.
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  »Man müsste darauf zufliegen und die Flügel im letzten Moment zusammenfalten und dann quasi im Sturzflug durchhechten«, sagte sie schließlich und vollführte einen schnellen Looping nach unten. Es war ein hartes Stück Arbeit, auf der Stelle zu schweben.


  »Tagflieger Verboten«, wiederholte Fünfzehn.


  »Sie werden nie im Leben dort durchpassen, Ugham«, sagte Arthur. »Ich schätze, Susi, ich und Fred werden allein gehen müssen. Ich hoffe, die Diener sind uns noch freundlich gesinnt.«


  »Ein bisschen komisch mit ihrem geheimen Horst waren sie ja schon«, gab Fred zu bedenken.


  »Ich muss dort rein!« Arthur sah noch einmal in den Kristall: Der winzige Pfeil zeigte direkt auf den Spalt. »Teil Fünf des Vermächtnisses befindet sich irgendwo dort drinnen!«


  »Meine Pflicht ist es, bei Susi und Fred zu bleiben«, erklärte Ugham. »Jedoch ist der Weg für einen wie mich viel zu eng.«


  »Ich werde allein hineingehen«, beschloss Arthur. »Das wird knifflig werden. Ah, Fünfzehn, könnt ihr, du und deine … äh … Leute, eine Weile hier kreisen, bis ich wieder rauskomme?«


  »Arthur befiehlt, wird erledigt«, bestätigte Fünfzehn und drehte ab. Die übrigen Vergoldeten Jünglinge folgten ihm, als er im weiten Bogen vom Berghang weg- und dann wieder darauf zuflog.


  »Ich werde so schnell machen, wie ich kann«, beteuerte Arthur. »Haltet Ausschau nach dem Pfeifer oder Samstags Abenddämmerung, falls sie wieder vom Skriptorium heruntergeflogen kommen!«


  »Das werden wir«, brummte Ugham. Auch er flog jetzt vom Berg weg, um sich dem Kreis der Vergoldeten Jünglinge anzuschließen. Susi und Fred taten das jedoch nicht.


  »Rasch!«, sagte Susi. »Schnell rein, bevor Uggie sich aufregt!«


  KAPITEL ZWANZIG
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  Susi segelte in einem flachen Sturzflug auf die schmale Spalte zu, legte elegant und im richtigen Moment die Flügel an, glitt hindurch und entschwand den Blicken ihrer Freunde; allerdings verkündete gleich darauf ein lautes »Autsch!«, wie sie im Inneren gelandet war.


  Arthur und Fred versuchten gleichzeitig hineinzufliegen, und Arthur konnte gerade noch abbremsen, als er merkte, dass sie auf Kollisionskurs waren. Fred legte die Flügel ein bisschen zu spät an und bezahlte dafür mit einem Dutzend Deckfedern, die noch wie Blütenblätter von dem Felsspalt herabschwebten, als er schon in der Wand verschwunden war.


  Arthur folgte ihm fast auf den Fersen. Ihm gelang es zwar, die Flügel rechtzeitig zu falten, aber seine Geschwindigkeit war zu hoch. Er landete im Laufen, seine Beine knickten unter ihm weg, und er stürzte nach vorn und musste mit Ellbogen und Knien auf dem felsigen Untergrund bremsen, was ihn unter seinen Papierkleidern ein paar Hautfetzen kostete.


  [image: ]»Ganz schön finster hier drin«, meinte Susi irgendwo aus der Dunkelheit. »Hast du was dagegen, wenn ich meine Flügel beleuchte, Arthur?«


  »Aber nicht zu sehr. Wir wollen die Diener nicht aufschrecken.«


  Susi murmelte etwas, und ihre zusammengefalteten Flügel sandten ein weiches, warmes Licht aus. Fred öffnete den Mund, um seine Flügel aufzufordern, das Gleiche zu tun, doch Arthur kam ihm zuvor.


  »Vorerst nur Susis Flügel, Fred. Übrigens, sind deine noch in Ordnung? Du hast auf dem Weg hier rein einige Federn gelassen.«


  »Tatsächlich?« Fred reckte den Hals, um einen Blick auf seinen Rücken zu werfen. »Ich denke, sie werden noch funktionieren. Aber wissen werd ich es wohl erst, wenn ich wieder wegfliege …«


  »Notfalls sind draußen genug Leute, die dich auffangen können«, sagte Arthur. »Aber das sollten wir ihnen besser sagen, bevor du rauskommst. Susi, kannst du vor dir einen Weg erkennen?«


  »Ja«, bestätigte Susi. »Wir sind in einer Art Tunnel. Er ist eng und schlängelt sich ein bisschen, aber man kommt durch.«


  Sie machte ein paar Schritte, und Arthur hörte ein Platschen.


  »Der Boden ist nass«, sagte Susi. »Jede Menge Pfützen.«


  Sie folgten dem Tunnel mindestens hundert Meter weit in den Berg hinein. Es wurde noch nasser; das Wasser tropfte von Wänden und Decke und sammelte sich am Boden. Etwa alle zwanzig Schritt überprüfte Arthur den Kristall, und unbeirrt wies der Pfeil weiter ins Berginnere.


  Endlich blieb Susi stehen. Arthur konnte nicht an ihr vorbeisehen, weil der Tunnel so eng war.


  »Da ist ein Eisentor«, berichtete sie. Arthur hörte, wie sie daran rüttelte. »Es ist verschlossen.«


  »Gibt es einen Türklopfer oder eine Klingel?«, wollte Fred wissen.


  »Sei nicht blöd, Fred!«, wies Susi ihn zurecht. »Die Diener würden wohl kaum einen Türklopfer am Tor zu ihrem geheimen Hort anbringen … Hmmm …«


  Susi langte nach oben und zog an etwas, woraufhin das ferne Klingeln mehrerer Glocken zu hören war.


  »Na bitte!«, triumphierte Fred.


  »Es war aber kein Türklopfer!«, beharrte Susi. »Ich hab nur gesagt, dass sie keinen Türklopfer haben werden!«


  »Still jetzt!«, befahl Arthur. »Es kommt jemand. Verdunkle deine Flügel noch ein bisschen mehr, Susi!«


  Susi murmelte, und das Licht ihrer Flügel verblasste, bis es noch etwa die Helligkeit eines Kindernachtlichts hatte, kaum genug, um einen Schatten zu werfen.


  »Wir hätten Fred vorangehen lassen sollen!«, flüsterte Arthur, während sie horchten, wer durch den Tunnel auf sie zukam. »Damit er ihnen Zeichen machen kann.«


  »Sie können doch hören«, wandte Susi ein. »Und ich hab zugeschaut. Ich denke, ich habe ein paar Zeichen gelernt. Ich könnte sie ausprobieren –«


  »Nein!«, sagten Arthur und Fred zusammen. Arthur wollte noch etwas hinzufügen, aber Susi hatte angefangen, mit einem Diener zu sprechen, den ihre beiden Gefährten nicht sehen konnten.


  »Morgen! Oder hallo nochmal, falls wir uns letzte Nacht schon begegnet sein sollten. Ich bin Susi Türkisblau, und hinter mir habe ich Lord Arthur, den Rechtmäßigen Erben der Architektin … und dann noch Fred, der eure Zeichen machen kann. Dürfen wir durch? Arthur muss Teil Fünf vom Vermächtnis der Architektin finden. Danke. Übrigens, hat euer Haufen nicht mal drüber nachgedacht, ein paar Abflussrinnen im Tunnel zu verlegen? Meine Füße sind pitschnass –«


  »Susi!«, zischte Arthur. »Was geht da vorn vor sich?«


  »Was? Oh, kein Problem, Arthur. Viel Nicken, ein bisschen Zischen, und jetzt geht er gerade weg.«


  »Hat er das Tor geöffnet?«


  »Nee, aber ich glaube, er geht jemanden holen.«


  »Ich hoffe, dass du Recht hast«, brummte Arthur. »Es ist wirklich nass hier drin.«


  Ein paar Minuten herrschte Schweigen, dann sagte Fred plötzlich: »Wisst ihr, was ist eigentlich, wenn dieser ganze Tunnel ein Abfluss ist?«


  »Fred …«, begann Arthur, aber dann hörten sie alle das Klirren von Schlüsseln, und Susi sagte: »Tachchen!«


  Ein Schlüssel wurde geräuschvoll im Schloss herumgedreht, und das Tor öffnete sich knarrend. Susi setzte sich in Bewegung, und die anderen platschten ihr hinterher. Der Tunnel beschrieb eine Kurve nach rechts und wurde allmählich breiter. Bald konnten sie alle drei nebeneinandergehen und im Licht von Susis Flügeln die Gestalt des Dieners erkennen, der sie an anderen Tunnelöffnungen vorbeiführte; vor manchen standen Diener, die entweder Wache hielten oder einfach nur neugierig waren, wer in ihrem Horst aufgekreuzt war.


  Hoffentlich werden wir ab Besucher respektiert, dachte Arthur. Ich weiß nicht, inwieweit der Schlüssel mich vor einem ihrer Feuerwellenwerfer schützen würde. Das gäbe wahrscheinlich furchtbare Brandwunden, aber sterben würde ich wohl nicht.


  Sie gingen wenigstens zehn Minuten durch diesen dunklen Irrgarten und bekamen viele Diener zu Gesicht. Die schwarz gekleideten Bürger trugen alle ihre geschnäbelten Helme und sahen der Prozession schweigend zu. Sie standen so still, dass man sie für Statuen halten konnte.


  Endlich mündete der Tunnel in einer Höhle, die immerhin so groß war, dass Wände und Decke im Schein von Susis Flügeln nicht auszumachen waren. Eine der schwarzen Gestalten erwartete sie. Arthur schwankte zwischen Erleichterung und Bestürzung, als er die Mondsteinkrallen an ihren Handschuhen bemerkte und daran Die-die-Dunkelheit-überlebte erkannte.


  Der Diener, der sie hergebracht hatte, verbeugte sich vor ihr und zog sich zurück. Arthur nickte, Susi salutierte, was tatsächlich respektvoller ausfiel als sonst, und Fred verneigte sich.


  »Seien Sie mir erneut gegrüßt«, sagte Arthur. »Ich bitte um Verzeihung, dass wir ohne Einladung Ihren Horst betreten haben. Ich bin gekommen, um Teil Fünf des Vermächtnisses der Architektin zu finden, denn ich denke, dass es hier irgendwo ist.«


  Er nahm den Kristall heraus und hielt ihn hoch. Dabei fiel ihm auf, dass der Pfeil jetzt steil nach unten zeigte.


  »Oh! Bisher hat er immerzu hierher gezeigt!«, wunderte er sich. »Jetzt behauptet er weiter unten. Gibt es noch tiefer gelegene Gänge und Höhlen?«


  Die-die-Dunkelheit-überlebte antwortete mit einer Reihe von Zeichen.


  Fred übersetzte: »›Ihr seid willkommen, Lord Arthur. Ich habe schon lange gewusst, dass jemand kommen würde, jemand aus meinem eigenen‹ … hmm, weiß nicht, was dieses Zeichen bedeutet … meinem eigenen, äh, ›Inneren‹?«


  Die Dienerin machte ein weiteres Zeichen.


  »Fast richtig«, erklärte Fred. »Na ja, jedenfalls hat sie gewusst, dass du hierherkommen würdest.«


  »Oh, wirklich?«, staunte Arthur. »Gut!«


  »›Der Ort, den Ihr sucht, liegt weiter unten‹«, entzifferte Fred. »›Ein Führer wird Euch dorthin bringen, zum … Innere‹ … nein … zur ›Inneren Finsternis.‹«


  »Danke«, sagte Arthur.


  »›Nur Ihr, Lord Arthur, dürft die geheime Stätte der Geflügelten Diener der Nacht betreten, doch die anderen mögen Euch bis zum Eingang begleiten‹«.


  »Danke«, sagte Arthur noch einmal.


  »›Euer Führer wird sich jetzt Eurer annehmen. Mögen wir uns wiedersehen‹ … äh, nein … es muss heißen ›möglicherweise sehen wir uns wieder.‹«


  »Das hoffe ich«, entgegnete Arthur. Er drehte sich um und fuhr erschrocken zusammen, als er sich einem Diener gegenübersah, der direkt hinter ihm still gewartet hatte.


  Der Diener gab ihm ein Zeichen und wandte sich zum Gehen. Arthur nickte der Dienerin zu und beeilte sich, ihm nachzugehen; Susi und Fred folgten ihm auf dem Fuß.


  Der Führer leitete sie durch noch mehr Tunnel und Tunnelkreuzungen und wiederum an vielen Dienern vorbei. Arthur konnte nicht feststellen, ob es sich um andere handelte, in welchem Fall sich eine riesige Schar im Berginneren aufhielte, denn sie waren in ihren Lederanzügen und den geschnäbelten Helmen nicht voneinander zu unterscheiden.


  Nach einer Weile erreichten sie einen Tunnel, in dem es steil nach unten ging. Auch hier gab es ein Eisentor, das der Diener mit einem handgroßen Schlüssel aufsperrte. Dahinter führte eine sehr breite Treppe hinab und endete an einem eisernen Schachtdeckel, der auf dem Tauchboot der Erhobenen Ratten, in dem Arthur und Susi die Tiefen der Grenzsee bereist hatten, nicht fehl am Platz gewirkt hätte.


  Der Diener drehte das Verschlussrad auf dem Schachtdeckel herum und zog ihn hoch. Ein feuchter, kalter Luftzug waberte der Gruppe entgegen, der eigenartig und modrig roch.


  »Puh! Das stinkt!«, sagte Susi und hielt sich die Nase zu. »Was ist das?«


  Der Diener machte ein paar Zeichen.


  »›Das untrainierte Tier‹«, übersetzte Fred.


  Der Diener schüttelte den Kopf und ließ einige weitere Zeichen folgen, um dann die ersten noch einmal zu wiederholen.


  »Ah, verstehe!«, sagte Fred. »Die Bestie. Eine besondere Art von Bestie … die Bestie in der Inneren Finsternis oder so was.«


  Alle beobachteten, wie die Hände des Dieners sich erneut. bewegten.


  »›Wir verehren es … wir fürchten es …‹«, übersetzte Fred. »›Es‹ … Aus dem Teil werd ich nicht schlau …«


  Der Geflügelte Diener der Nacht wiederholte die Zeichen. Fred schüttelte den Kopf. Daraufhin zeigte der Diener auf sich selbst, steckte drei Finger in die starre Mundöffnung seines Helms und gab zum ersten Mal ein Geräusch von sich. Ein Kaugeräusch.


  »Oh«, sagte Fred. Er schluckte und sprach weiter: »Manchmal frisst es einen von uns.‹ Hör mal, ich bin nicht sicher, ob du wirklich da reingehen solltest, Arthur.«


  »Teil Fünf des Vermächtnisses ist dort unten«, entgegnete Arthur und überprüfte noch einmal den Kristall, um sich zu vergewissern, dass der Pfeil noch immer in dieselbe Richtung zeigte. »Ich bin einigermaßen … ich bin ziemlich sicher. Mir wird keinerlei Gefahr drohen.«


  »Und wenn doch?«, fragte Susi.


  »Der Schlüssel wird mich beschützen«, versuchte Arthur ihre Bedenken zu zerstreuen. Er tätschelte den Knauf des Marschallstabs. Es war ein tröstliches Gefühl, zu wissen, dass er noch da war.


  »Er wird dafür sorgen, dass du nicht völlig umgebracht wirst«, wandte Susi ein. »Aber er wird nicht verhindern, dass dir dein Bein abgekaut wird. Langsam.«


  »Danke, dass du mir das vor Augen führst.«


  »Ich sollte dich besser begleiten«, beharrte Susi. »Ich interessiere mich sowieso für diese Innere Finsternis. Es würde doch keinen stören, wenn –«


  Der Diener schüttelte den Kopf und wies auf Arthur, dann auf Susi und Fred und fuchtelte ablehnend mit der geöffneten Handfläche, um noch einige nachdrückliche Fingerzeichen hinterherzuschicken.


  »›Die-die-Dunkelheit-überlebte hat gesagt, dass es nur Arthur gestattet ist, die geheime Stätte der Geflügelten Diener der Nacht zu betreten‹«, interpretierte Fred. »›Wenn die Bestie ihn nicht frisst, wird er sicher zurückkehren.‹«


  »Ich bin mir sicher, dass sie das Vermächtnis ist.« Eigentlich kratzte es immer an seiner Zuversicht, so etwas laut auszusprechen, aber er konnte nicht anders. Er musste sich zusammenreißen, um es nicht noch ein paarmal zu sagen. »Ich sollte mich besser auf den Weg machen.«


  »Viel Glück, Arthur!«, sagte Susi. »Wenn die Bestie dir das Bein abbeißt oder die Arme, weißt du ja, dass ich –«


  »Ich weiß, ich weiß!«, unterbrach Arthur sie hastig, um weiteren Ausschmückungen vorzubeugen.


  »Es ist ganz bestimmt das Vermächtnis!«, versuchte Fred ihm Mut zu machen, aber seine Stimme schnappte über. Er nahm Haltung an und salutierte. Arthur erkannte darin die Art von übertrieben zackiger Ehrenbezeigung, die jemandem zuteil wird, wenn er zu einer Mission aufbricht und wahrscheinlich nicht zurückkommt.


  Arthur erwiderte den Gruß mit einem eher informellen Winken und wandte sich ab, hauptsächlich um seine Angst nicht sehen zu lassen, die ihm bestimmt ins Gesicht geschrieben stand.


  Unter dem schweren Schachtdeckel ging es senkrecht in das Innere des Berges, in die Innere Finsternis des Mittleren Hauses.


  »Darf ich meine Flügel beleuchten?«, wollte Arthur wissen.


  Der Diener schüttelte entschieden den Kopf.


  »Dachte ich mir«, murmelte Arthur.


  Der Diener zögerte einen Moment lang, als ob er all seinen Mut zusammennehmen müsste, ließ sich dann durch den Schachtdeckel hinab und verschwand. Arthur holte tief Luft, vergewisserte sich noch einmal, dass der Schlüssel an seinem Gürtel hing, und folgte dem Bürger in die Dunkelheit.
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  Die Leiter führte eine lange, lange Strecke nach unten, und nach den ersten zehn Metern gab es überhaupt kein Licht mehr. Selbst wenn Arthur nach oben schaute, konnte er nichts sehen. Susis Flügel und der Einstieg waren schon zu weit weg und der Schacht zu eng. Unter sich konnte er den Diener hören, dessen Metallkrallen an den Stiefelspitzen auf den eisernen Sprossen klirrten.


  Zwei- oder dreihundert Meter weiter unten – so schätzte Arthur jedenfalls – hörte er, wie dieser Klang sich veränderte, und im nächsten Moment fand er mit den Füßen keine Sprossen mehr. Während er sich mit den Händen an der Leiter festhielt, tastete er scharrend einen ebenen Boden ab, so weit, wie seine Beine reichten. Er dachte nicht im Traum daran, die Leiter loszulassen: Nur Zentimeter außerhalb seiner Reichweite konnten Löcher sein oder tiefe Spalten, die vielleicht ins Nichts führten.


  Oder die Bestie lauerte dort.


  Etwas berührte Arthur am Arm, knapp überm Ellbogen. Er zuckte zusammen und hatte alle Mühe, einen spitzen Schrei zu unterdrücken, selbst dann noch, als ihm das Klick-Klack von Krallen sagte, dass es sich um den Diener handelte. Der packte ihn am Arm und zog ihn von der Leiter weg, bis Arthur widerstrebend losließ. Sie war schließlich der einzige Ausweg aus diesem schwarzen Loch.


  Langsam gingen sie tiefer in die Innere Finsternis hinein. Es ist eine Höhle, dachte Arthur, denn der Boden fühlte sich wie Fels an und klang auch so. Jedenfalls schien das Echo ihrer Schritte von weit her zu kommen.


  Zehn Schritte … zwanzig Schritte … dreißig … Arthur konnte nicht sagen, ob sie sich in gerader Linie fortbewegten oder einer anderen Route folgten, weil der Diener ihn immer wieder an Hindernissen vorbeilotste.


  Vierzig Schritte … fünfzig … der Diener ging langsamer. Arthur hörte etwas, das sich mit dem Echo ihrer Schritte mischte, ein leises, tiefes Zischen, wie von einem Reifen, wenn sich ein Nagel hineinbohrt. Von einem sehr großen Reifen, wenn sich sehr langsam ein Nagel hineinbohrt.


  Atmen, dachte Arthur. Schnaufendes Atmen. Mit einer sehr, sehr großen Lunge …


  Der Diener blieb stehen. Arthur blieb ebenfalls stehen und wankte, weil er den Fuß schon zum nächsten Schritt gehoben hatte.


  »Ist es hier?«, fragte Arthur flüsternd. Er konnte nicht anders – er umklammerte den Vierten Schlüssel mit der linken Hand, fast so fest, wie der Diener seinen Arm gepackt hielt.


  Sie standen beide vollkommen still da. Arthur hörte, wie das Atmen lauter wurde. Wie es näher kam. Er hörte auch sein eigenes Atmen lauter werden und fühlte sein Herz schneller schlagen, als wollte es eine Botschaft der Furcht an alle Körperteile morsen. In seinem Hals hämmerte der Puls so heftig, als würde er sich einen Fluchtweg durch die Haut bahnen.


  Plötzlich war da ein mächtiges Brausen von verdrängter Luft. Arthur spürte eine nahe Bewegung. Der Griff des Dieners verstärkte sich, als ob ein Schraubstock plötzlich angezogen würde, nur um sich sogleich mit einem Ruck zu lösen, als der Diener weggeschnappt wurde und seine Handschuhkrallen einen Fetzen aus Arthurs Papiermantel rissen.


  Arthur schrie auf, doch der Bürger nicht. Er gab keinen Laut von sich, und ein paar Augenblicke lang war nichts weiter zu hören als das Atmen der Bestie.


  Dann begann sie zu kauen. Mit den schrecklichen Geräuschen eines Tischgenossen ohne Manieren.


  Das war mehr, als Arthur in der Dunkelheit ertragen konnte.


  Er dachte nicht groß nach, dachte auch nicht an sein persönliches Gelübde, keine Zauberei mehr einzusetzen, dachte nicht daran, dass seine Flügel Licht geben konnten. Die Furcht vor dem Unbekannten, die Furcht vor der Dunkelheit, sie waren so tief in seiner Psyche verankert wie bei jedem Menschen, und er konnte sie nicht mehr ertragen.


  Er zog den Vierten Schlüssel aus der Scheide, hielt ihn hoch und sprach mit schriller, zitternder Stimme, die er kaum als seine eigene erkannte: »Licht! Gib mir jede Menge Licht!«


  Der Schlüssel sandte ein weiches, goldenes Licht aus, und dann, bevor Arthur auch nur halb den Blick abwenden konnte, erstrahlte er in grellem Weiß, heller als irgendein elektrisches Licht, das Arthur jemals eingeschaltet hatte, und sein Gesicht war nur Zentimeter von dieser Lichtquelle entfernt.


  Sofort begann die Bestie zu kreischen, so laut, dass es Arthur in den Ohren wehtat, stieß ein verzweifeltes Kii-kiikii-kii aus, in einer Tonhöhe, die jedes Glas zum Platzen brächte.


  Arthur spähte angestrengt in die Helligkeit, konnte aber ebenso wenig sehen wie zuvor im Dunkeln.


  »Weniger Licht!«, rief er eindringlich und konzentrierte seine Gedanken auf den Schlüssel. »Viel weniger Licht!«


  Langsam ließ die Helligkeit nach. Arthur schirmte seine Augen mit dem rechten Unterarm ab und blickte um sich. Er stand in einer wahrhaft gewaltigen Höhle aus blassgrünem Stein; ihm drehte sich der Magen um, als er sah, dass die Eisenleiter genau in deren Zentrum herunterkam und in schwindelnder Höhe verschwand.


  Die Bestie lag nur zwanzig Meter von ihm entfernt auf einem Bett bunter Kieselsteine. Auch sie beschirmte ihre Augen, jedoch mit einem enormen, ledrigen Flügel, der von einem mit rostbraunem Fell bedeckten Handgelenk bis zur Fessel eines blaugeschuppten Beins reichte. Die Kreatur war ungefähr fünfzehn Meter lang und wirkte wie aus drei verschiedenen Tieren zusammengesetzt.


  Von der Körpermitte abwärts hatte das Wesen eine blau schillernde Schuppenhaut und einen langen, keulenartig auslaufenden Schwanz. Von der Mitte aufwärts hatte es rotes Fell wie ein Fuchs, und seine Schwingen waren matt schwarz und stellenweise durchsichtig, sodass die Knochen wie bei einer Fledermaus deutlich zu erkennen waren.


  Es hatte rosafarbene, vierfingrige Tatzen, die so geschickt waren wie Hände.


  In der linken hielt es den Diener, der jetzt wie ein normaler Bürger aussah, auch wenn er in einem blassroten, einteiligen Wäschestück mit angestrickten Socken
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  steckte. Flügel, Helm und Fliegermontur waren ihm ausgezogen worden.


  Letztere befanden sich, zu einem Ball zusammengeknüllt, in der rechten Tatze der Bestie.


  Langsam ließ die Kreatur ihren schützenden Flügel sinken: Arthurs gebannten Blicken bot sich ein wilder, fuchsartiger Kopf dar, zwei enorme, runde Augen von klarem Braun und ein langes, spitz zulaufendes Maul mit etlichen Reihen spitzer, schmaler Zähne.


  Arthur aber starrte auf das Halsband. Oder, um genau zu sein, auf die silberne Krone mit spitzen Zinken, die unter dem Kinn der Kreatur abgeplattet waren. Das Wesen wirkte damit wie ein absonderliches Wappentier. Von dem Kronenhalsband führte eine angeschweißte Kette in die Dunkelheit.


  Die Bestie riss das Maul auf, und Arthur vergaß die Krone. Doch bevor er auch nur daran denken konnte, etwas zu unternehmen, riss sie eine Tatze hoch und warf sich ihre Beute zwischen die Kiefer, die schallend zuklappten.


  »Halt!«, schrie Arthur. »Friss ihn nicht!«


  Seine gebieterische Stimme stockte, als er sah, dass die Bestie nur die Kleidung des Dieners verschluckt hatte, als zweiten Gang nach den Flügeln, die sie sich offenbar zuerst einverleibt hatte.


  »Das war auch nicht meine Absicht!«, protestierte die Bestie. Sie hatte eine merkwürdig hohe Stimme und hörte sich ein bisschen nach Kleinkind an. »Das tue ich nie. Allerdings muss ich zugeben, dass ich die Verpackungen mag. Dennoch, alles in Maßen!«


  Sie legte den Bürger behutsam auf die bunten Steine, die sich unter ihm verschoben wie die Kügelchen in einem Sitzsack. Als die Kreatur sich bewegte und das Licht durch ihren Flügel schien, sah Arthur reihenweise Wörter über die Lederhaut zwischen den Knochen wandern.


  »Sie sind Teil Fünf!«, rief er aus und piepste vor Erleichterung, sodass er sich ein bisschen wie die Bestie anhörte. »Vom Vermächtnis, meine ich.«


  »Natürlich bin ich das, lieber Junge«, erwiderte diese.


  »Ich bin Arthur. Das heißt, der Rechtmäßige Erbe der –«


  »Ich weiß, ich weiß. Ich habe mich schon gefragt, wann du endlich hier aufkreuzen würdest.«


  »Oh«, sagte Arthur. »Sie wussten, dass ich hier bin?«


  »Die-die-Dunkelheit-überlebte spricht ab und zu mit mir«, entgegnete das Vermächtnis. »Sehr zäh, diese Dienerin. Die meisten gehen nicht zurück zum Horst. Irgendeine tiefenpsychologische Sache, sobald die Maske und das Leder runterkommen.«


  Arthur schaute auf den bewusstlosen Bürger.


  »Und was geschieht dann mit ihnen?«


  »Sie wandern über die verborgenen Wege nach unten und nehmen eine andere Arbeit an«, erklärte das Vermächtnis. »Viele werden Papierschieber auf dem Kanal. Und nun, falls du so nett wärst, mir die Kette abzunehmen? Ich glaube, es gibt jede Menge Arbeit zu erledigen, und wenn ich auch ein Zuviel missbillige, so bin ich doch der Auffassung, dass man sich an einer angemessenen Quantität tagtäglich versuchen sollte.«


  »Okay«, sagte Arthur. Er ging zum Vermächtnis hin, was sich als gar nicht so einfach herausstellte, denn die Kieselsteine rutschten immer wieder unter seinen Füßen weg. »Was hat es mit all diesen kleinen Steinen auf sich?«


  Das Vermächtnis sah auf sein Kieselbett hinab.


  »Ein Hobby. Ich habe in jeder Woche meiner Gefangenschaft einen gemacht. Da kommt ganz schön was zusammen, nicht wahr? Vermutlich hätte ich mich nicht damit abgeben sollen, aber im Allgemeinen ist es ausgesprochen langweilig hier unten in der Inneren Finsternis. Früher ist auch Freitag ab und zu gekommen, um sich mit mir zu unterhalten, aber ich glaube, in letzter Zeit hat sie andere Interessen entwickelt.«


  »Das könnte man so sagen«, stimmte Arthur zu. Er langte nach oben zu der Kette, um festzustellen, woraus sie gemacht war und ob es eine Chance gab, sie ohne Einsatz des Vierten Schlüssels abzunehmen oder zu zerreißen. Aber sowie er das Metall mit den Fingern berührte, fielen die Glieder einfach auseinander, nur das Kronenhalsband blieb unverändert an seinem Platz.


  »Ausgezeichnet! Wahrhaftig die Berührung des Rechtmäßigen Erben!«, freute sich das Vermächtnis. »Ich bin so froh, dass du kein Hochstapler bist! Ich wollte dich wirklich nicht essen müssen.«


  »Das weiß ich zu schätzen«, bedankte sich Arthur. Er fing an, Teil Fünf zu mögen. Dieser schien viel lockerer zu sein als die anderen Teile und viel normaler … wenn man bedachte, dass er ein riesiges Fledermaus-Drachen-Monster war.


  »Nun berichte mir von deinem zweifellos teuflisch gerissenen Plan!«, forderte das Vermächtnis ihn auf. Es spreizte spielerisch die Flügel, was Arthur beinah in die Kiesel befördert hätte. »Verzeihung! Ein bisschen Dehnen, bevor ich meine normale Größe wieder annehme. Es war ausgesprochen lästig, die ganze Zeit nicht schrumpfen zu können.«


  »Mein Plan …«, sagte Arthur. »Mein Plan …«


  Mit aufgesperrtem Mund sah er zu, wie die Bestie binnen weniger Augenblicke von einem fünfzehn Meter langen Monster zu einem Viech von der Größe eines Zwergpudels schrumpfte.


  »Zu klein?«, fragte das Vermächtnis. Es sprang auf Arthurs Schulter und kreischte wie ein Papagei, was aus dem Mund einer rostbraunen Fledermaus sehr merkwürdig klang. Sein Drachenschwanz baumelte an Arthurs Rücken herab und kitzelte den Jungen. »Was dagegen, wenn ich mich tragen lasse? Fliegen ist ja gut und schön, aber nicht über längere Zeiträume. Und jetzt erzähl mir von deinem Plan!«


  »Der Plan ist …«, setzte Arthur an und stockte dann. »Eigentlich gibt es keinen. Lady Freitag hat angeblich abgedankt –«


  »Hat sie nicht«, sagte das Vermächtnis. »Nicht offiziell. Denn wenn es offiziell wäre, hätte sie es mir mitteilen müssen, was sie nicht getan hat.«


  »Hat sie denn den Schlüssel in ihrem Skriptorium gelassen, damit entweder ich oder der Pfeifer oder Samstag ihn beanspruchen können?«


  »Auch das hat sie nicht getan«, antwortete das Vermächtnis. »Der Schlüssel ist nicht einmal im Haus. Er ist irgendwo draußen in den Sekundären Reichen. Ich kann es fühlen.«


  »Ah, na ja, der Pfeifer und Samstags Mittag sind jedenfalls zum Skriptorium hoch, um sich den Schlüssel zu nehmen«, erklärte Arthur. »Hoffentlich haben sie sich gegenseitig umgebracht. Ich hatte vor, ebenfalls hochzugehen, um herauszufinden, was los ist, zusammen mit einer Truppe Vergoldeter Jünglinge, aber …«


  »Aber was?«, hakte das Vermächtnis nach. »Für mich hört sich das nach einem guten Plan an. Einfach. Man will ja nicht zu viel Komplexität in einem Plan. Nett und unkompliziert. Dann lass uns mal aufbrechen!«


  »Wenn der Schlüssel aber doch gar nicht dort ist, wozu dann die Mühe?«, wandte Arthur ein, begab sich aber zur Leiter.


  »Man könnte etwas Nützliches herausfinden«, meinte das Vermächtnis. »Ich habe so ein Gefühl, als ob wir uns dort jedenfalls mal umschauen sollten. Freitag ist offensichtlich etwas übel aufgestoßen; man kann nicht wissen, was sie getan hat. Ach übrigens, wie geht es eigentlich dem Rest von mir?«


  »Dem Rest von Ihnen?« Arthur blickte sich um, als gäbe es ein verloren gegangenes Körperteil zu erspähen.


  »Rest vom Vermächtnis!«


  »Oh, Dame Primus!«, fiel bei Arthur der Groschen. »Gut, glaube ich. Nur, seit Teil Vier zu ihr gestoßen ist, ist sie ein bisschen … rachsüchtig.«


  »Hmm, interessant«, sinnierte das Vermächtnis. »Nun, ich muss ja zwangsläufig unausgeglichen sein ohne mich, wenn du verstehst, was ich meine.«


  »Nein, tu ich nicht«, gestand Arthur.


  »Mäßigender Einfluss«, führte das Vermächtnis aus. »Beruhigende Veranlagung, die Art von Ding. Bin bekannt dafür, musst du wissen. Übrigens, hast du noch irgendwelche andern Schlüssel dabei? Ich meine, oben gelassen oder so? An deiner Seite kann ich nur den Vierten spüren.«


  »Das ist der einzige«, antwortete Arthur. »Dame Primus trägt die anderen als meine Stellvertreterin. Sie hat auch meinen Vollständigen Atlas‹.«


  »Hmm«, sagte das Vermächtnis. »Trotzdem, es ist unwahrscheinlich, dass ich ohne den Rest von mir etwas wirklich Unausgeglichenes tue … aber vielleicht sollten wir uns beeilen. Halt dich nicht mit der Leiter auf; benutz deine Flügel! Was dagegen, wenn ich mich an deinem Ohr festhalte? Hopp, hopp!«


  KAPITEL ZWEIUNDZWANZIG
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  Unter den aufmunternden Worten des Vermächtnisses flog Arthur durch den Schacht nach oben. Sein Auftauchen traf auf ungläubiges Staunen, denn er war nur zwanzig Minuten lang weg gewesen. Ebenso war das kleine Tier auf seiner Schulter ein Gegenstand der Neugierde für Fred und Susi; Arthur machte die drei in aller Eile miteinander bekannt. Die Abwesenheit seines Führers war auch schnell erklärt, und schon flatterte das Vermächtnis den Gang hinunter und forderte die anderen auf, ihm unverzüglich zu folgen.


  Ihr Rückweg durch den Horst verlief etwas anders als ihr stiller Eintritt. Die Diener drängten sich in den Tunneln, und als das Vermächtnis an ihnen vorbeiflog, knieten sie nieder und gaben ein schrilles Geräusch als Huldigung von sich; viele schlugen auch mit den Flügeln.


  Die-die-Dunkelheit-überlebte wartete in der Nähe des Ausflugspalts. Auch sie kniete vor dem Vermächtnis nieder, das zu ihr hinflog und sich auf ihrem Kopf niederließ. Leise kommunizierten die beiden miteinander – zu leise, als dass Arthur etwas hätte verstehen können –, und dann flog das Vermächtnis zurück auf die Schulter des Jungen.


  »Ich danke Ihnen«, sagte Arthur, und Susi und Fred schlössen sich ihm an.


  Die Dienerin machte ein einfaches Zeichen, verneigte sich tief und zog sich in den Tunnel zurück.


  »Ich kenne dieses Zeichen«, meinte Susi. »Das heißt ›Auf Wiedersehen*.«


  »Es heißt ›Lebt wohl‹«, berichtigte Fred sie, »was nicht ganz dasselbe ist.«


  »Genau genommen heißt es »Fliegt weit‹«, klärte das Vermächtnis sie auf. »Mit einer Andeutung »Fliegt schnell* dabei – was wir besser tun sollten. Vielleicht wachse ich ein wenig und schütze meine Augen gegen das Sonnenlicht.«


  Das Vermächtnis sprang von Arthurs Schulter herunter, und noch bevor es auf dem Boden aufkam, war es ungefähr so groß wie der Junge. Auch waren ihm getönte Augenlider gewachsen, mit denen es auf beunruhigende Weise flatterte.


  »Ich gehe vor«, sagte Arthur. »Für den Fall eines Falles. Die da draußen müssen auch wissen, dass Freds Flügel versagen könnten.«


  »Das werden sie nicht«, widersprach das Vermächtnis. »Dazu müsste er sehr viel mehr Federn verlieren.«


  »Ich werde trotzdem vorgehen«, entschied Arthur. »Um … äh … den Weg zu ebnen.«


  »Die Vergoldeten Jünglinge werden mich als das erkennen, was ich bin«, beruhigte ihn das Vermächtnis und deutete damit Arthurs Vorsicht richtig.


  »Aber Ugham vielleicht nicht, und er ist schnell mit dem Speer«, erklärte Arthur. »Warten Sie einen Moment, bevor Sie herauskommen.«


  Ugham und die Vergoldeten Jünglinge kreisten immer noch draußen. Arthur stellte sich auf den Rand der Spalte und bereitete sie mit ein paar lauten Worten auf das Erscheinen des Vermächtnisses vor. Dann hechtete er nach vorn, breitete im Fallen die Flügel aus und schloss sich schwebend der luftigen Gesellschaft an.


  Als Nächstes kam Susi heraus, dann das Vermächtnis, dann Fred, die alle sicher abhoben. Das Vermächtnis stieg sofort weiter zum Gipfel und dem Skriptorium auf. Arthur folgte ihm, und Susi und Fred schlugen heftig mit den Flügeln, um sie einzuholen – und um Abstand von Ugham zu halten, der über ihnen kreiste und ihnen vorwurfsvolle Blicke zuwarf, ohne sie aber offen dafür auszuschelten, dass sie ihn im Stich gelassen hatten. Der Neunichts hatte einen ausgeprägten Sinn fürs Praktische, dachte Arthur: Er versuchte, seine Pflicht zu erfüllen, machte sich aber keine unnötigen Sorgen, wenn es ihm einmal nicht gelungen war. Wenigstens hoffte Arthur das.


  Ein- oder zweihundert Meter vor dem Gipfel flog das Vermächtnis langsamer und drehte sich um.


  »Vorbereitet sein ist die Mutter der Tapferkeit!«, rief es zurück.


  »Was?«, fragte Susi.


  »Waffen bereit machen!«, befahl Fünfzehn und nahm einen kurzen, stark gekrümmten Bogen aus dem Futteral an seiner Hüfte und einen kurzen, dicken Pfeil aus dem Köcher am Bein. »Pfeile auflegen!«


  Vierzig Vergoldete Jünglinge folgten dem Beispiel mit geschmeidigen Bewegungen.


  »Zehn hoch, zehn links, zehn rechts, zehn mit!«, kommandierte Fünfzehn. Die Vergoldeten Jünglinge teilten sich wie befohlen in Gruppen auf, und zehn blieben bei ihm und Arthur.


  Das Skriptorium machte keinen besonderen Eindruck, fand Arthur, als sie ihr Ziel erreichten. Genau auf dem Berggipfel befand sich ein kleiner Platz und ein rundes Gebäude mit Zwiebelkuppel. Die Kuppel war vergoldet, was schon irgendwie beeindruckend war, aber das Gold war an zahlreichen Stellen abgeblättert und gab die Holzschindeln darunter dem Blick preis. Auch die Wände aus gelbem Mörtel hatten eine Reparatur nötig. Erkennbare Fenster besaß das Gebäude keine.


  Vor der einzigen Tür lagen lauter Leichen. Arthur schwebte darüber und suchte nach Pfeiferkindern, die er kannte. Aber die Toten waren Bürger, vermutlich Samstags Interne Revisoren. Sie waren in knöchellange schwarze Mäntel im Stile des neunzehnten Jahrhunderts gekleidet und trugen lange, gepuderte Perücken. Die meisten hielten ihr Schwert noch umklammert, die Klingen sahen wie vergrößerte Federn von Füllhaltern aus.


  »Keine Gegner für den Pfeifer«, stellte Susi fest.


  »In der Tat«, stimmte das Vermächtnis zu. »Der Pfeifer ist eine ausgesprochen mächtige Person. Aber wir haben mich, und Lord Arthur hat den Schlüssel. Vorwärts!«


  Es flog hinab und landete vor der Tür. Einer der Internen Revisoren, der scheinbar tot dort gelegen hatte, sprang sofort auf und richtete sein Schwert auf den Neuankömmling, aber als wäre es ein Gewehr und keine mittelalterliche Hiebwaffe. Das Vermächtnis kicherte und tauchte unter dem Strahl Aktivtinte hindurch, den die Spitze versprühte. Dann hüpfte es hoch und biss dem Revisor in den Ellbogen. Der Bürger seufzte auf, ließ die Waffe fallen und fiel dann selbst wie ein Fisch ohne Gräten zu Boden.


  »So kann man es auch machen«, sagte Susi, sichtlich beeindruckt.


  Arthur landete flatternd im Kreis seines Gefolges. Zehn Vergoldete Jünglinge blieben in der Luft, während die anderen sich um ihn, Susi und Fred scharten. So viele drängten sich um sie, dass Arthur Schwierigkeiten hatte, zur Tür zu gelangen, durch die das Vermächtnis soeben verschwunden war.


  Im Inneren erwartete sie der Pfeifer, der allein bei ein paar toten Pfeiferkindern und dem reglosen Körper eines höheren Bürgers stand, der die einst makellosen Kleider eines viktorianischen Stutzers trug und nun einen blauen Blutfleck auf der dunkelroten Weste hatte. Ein zerbrochener Elfenbeinstock lag an seiner Seite und daneben ein zerdrückter Zylinder.


  Die Pfeiferkinder hatten zu dem glücklosen Stoßtrupp gehört, der Arthur zur Zerstörung des Stachels im Großen Labyrinth begleitet hatte. Er erkannte sie sofort: Quecksilber, Gelbstoppel, Sonnensegel, Halbschnitt, Zobelfell und Hermelin.


  Des Pfeifers gelber Armeemantel war an mehreren Stellen zerrissen, wahrscheinlich infolge von Waffeneinwirkung, aber Anzeichen einer tatsächlichen Verwundung waren keine an ihm zu sehen. Wie immer verbarg die Stahlmaske sein Gesicht, unterstützt von dem Napoleonhut aus schwarzem Öltuch. In seiner behandschuhten Rechten hielt er seine hölzernen Pfeifen; in der Linken hatte er nichts.


  Hinter dem Pfeifer war der Raum leer bis auf eine schlanke, etwa hüfthohe Säule aus dunklem Stein. Darauf lag ein glänzender Silberspiegel, bei dem es sich angeblich um den Schlüssel handelte.
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  »Sie sind am Leben!«, staunte Fred.


  »Samstags Lakaien haben seine Macht zu töten überschätzt«, sagte der Pfeifer leichthin. Seine Stimme klang beinahe so melodiös wie früher, bevor Teil Vier des Vermächtnisses ihn mit Säure bespuckt hatte.


  Er neigte Arthur den Kopf zu. »Ich stelle fest, dass Ihr wieder einmal das Ding, das sich selbst das Vermächtnis nennt, gegen mich ins Feld führt, Arthur.«


  »Es ist ein anderer Teil«, erwiderte Arthur. Er ließ den Pfeifer keinen Moment aus den Augen, wenngleich er sich nicht sicher war, was er tun würde – oder könnte –, falls dieser die Pfeifen zum Mund führte. »Ich wusste nicht, was Teil Vier vorhatte. Ich hatte ihm befohlen, nichts Feindseliges zu tun.«


  »Ich nehme an, Ihr wollt ebenfalls Anspruch auf den Fünften Schlüssel erheben?«, erkundigte sich der Pfeifer.


  »So ist es«, bestätigte Arthur. »Aber das da ist nicht der Schlüssel. Freitag wollte uns mit einer List dazu bringen, dass wir uns gegenseitig bekämpfen. In gewisser Weise hat es ja auch funktioniert.«


  »Ihr sagt, dies ist nicht der Schlüssel?«, verwunderte sich der Pfeifer. »Und doch seid Ihr hier, gemeinsam mit dem Vermächtnis und einem Trupp reizender Vergoldeter Jünglinge! Sind sie nicht prächtig? Sie gehören auch mir, müsst Ihr wissen, im Wesentlichen.«


  Was der Pfeifer sagte, waren nicht nur Worte. Arthur konnte ihre Macht beinahe greifen, und er sah Fünfzehn ehrfürchtig zurückweichen.


  »Ja, höchster Gebieter Pfeifer«, hauchte Fünfzehn. Die Vergoldeten Jünglinge, die bei ihr waren, wiederholten ihre Worte flüsternd im Chor.


  »Ganz zu schweigen von Banneret Ugham«, fuhr der Pfeifer fort. Eine kleine Bewegung mit der linken Hand, und Ugham schritt hinüber an seine Seite.


  Arthur ließ den Pfeifer keinen Moment aus den Augen.


  Ein Ausfallschritt zu seinem Herzen, dachte er, falls er die Pfeifen hebt


  »Das ist alles ziemlich ermüdend und bringt uns auch nicht weiter«, schaltete sich das Vermächtnis ein. »Denn das ist nicht der Schlüssel, sondern vielmehr eine Falle übelster Art. Wir täten alle besser daran, diesen Ort zu verlassen und das, was wir zu diskutieren haben, draußen weiter zu besprechen.«


  Der Pfeifer schenkte dem Vermächtnis keine Beachtung.


  »Ugham, bring mir den Spiegel von der Steinsäule!«


  »Tun Sie’s nicht!«, sagte Arthur. »Es ist eine Falle. Außerdem, wenn es tatsächlich der Schlüssel wäre, würden Sie bei der Berührung tot umfallen!«


  Ugham nickte. »Wir wissen, dass unser Prinz uns nicht liebt, es sei denn, wir dienen ihm. Doch er hat uns erschaffen, und diese Schuld ist nicht leicht zurückgezahlt. Wir dienen ihm mit aller verbleibenden Ehre. Eine geringfügige Sache wäre da noch, bevor ich jenen Gegenstand –«


  »Ich sagte, du sollst diesen Spiegel aufheben, Ugham!«, unterbrach ihn der Pfeifer. Er hatte sich nicht gerührt; die Stahlmaske war Arthur zugewandt, und die dunklen Löcher, hinter denen sich Augen befinden mochten, begegneten Arthurs Starren.


  »Ihr wünscht nicht, von einer Sache von Bedeutung unterrichtet zu werden, Milord?«, fragte Ugham.


  »Tu, was ich dir sage!«, zischte der Pfeifer mit überschnappender Stimme.


  Ugham nickte noch einmal, bückte sich und legte Speer, Schlagringmesser und Schwert auf den Boden. Dann griff er in seinen Mantel und schob ein kleines, zusammengefaltetes Stück Papier unter das Messer. Danach stand er wieder auf, sah Arthur ins Gesicht und zwinkerte ihm mit seinem dritten Auge zu.


  »Tu’s nicht, Uggie!«, sagte Susi. Sie machte Miene, auf ihn zuzugehen, doch Arthur packte sie am Ellbogen und zerrte sie zurück.


  »Weise gehandelt, Arthur«, lobte der Pfeifer. Seine Stimme war wieder melodisch, jedoch so voll unterschwelliger Drohung, dass Arthur das Gefühl hatte, in einem Raum mit einer Bombe zu sein. Er hatte keine Vorstellung von der vollen Macht des Pfeifers, aber er glaubte nicht, es mit ihm aufnehmen zu können, nicht einmal mit dem Vierten Schlüssel und dem Vermächtnis an seiner Seite. Erst recht nicht, wo die Vergoldeten Jünglinge sich gegen ihn gestellt hatten.


  Ganz zu schweigen davon, dass ein Ton aus dieser Pfeife reicht, damit Susi und Fred zur Salzsäule erstarren, dachte er.


  Ugham salutierte vor dem Pfeifer, aber diese Ehrenbezeigung umfasste auch Arthur, Susi und Fred. Dann ging er schnell zu der Steinsäule und ergriff den Spiegel.


  Im ersten Moment geschah nichts. Ughams Schultern entspannten sich etwas, er trat einen kleinen Schritt zurück, er schickte sich an, sich umzudrehen – und der Steinboden unter seinen Füßen knirschte und geriet in Bewegung, und dann war er nicht mehr da: ein Kreis von drei Metern Durchmesser, urplötzlich verschwunden in einem wirbelnden Nichtsstrudel.


  Ugham starb im selben Augenblick. Ihm blieb keine Zeit zu schreien oder zu reagieren. Er löste sich auf der Stelle in reines finsteres Nichts auf.


  Allen anderen blieben nur wenige Sekunden: Der Strudel gewann schnell an Umfang und fraß sich in den Stein.


  Der Pfeifer reagierte als Erster. Mit seinen Pfeifen skizzierte er Stufen in die Luft und schuf einen Zugang zur Unwahrscheinlichen Treppe. Er sprang gerade noch auf die unterste Stufe, als der Boden unter ihm vernichtet wurde.


  Die Übrigen wurden samt der bewusstlosen Pfeiferkinder von einem gewaltigen Schuppenschwanz aus dem Weg gefegt. Arthur sah sich über den Boden gezerrt, gleichzeitig schlug das Vermächtnis in seiner beeindruckendsten Größe die Außenmauer ein und brachte sie alle in Sicherheit.


  Doch das verschaffte ihnen nur eine kurze Atempause. Der Strudel dehnte sich immer noch aus. Rings um Arthur warfen sich Vergoldete Jünglinge panisch in die Luft, während er selbst mühsam aufstand. Susi versuchte, Quecksilber hochzuheben, und Fred hatte die Arme um Zobelfell geschlungen und schlug wie verrückt mit den Flügeln.


  »Der Schlüssel, Arthur!«, brüllte das Vermächtnis. »Benutze den Schlüssel! Das hier ist ein Durchbruch des Nichts!«
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  Arthur balancierte mit gespreizten Flügeln am Rand des Gipfels und hob den Vierten Schlüssel. Dieser behielt seine harmlose Gestalt bei und fing an zu leuchten, sodass auch der Krokodilring strahlte, leider mehr golden als silbern.


  Der Strudel dehnte sich in Arthurs Richtung aus. Fast der gesamte Gipfel war jetzt ein dunkles Nichts, und Arthur wusste instinktiv, dass sich der Durchbruch nicht nur horizontal ausbreitete, sondern auch nach unten in die Substanz des Hauses.


  Er konzentrierte sich auf den Strudel und den Schlüssel und ließ vor seinem inneren Auge das Bild entstehen, wie der Berg eben noch ausgesehen hatte, als er an seiner Flanke emporgeflogen war.


  »Sei, wie du warst!«, befahl er. »Das Haus wiederaufgebaut, das Nichts vertrieben!«


  Der Schlüssel wurde warm, doch das Nichts breitete sich weiterhin aus, wenn auch langsamer.


  Ich kann es nicht!, dachte Arthur, und plötzlich stieg Panik in ihm auf. Seine Konzentration ließ nach. Der Nichtsstrudel drehte sich wieder schneller und zerstörte ausnahmslos alles, während das finstere Zeug auf seine Füße zuschwappte. Der Vierte Schlüssel im Mittleren Haus ist nicht stark genug! Ich brauche den Fünften Schlüssel, und den habe ich nicht!


  Du kannst es, das weißt du, hallte ein Gedanke durch seinen Kopf. Er wusste, dass Teil Fünf des Vermächtnisses zu ihm sprach, und auch bei dieser geistigen Fühlungnahme klang die Bestie ruhig und gelassen. Du bist nämlich Lord Arthur. Träger von Vier Schlüsseln, auch wenn du vielleicht nur einen bei dir hast. Denke sie dir alle in deiner Hand. Vereinigt werden sie mehr als genug Macht haben.


  Arthur verzog vor Konzentration das Gesicht und stellte sich das Uhrzeigerschwert des Ersten Schlüssels vor, wie es schwer an seiner Seite hing, und das raue Gefühl der Panzerhandschuhe des Zweiten an seinen Händen, den Dreizack des Dritten in seinem Gürtel und den wuchtigen Marschallstab des Vierten in seiner starken rechten Hand.


  »Hinweg!«, befahl Lord Arthur, und das Nichts war verschwunden, der Berggipfel war wieder da und war ganz blanker, glänzender Fels, bis auf einen Trümmerrand, der dem mächtigen Schwanzschlag des Vermächtnisses zu verdanken war.


  Arthur blinzelte erstaunt und sah sich seine Hände an. Er trug tatsächlich die Panzerhandschuhe. Der Uhrzeiger hing an seiner Seite. Der Dreizack steckte in seinem Gürtel.


  »Wie … wie hab ich das gemacht?«, flüsterte er.


  »Mich darfst du nicht fragen!«, meinte Susi und landete neben ihm. »Schätze aber, Dame Primus wird sich ziemlich auf den Schlips getreten fühlen!«


  »Ich denke, ich werde ob der besonderen Umstände Nachsicht üben«, sagte das Vermächtnis, während es wieder Papageiengröße annahm und sich auf Arthurs Schulter niederließ. »Sobald ich wieder mit mir selbst vereint bin. Dieser Durchbruch hätte das ganze Mittlere Haus zerstören können.«


  »Richtig«, sagte Arthur benommen. Und dann: »Aber von ›richtig‹ kann eigentlich keine Rede sein, oder? Ugham ist tot … die Pfeiferkinder …«


  »Quecksilber und Zobelfell sind hier«, sagte Fred, der neben den beiden Pfeiferkindern kauerte. »Sie scheinen nur zu schlafen. Aber die anderen …«


  Er deutete auf den flachen, glattwandigen Krater, den der Nichtsdurchbruch hinterlassen hatte.


  »Und die Vergoldeten Jünglinge?«, erkundigte sich Arthur. Er konnte sie am Himmel nirgends entdecken.


  Fred sah nach unten. Arthur folgte seinem Blick und bemerkte in der Tiefe viele kleine, goldglänzende Gestalten.


  »Sie fliegen heim«, erklärte das Vermächtnis. »Sie sind verwirrt. So ist es auch am besten für sie. Trautes Heim, Glück allein.«


  »Ja«, stimmte Arthur ihm bitter zu. Er betrachtete den Krokodilring an seinem Finger und nahm resigniert den Fortschritt des Goldes zur Kenntnis. »Nicht dass jemand von uns nach Hause könnte.«


  »Und wo gehen wir hin?«, wollte Fred wissen.


  »Wir verfolgen Lady Freitag«, klärte Arthur ihn auf. »Um den Fünften Schlüssel zu bekommen.«


  »Machen wir’s wie der Pfeifer?«, fragte Susi eifrig. »Es gibt keine Aufzüge für uns, der Vordereingang ist verschlossen, die Telefone sind abgeklemmt …«


  »Wir werden die Unwahrscheinliche Treppe zu Montags Tagraum nehmen«, bestätigte Arthur. »Dann mit den Sieben Zifferblättern in das Sekundäre Reich reisen, wo Freitag sich aufhält. Ich werde den Atlas zu Hilfe nehmen, um sie zu finden.«


  »Aber die Schlüssel willst du nicht benutzen!«, wandte Fred ein.


  »Nein«, bekräftigte Arthur, »will ich nicht. Aber Ugham wollte auch nicht für den Pfeifer sterben, oder?«


  Fred schüttelte den Kopf. »Das versteh ich nicht«, sagte er.


  »Vielleicht eine Frage der Ehre«, sagte Arthur. »Oder Verantwortung oder etwas in der Art. Kommt! Bestie, ich gehe davon aus, dass Sie sich auf der Treppe bewegen können?«


  »Wenn du mich führst, Lord Arthur«, erwiderte Teil Fünf des Vermächtnisses. »Oder mir gestattest, auf deiner Schulter zu reiten.«


  »Wir sollten Flügel für Quecksilber und Zobelfell zurücklassen«, befand Arthur. Er langte hinter sich und nahm seine ohne Zögern mit einem Ruck ab; er reichte sie Fred, der sie neben die schlafenden Pfeiferkinder legte. Susi warf ebenfalls ihre Flügel ab, dann hob sie Ughams Waffen auf, wenngleich von seinem Schwert nur noch das Heft und vom Speerschaft nur noch ein dünner Splitter übrig waren. Sie nahm auch das Stück Papier an sich und schob es tief in eine Innentasche.


  Schließlich zog auch Fred seine beschädigten Flügel aus, aber weil nur zwei Paar zurückgelassen zu werden brauchten, faltete er sie zusammen und steckte sie in die Tasche.


  »Dann wollen wir mal«, meinte Arthur, nahm den Marschallstab und skizzierte selbstbewusst Stufen in die Luft über dem Berghang, und genauso selbstbewusst machte er einen Schritt in die scheinbare Leere und betrat sie. Susi folgte ihm sogleich, wobei sie sich hinten an seinem Gürtel festhielt. Fred zauderte und hätte um ein Haar seinen Halt an Susis Rockschößen verloren, als er ihnen ungelenk nachsprang.


  Alle drei, mitsamt dem Vermächtnis auf Arthurs Schultern, lösten sich scheinbar in Luft auf und waren aus dem Mittleren Haus verschwunden.
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  Blatt wachte langsam auf. Einige Augenblicke lang glaubte sie das nur zu träumen. Aber als sie ihre Sinne wieder vollständig beisammen hatte, wusste sie, dass es kein Traum war.


  Sie schlug die Augen auf und blickte in Harrisons besorgtes Gesicht. Er hielt den Silberlöffel in der Hand, von dem eine ungesund aussehende blaue Flüssigkeit tropfte, »Wach auf!«, drängte er sie. »Wach auf!«


  Langsam hob Blatt den Kopf und wischte sich mit dem Handrücken den Mund ab. Ihr Arm fühlte sich an, als wäre er eingeschlafen, und fast hätte sie sich selbst auf die Lippen geschlagen. Es überraschte sie nicht, auf ihrer Hand verschmierte Reste der blauen Medizin zu sehen.


  »Was?«, murmelte sie benommen. »Wer –«


  »Ich bins, Harrison! Wach auf! Wir müssen uns verstecken!«


  Blatt setzte sich richtig auf. Ihr armes, gestresstes Gehirn gab sich Mühe, ein paar Erinnerungen zusammenzukratzen.


  Harrison – Schläfer – Lady Freitag – Erfahren – Freitags Mittag …


  »Was ist los?«, fragte sie. Sie hatte einen scharfen Ton anschlagen wollen, brachte aber nur ein undeutliches Gemurmel zu Stande. Auch ihr Mund schien eingeschlafen gewesen zu sein.


  »Lady Freitag ist völlig wahnsinnig geworden!«, schrie Harrison aufgeregt. »Sie erfahrt jeden! Sämtliche Schläfer gleichzeitig! Wir müssen uns verstecken!«


  »Sämtliche Schläfer?«


  »Jeden Sterblichen, der hier ist! Die Bürger bringen alle in den Krater! Sie werden jeden Moment hier sein!«


  Blatt blickte um sich. Sie lag in einem Raum voller Schläfer, der stark an den Gelben Präparationsraum erinnerte, wenngleich dieser hier rosafarbene Wände hatte.


  »Das hier ist die letzte Station«, jammerte Harrison weiter. Er packte Blatts Arm und zog sie vom Bett herunter.


  Blatt folgte ihm. Aufrecht zu gehen, fand sie genauso schwierig wie nachzudenken, doch nach einigen Schritten gelang ihr beides ganz gut. Als sie wieder klar denken konnte, blieb sie unvermittelt stehen.


  »Meine Tante Mango!«, rief sie. »Ich muss sie holen!«


  »Sie ist schon im Krater! Alle sind im Krater«, erklärte Harrison ihr, während er sich in einen Treppenschacht duckte. »Bestimmt sind sie schon unterwegs, um die Schläfer aus dem Rosa Präpraum abzuholen. Beeil dich!«


  Blatt folgte Harrison die Treppe hinunter.


  »Wir müssen Lady Freitag aufhalten!«, sagte sie. »Sie kann doch nicht –«


  »Sie kann sehr wohl«, klärte Harrison sie auf. »Und sie tut es. Wir können nichts dagegen machen – außer uns zu verstecken und zu hoffen, dass wir am Leben bleiben.«


  »Wieso tut sie das?«, fragte Blatt. »Wie lange war ich weggetreten?«


  »Wieso? Ich weiß es nicht. Es ist alles ganz plötzlich passiert. Axilrad hat den Befehl erhalten. Ich … ich fing an, ihr zu helfen, und dann wurde mir auf einmal klar, dass »sämtliche Sterbliche‹ auch mich einschließt! Oh, du warst nur sechs oder sieben Stunden ohne Bewusstsein. Du hast keinen Schaden davongetragen, da bin ich sicher.«


  »Wir müssen uns Waffen beschaffen und zum Krater gehen«, beschloss Blatt. »Wenn wir Lady Freitag wenigstens ablenken können –«


  »Wir werden dabei umkommen!«, fiel ihr Harrison ins Wort. »Denk doch mal nach! Wir können von Glück sagen, wenn wir selbst mit heiler Haut davonkommen. Warte! Wohin gehst du?«


  »Zum Krater«, antwortete Blatt. »Es muss etwas geben, was ich tun kann.«


  »Sie werden dich schnappen«, zischte Harrison. »Du wirst erfahren werden. Du bist genauso verrückt wie Freitag!«


  »Danke, dass Sie mich geweckt haben«, sagte Blatt. »Damit haben Sie wenigstens etwas Gutes getan.«


  »Und dabei wirds auch bleiben!« Harrison wandte Blatt den Rücken zu und polterte die Stufen hinunter.


  Ich brauche ein Gewehr oder einen Bogen oder auch nur eine Steinschleuder, grübelte Blatt. Etwas, womit ich auf Freitag schießen kann, wenn sie auf diese Säule fliegt. Es muss sie lange genug ablenken, damit ich das Spiel beenden kann … Nein, das wird nicht funktionieren … wahrscheinlich hat Harrison Recht …


  Tränen der Wut traten in ihre Augenwinkel. Blatt wischte sie mit den Fingerknöcheln fort, während sie die Stufen hinaufstieg. Sie hatte keine klare Vorstellung davon, was sie als Nächstes unternehmen sollte, aber irgendetwas würde sie tun müssen. Vielleicht von oben einen Stein werfen; allerdings bezweifelte sie, dass sie überhaupt bis zur Mitte des Sees werfen könnte.


  Auf der nächsten Ebene – Kreis Acht, wie sie bemerkte – zog Blatt das Medaillon des Mariners heraus.


  »Das ist vermutlich das letzte Mal, dass ich Sie um Hilfe bitte«, sagte sie. »Wenn Sie nicht bald kommen, wird es zu spät sein. Lady Freitag dreht durch. Alles ist schiefgelaufen. Ich brauche jetzt Hilfe!«


  Das Medaillon blieb das geschnitzte Knochenstück, das es war. Blatt steckte es wieder weg und setzte ihren Aufstieg fort. Eine vage Idee nahm in ihr Gestalt an. Wenn alle Bürger damit beschäftigt waren, die Schläfer im Krater zusammenzutreiben, dann würde Kreis Zehn verlassen sein – einschließlich Mittags Büro. Es war nicht unwahrscheinlich, dass sich dort etwas Nützliches finden ließe. Eine Waffe. Ein Ersatztelefon. Irgendetwas.


  Oder ich treffe wieder auf Freitags Mittag. Blatt erschauderte und musste sich zum nächsten Schritt zwingen; sie hielt sich dicht bei der Wand, um das bisschen Schatten auszunutzen, das die Gaslichter übrig ließen.


  Kreis Zehn lag so ruhig da wie zuvor, was ein trügerisches Gefühl der Sicherheit vermittelte. Jeden Moment konnten Bürger noch und noch aus den Türen kommen. Blatt schlich so leise, wie sie konnte, über den Gang und zählte die Nummern über den Türen mit.


  Sie passierte gerade die Neun-Uhr-Markierung, als sie weiter vorn, bei der Elf, fast schon hinter der Biegung, eine Bewegung sah. Wären ihre Nerven nicht so angespannt gewesen, wäre sie ihr möglicherweise entgangen, denn was sich bewegte, war klein und schob sich langsam am Boden entlang.


  [image: ]Eine graugrüne, dünne Ranke – das Tentakel einer streunenden Samenschote! Es glitt, nach links und rechts tastend, auf Blatt zu, sodass auch die dickeren Teile sichtbar wurden, die sich näher am eigentlichen Pflanzenkörper befanden.


  Blatt wich langsam zurück. Sie war erst ein paar Schritt weit gekommen, als sie ein anderes Tentakel erblickte, diesmal hinter ihr. Sie war zwischen zwei Pflanzen gefangen, und sie lauerten zwischen ihr und der Treppe.


  Das Mädchen hielt den Atem an und schob sich ganz langsam zur Neun-Uhr-Tür. Sie ergriff den Knauf und fing an ihn zu drehen, doch ließ er sich nur ein winziges Stück weit bewegen. Es war abgeschlossen.


  Blatt warf einen Blick auf das Gaslicht über sich: Wenn sie das Rohr zu packen bekäme und auf die Samenschoten richtete, könnte sie es vielleicht als Flammenwerfer benutzen. Aber es gab gar kein sichtbares Rohr, nur den Drachenkopf der Gasdüse, eine solide Bronzemasse, die in die Decke eingelassen war.


  Das nähere Tentakel hörte auf zu tasten und rückte mit Übelkeit erregender Schnelligkeit vor. Wie eine Viper schlängelte es sich direkt auf Blatt zu.


  Blatt schloss die Augen, und Milkas Worte fielen ihr wieder ein.


  Schätze dich glücklich, dass ihr Sterblichen so leicht aus dem Leben scheidet.


  Ein entsetzliches Knistern erfüllte die Luft; Blatt spürte einen unerträglichen Schmerz durch sämtliche Knochen schießen, der bis in den Schädel und die Zähne drang. Sie schrie und fiel zu Boden.


  *


  »Stellen Sie die Zifferblätter ein, Nieser!«, sagte Arthur. Er stand außerhalb des Uhrenkreises, trug immer noch seine Flickwerkkleider aus Papier und auch noch alle Vier Schlüssel. Nach ihrer Ankunft über die Unwahrscheinliche Treppe – deren Benutzung besser gelaufen war, als Arthur erwartet hatte, mit nur einem seltsamen Zwischenaufenthalt – war keine Zeit gewesen, sich umzuziehen oder irgendetwas anderes zu tun als eine hastige Besprechung mit Doktor Scamandros zu führen, der jetzt hinter ihm stand, zusammen mit der Bestie, Susi und Fred. Nieser, der Butler, stand im Kreis der sieben Standuhren und drehte die Zeiger auf die Zahlen, die er und Scamandros für Lady Freitags Unterschlupf errechnet hatten.


  »Und Sie sind sicher, dass Blatt meine Mutter nicht erwähnt hat?«, vergewisserte sich Arthur noch einmal.


  »Ganz bestimmt nicht, nein«, bekräftigte Doktor Scamandros. »Blatt hatte nur sehr wenig Zeit. Ich mache mir Sorgen um sie.«


  »Das tu ich auch«, sagte Arthur. »Hatten wir inzwischen Glück mit einer Telefonverbindung zu Dame Primus?«


  Doktor Scamandros schüttelte den Kopf. »Auch nicht mit Telegrammen. Sie kommen alle wieder hierher mit dem Vermerk »Zurück an den Absendern«


  »Die Zifferblätter sind auf Beobachtung eingestellt, Sir«, meldete Nieser und trat aus dem Kreis hinaus. »Dürfte ich vorschlagen, dass Ihr Euch ein paar Minuten zum Schauen nehmt, bevor Ihr Euch hindurchbegebt?«


  »Nur so lange, bis ich mich vergewissert habe, dass sie sich nicht ins Nichts öffnen«, sagte Arthur. »Ich will keine Zeit vergeuden. Blatt und meiner … den anderen Sterblichen könnte schon alles Mögliche zustoßen.«


  Inzwischen quoll eine weiße Nebelfahne aus dem Fußboden zwischen den Uhren und fing an, sich langsam zu drehen, wobei sie schnell an Umfang zunahm, bis sie zu einer langsam rotierenden Wolke geworden war. Ein silberner Schimmer breitete sich in dem Weiß aus und nahm an Helligkeit zu, als er die Ränder ereichte.


  Arthur blinzelte, und mit diesem Blinzeln wurde die Wolke zu einem Fenster in eine andere Welt. Als er hindurchblickte, sah er auf eine große Menschenmenge. Sie stand vor einem See, und in der Mitte dieses Sees ragte eine Steinsäule aus dem Wasser, auf deren Kapitell ein silberner Stuhl thronte. Soeben flog eine große Gestalt den Stuhl an … eine Bürgerin mit immensen gelben Flügeln, die etwas unglaublich Helles in der Hand hielt.


  »Nieser!«, rief Arthur alarmiert. »Wir müssen augenblicklich durch!«


  Der Butler sprang so schnell in den Kreis, dass ihm die langen weißen Haare um das Gesicht wehten und seine Rockschöße bis zum Kreuz hinaufschnellten. Mit großer Gewandtheit stellte er die Zeiger mehrerer Uhren neu ein und sprang wieder hinaus.


  »Geht, Milord!«


  Arthur und seine Gefährten machten einen Satz in den Kreis, just als die Uhren zu schlagen anfingen.
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  Steh auf, junges Fräulein!«


  Blatt öffnete ein Auge. Sie lag auf dem Boden. Sie hob den Kopf etwas an, um festzustellen, ob ein Tentakel in ihrer Brust steckte – oder sich irgendein scheußlicher Keimling durch ihre Haut bohrte, um sie langsamer umzubringen, als Milka versprochen hatte.


  Da war nichts. Von der Samenschote war nicht das Geringste zu sehen. Stattdessen war da ein sehr großer, alter Mann mit weißem Haar und einem weißen Dreitagebart am Kinn. Seine durchdringenden blauen Augen waren auf Blatt geheftet. Er trug einen knielangen blauen Mantel, blaue Kniebundhosen und Gummistiefel mit kniehohen Stulpen. In seiner knochigen rechten Hand hielt er eine drei Meter lange Harpune, deren Glitzern Blatt in den Augen wehtat.


  »Kapitän!«, schluchzte Blatt. »Sir!«


  Der Mariner beugte sich nieder und zog sie am Ellbogen hoch. »Am besten wir legen ziemlich schnell wieder ab«, sagte er. »Beim Anlanden mit meiner Jolle habe ich diese Kuppel angeknackst, und jetzt klettern alle möglichen Gärtnerschrecken durch den Riss ins Innere. Abgesehen davon sollten wir auch Freitag aus dem Weg gehen; sie wird nicht sonderlich erfreut sein.«


  Blatt holte seufzend Luft und musste husten, bis sie wieder in Schluchzen ausbrach. Der Mariner klopfte ihr auf den Rücken und trieb sie mit seinen wohlmeinenden Schlägen fast gegen die Wand.


  »Das ist kein Benehmen für einen Schiffsjungen von der alten Gottesanbeterin«, schalt er sie aus. »Du bist jetzt ausreichend sicher.«


  Blatt unterdrückte ihr Schluchzen und nahm Haltung an.


  »Bitte um Entschuldigung, Sir!«, sagte sie und ahmte ungewollt ihren Mentor Albert nach. »Aber da draußen im Krater sind viele Sterbliche, die gerettet werden müssen. Unter anderem auch meine Tante.«


  »Sterbliche retten!«, rief der Mariner aus. »Ich merke schon, dass ich in einen Sturm gesegelt bin. Wollen wir mal die Lage peilen. Kennst du ein Krähennest, von wo ich mir einen Überblick verschaffen kann?«


  »Es gibt ein großes Fenster«, berichtete Blatt. »In Kreis Sechs, ungefähr auf zwanzig nach. Das ist weiter unten und ein bisschen herum.«


  »Dann in die Riemen gelegt«, polterte der Mariner, »und zwar zackig!«


  Blatt nickte und setzte sich in Richtung Treppe in Bewegung, dicht gefolgt vom Kapitän. Eine Zeit lang redeten sie nicht, doch als sie Kreis Sechs erreichten, legte der Mariner ihr sanft eine große Hand auf die Schulter und brachte sie zum Stehen.


  »Das Medaillon hast du noch?«, wollte er wissen.


  »Ja, Sir.«


  »Du solltest es Arthur am besten wieder zurückgeben, sobald du kannst. Es war nicht dazu vorgesehen, in andere Hände zu gelangen.«


  »Es tut mir leid«, sagte Blatt. »Ich wusste nicht, wer –«


  »Istja nichts Schlimmes passiert«, beruhigte er sie. »Aber ich selbst habe auch ein paar Angelegenheiten, um die ich mich kümmern muss. Drei Mal werde ich dem Ruf folgen; das schulde ich dem jungen Arthur. Dies ist das zweite Mal, und beim dritten und letzten Mal muss der Ruf von Arthur selbst kommen.«


  »Ja, Sir«, sagte Blatt noch einmal. Der Mariner hob die Hand und bedeutete ihr weiterzugehen.


  Das Fenster befand sich an der genannten Stelle. Es war ungefähr zwei Meter breit und einen Meter hoch und ging direkt auf den Kraterboden und den See hinaus, die über hundert Meter tiefer lagen.


  »Dort!«, sagte Blatt. »Diese Leute da, die Schläfer, die müssen wir retten. Oh! Freitag landet schon auf der Säule! Sie wird den Fünften Schlüssel benutzen, um die Erinnerungen aus den Leuten herauszusaugen. Ihre Erfahrungen!«


  Der Kapitän schaute nach draußen und sah Lady Freitag auf dem silbernen Stuhl landen und Tausende von Schläfern, die in Reihen um den See standen, und ein gutes Dutzend Bürger, die über Freitag in der Luft kreisten.


  »Die Chancen stehen schlecht«, urteilte er. »Aber die Position ist gut.«


  Damit tippte er das Glas mit der Spitze seiner Harpune an, und es flog in einem einzigen Stück heraus und zerschellte an der Kraterwand tief unter ihnen. Blatt durchlief eine Welle von Schmerz und Ekel, aber das Gefühl ging schnell vorbei. Es rührte von der Harpune her, wurde ihr klar, und sie rückte verstohlen ein wenig davon weg.


  »Nun«, grübelte der Mariner. »Mir bleiben vielleicht zwei gute Würfe, bevor sie über uns herfallen. Was also sollen meine Ziele sein?«


  Unten hob Lady Freitag die Hand, und der Spiegel, der den Fünften Schlüssel verkörperte, erstrahlte noch heller.


  »Schnell!«, rief Blatt. »Sie wird gleich –«


  Der Schlüssel blitzte auf, und sein grelles Licht vertrieb die Dunkelheit aus jeder Ecke und Spalte des Kraters. See und Kuppel flammten silbern auf, und aus den Augen und Mündern der Schläfer sprang ein verrücktes Gewirr flatternd bunter Lichtstreifen auf Lady Freitags Hand zu. Wieder sammelte sie sie, und das reinweiße Strahlen des Spiegels wurde bunt wie ein Regenbogen, der überlief und an ihrem Arm herabzutröpfeln schien.


  Lady Freitag hob den Spiegel höher, legte den Kopf zurück und öffnete den Mund mit den perfekten weißen Zähnen.


  »Sie müssen sie aufhalten!«, schrie Blatt gellend. »Sie darf sie nicht alle austrinken!«


  *


  »Das ist Blatts Stimme!«, sagte Arthur, als er auf den Felsboden des Kraters hinausstolperte und dabei versehentlich einige Schläfer umstieß. Aus irgendeinem Grund hatte er Schwierigkeiten, das Gleichgewicht zu wahren, und er torkelte noch einmal, ehe er sicher auf den Füßen stand. Er konnte seine Freundin zwar hören, sie jedoch nirgends sehen und auch nicht verstehen, was sie rief. Alles, was er sehen konnte, war ein Heer von Willenlosen, Freitag, die auf ihrer Säule thronte, und die Bürger, die über ihr flogen.


  »Freitag benutzt den Schlüssel«, bemerkte das Vermächtnis, das direkt hinter Arthur kam. Es schrumpfte noch etwas mehr und huschte zwischen zwei schwankenden Schläfern durch. »Auf eine äußerst sonderbare Art und Weise.«


  »Das ist ungewöhnlich«, meinte Scamandros, der als Nächster durch das weiße Licht des Übergangs von den Sieben Zifferblättern kam. Er schob sich die Brille auf die Stirn und musterte den nächststehenden Schläfer. »Diesen Sterblichen wird … nun ja, nicht direkt das Leben, aber etwas sehr Ähnliches entzogen.«


  Blatt hatte aufgehört zu rufen. Arthur wollte sich gerade weiter vordrängeln, als er ein fernes Knistern vernahm und ihm ein Schmerz, den er kannte, durch die Zähne fuhr. Einen Moment später kam die Harpune des Mariners von der Kraterwand heruntergesaust. Es sah so aus, als ob sie Freitag treffen müsste, aber einen Sekundenbruchteil vor dem Aufschlag sprang die Treuhänderin hoch, öffnete blitzschnell ihre gelben Flügel und schwebte in der Luft. Der Schlüssel blieb buntstrahlend in ihrer Hand.


  »Der Mariner!«, schrie Freitag und zeigte zur Kraterwand hinauf. »Greift ihn an!«


  Ihre Lakeien, darunter auch der Monokel tragende Mittag, schwenkten in der Luft und flogen auf die Fensteröffnung zu, wo der Mariner mit ausgestreckter Hand auf seine zurückkehrende Harpune wartete.


  »Halt!«, brüllte Arthur. Er streckte den Marschallstab in die Höhe, seine Hände in den Panzerhandschuhen waren völlig ruhig. »Schlüssel, bringt Freitag zu mir! Und ihr, Bürger, lasst den Mariner in Ruhe!«


  Arthurs Stimme hallte im ganzen Krater wider. Sie klang nicht nach einem trotzigen Jungen, sondern nach einem großen Gebieter, der seine Diener auffordert, zu tun, was er verlangt.


  Lady Freitag klappte mitten im Flug wie ein Taschenmesser zusammen, als sie zu ihrem Balkon flüchtete. Mit dem Spiegel in der Hand wurde sie zurückgetragen, als ob ein starker Wind sie erfasst hätte, bis sie wenig damenhaft vor Arthur abstürzte. Sie brachte einige Schläfer ins Taumeln, schenkte ihnen aber keine Beachtung.


  »So, seid Ihr also rausgekommen«, sagte sie im Plauderton zum Vermächtnis. »Dieser Junge hat vollbracht, wozu Ihr selbst nicht in der Lage wart.«


  »So ist es«, entgegnete das Vermächtnis. »Und jetzt ist es Zeit, dass Ihr Eure Verantwortung an eben diesen abtretet, der überhaupt kein Junge ist, sondern Lord Arthur, der Rechtmäßige Erbe.«


  »Ich bin dazu bereit«, erklärte Freitag. »Aber darf ich vorher nur noch einen Schluck trinken? Ich bin besiegt, das weiß ich, doch nur als Sterbliche kann ich das Gefühl der Niederlage wirklich erleben. Gebt mir nur ein paar Minuten, lasst mich noch einmal die reiche Beschaffenheit sterblichen Lebens genießen –«


  »Nein!«, sagte Arthur. Er schob den Marschallstab in seinen Gürtel und streckte die Hand aus. »Ich, Arthur, gesalbter Erbe des Königreichs, beanspruche den Fünften Schlüssel –« Freitag schrie auf und versuchte abermals den Spiegel zum Mund zu führen; schon fielen ihr einige Regenbogenfäden ins Gesicht. Arthur redete schneller und rasselte die Worte herunter.


  »– und mit ihm die Herrschaft über das Mittlere Haus. Ich beanspruche dies von Geburts und Erwerbs wegen, aus der Wahrheit heraus, auf Grund des Testamentes und gegen allen Widerstand!«


  Der Spiegel riss sich von ihr los und flog in Arthurs Hand. Die Treuhänderin schrie noch lauter und stürzte ihm hinterher. Arthur sprang rasch zur Seite und wurde auf Grund der geringeren Schwerkraft weiter davongetragen, als er beabsichtigt hatte. Freitag fuhr herum, um den Spiegel doch noch zu erjagen, aber das Vermächtnis, das wieder gewachsen war, packte sie mit seinen spitzen Fledermauszähnen am Nacken und schüttelte sie, bis dünne blaue Rinnsale an ihrem wohl geformten Hals hinabliefen.


  Einen Augenblick lang sah Arthur auf den regenbogenfarbenen Spiegel in seiner Hand, dann schaute er über die Schläfer. Er empfand keinen Triumph: Er fühlte sich niedergeschlagen, leer und besiegt.


  »Vermutlich ist meine Mutter hier irgendwo«, sagte er. »Wir sind nur ein winziges bisschen zu spät gekommen.«


  Doktor Scamandros hüstelte. »Ah, Lord Arthur, ich denke, dass es vielleicht noch nicht zu spät ist. Die große Mehrheit der extrahierten Erfahrungen muss sich noch im Schlüssel befinden. Es ist möglich, dass sie zurückgegeben werden können. Freitag muss das am besten wissen.«


  Arthur wandte sich an Freitag, die schlaff und still im Maul des Vermächtnisses hing. »Ist es möglich, die Erfahrungen zurückzugeben?«, fragte er.


  »Vielleicht«, erwiderte Freitag stumpf. »Ich weiß es nicht. Wenn es in der Macht des Schlüssels liegt, dann kann es getan werden. Ich bin keine Zauberin.«


  »Arthur, der Mariner signalisiert«, warf Fred ein.


  Arthur blickte zum Krater hoch. Er konnte den Mariner jetzt klar und deutlich sehen, und ein kurzes Glücksgefühl durchströmte ihn, als er in der kleinen Gestalt neben ihm Blatt erkannte.


  »Arthur!«, röhrte der Mariner mit seiner hochseeerprobten Kommandostimme. »Es kommen gefährliche Pflanzen herein! Befiehl Freitags Bürgern, die Enterer zurückzuschlagen!«


  »Was?«, schrie Arthur zurück. »Gefährliche was?«


  »Pflanzen!«, brüllte der Mariner und, so wie es aussah, auch Blatt, obwohl ihre Stimme völlig unterging.


  Die fliegenden Bürger hörten den Mariner deutlich. Alle bis auf einen stürzten auf Arthur zu, und einen Moment lang glaubte er, sie wollten angreifen. Doch ein gutes Stück entfernt blieben sie in der Luft schweben, und einer von ihnen ergriff das Wort.


  »Lord Arthur, dürfen wir die Pflanzen sofort bekämpfen? Wenn wir ihrem Eindringen nicht unverzüglich entgegentreten, werden wir uns nicht mehr retten können!«


  »Geht und bekämpft die Pflanzen«, befahl Arthur. Dann sah er nach oben und sagte: »He, wo sind Freitags Mittag und Abenddämmerung hin?«


  »Lord Arthur, wenn ich stören dürfte«, schaltete Scamandros sich ein. »Für die Rückgabe der Erfahrungen könnte der Zeitfaktor eine Rolle spielen. Wenn es nicht schnell geschieht, hat das möglicherweise eine Entartung zur Folge –«


  »Schon gut!«, unterbrach ihn Arthur. »Wie gebe ich die Erfahrungen zurück?«


  Scamandros sah unschlüssig drein, und die Tätowierungen auf seinen Wangen wechselten von Büchern mit umblätternden Seiten zu einem wilden Gewirr von Fragezeichen, die gegeneinander zu kämpfen begannen.


  »Der Schlüssel kann viel Zauberei abkürzen«, antwortete er. »Wenn du dich auf die Säule begibst, wo Lady Freitag die Erfahrungen gesammelt hat, und dann einfach vom Fünften Schlüssel verlangst, das Gestohlene zurückzugeben, könnte es funktionieren. Leider würde ich Tage oder sogar Wochen brauchen, um eine exaktere Methode auszuarbeiten.«


  »Gib mir deine Flügel, Fred!«, verlangte Arthur hastig. »Mach sie fest! Danke. Lassen Sie Freitag nicht los, Vermächtnis! Susi, halte Ausschau nach Freitags Mittag und Abenddämmerung! Es müsste ihnen klar sein, dass sie besiegt sind, aber …«


  Er breitete die Flügel aus und sprang in die Luft, wobei er sorgfältig darauf achtete, den Fünften Schlüssel waagrecht zu halten. Der war zwar keine Tasse, deren Inhalt sich leicht verschütten ließ, aber es konnte nicht schaden, trotzdem vorsichtig zu sein.


  Der silberne Stuhl war im See versunken und schimmerte durch das klare blaue Wasser. Arthur landete auf der Steinsäule und stellte sich in die Richtung, die auch Freitag eingenommen hatte. Als er all die Schläfer sah, die ringsum schwankend dastanden, konnte er nicht anders, als nach dem Gesicht seiner Mutter zu suchen. War sie hier? Waren andere Menschen hier, die er kannte?


  »Beeilung!«, rief ihm Scamandros zu, der sich gerade eingehend den Hinterkopf eines Schläfers besah.


  Arthur holte tief Luft, hob die Arme, wie er es bei Freitag beobachtet hatte, und konzentrierte sich auf den Fünften Schlüssel. Zur Sicherheit sagte er die Worte vor sich hin, wenn auch so leise, dass nur er sie hören konnte.


  [image: ]»Fünfter Schlüssel, gib die Erfahrungen, die du enthältst, diesen armen Leuten zurück, damit sie wieder so sein können, wie sie waren, bevor Freitag ihnen ihr kostbares Leben gestohlen hat. Füge ihre Erinnerungen zusammen und gib ihnen ihr ganzes Glück zurück –«


  Er hielt einen winzigen Moment inne und fragte sich, ob das alles war, was sie brauchten, wusste aber sofort, dass dem nicht so war. Er selbst wäre auch nicht damit zufrieden, nur seine glücklichen Erinnerungen zu haben.


  »– und ihre ganzen Sorgen. Danke.«


  Der Schlüssel blitzte buntschillernd, Lichtstreifen sprangen aus Arthurs Hand und schlängelten sich über den spiegelglatten und silbern glänzenden See, verbanden sich mit sämtlichen Schläfern und bildeten für ein paar Augenblicke ein strahlend helles Gitterwerk in sämtlichen Farben des Regenbogens.


  Dann waren die Lichtstreifen verschwunden, und der Spiegel in Arthurs Hand wurde blind. Als die Schläfer nach wie vor schwankend dastanden und teilnahmslos mit den Füßen scharrten, breitete Arthur seine Flügel aus und flog zu den anderen zurück.


  »Hat es geklappt?«, rief er voller Angst, noch bevor er gelandet war. »Es scheint ihnen kein bisschen besser zu gehen!«


  Scamandros beugte sich von dem Kopf zurück, den er untersucht hatte, schob sich die Brille noch ein Stück höher auf die Stirn und rief zurück: »Doch! Die meisten, wenn nicht sogar alle gestohlenen Erfahrungen sind zurückgegeben worden. Mit dem Schlaf ist es eine andere Sache – der ist nur ein Befehl Freitags und leicht aufzuheben. Ich schlage jedoch vor, dass wir sie schlafen lassen, bis sie zurückgebracht worden sind.«


  »Das hast du gut gemacht, Arthur!«, lobte das Vermächtnis, das Freitag mittlerweile ausgespuckt und sich unter einen Flügel geklemmt hatte. Die frühere Treuhänderin wehrte sich nicht. Sie saß da und starrte mit trübem Blick ins Leere. »Sehr gut sogar.«


  Arthur hörte es nicht. Er hatte sich schon wieder in die Luft geschwungen und flog über die Menge, auf der Suche nach seiner Mutter.


  »Damit schuldest du mir ein Dutzend Goldrundlinge, Fred«, erinnerte Susi ihren Freund an seine Wettschulden. »Hab dir doch gesagt, dass wir wieder bei Arthur sind und den Fünften Schlüssel geholt haben, bevor wir eine anständige Tasse Tee kriegen!«


  »Wir haben eine Tasse Tee auf Burg Einband gekriegt!«, protestierte Fred.


  »Keine anständige Tasse«, entkräftete Susi seinen Einwand. »Das war Gift.«


  »Ich frage mich, wie wir all diese Leute dahin zurückschaffen sollen, wo sie hingehören«, grübelte Scamandros. »Und wo ich gerade daran denke – ich frage mich, wie wir zurückkommen sollen! Ich habe vergessen, eine Transferplatte einzupacken!«


  KAPITEL SECHSUNDZWANZIG
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  Sie ist nicht unter den Schläfern im Krater«, sagte Arthur eine Stunde später. Der silberne Stuhl war aus dem See gefischt und am Ufer aufgestellt worden, und Arthur hatte darauf Platz genommen: der Mittelpunkt eines improvisierten Hofstaats oder Kriegsrats. »Blatt, bist du sicher, dass dieser Harrison es wissen würde, wenn sie hier wäre?«


  Harrison – man hatte ihn im Wäschelager versteckt gefunden – nickte von der Stelle aus, wo er vor Arthur kniete. Blatt, die auf einem Holzstuhl aus einem der näher gelegenen Räume an Arthurs Seite saß, nickte ebenfalls. Neben ihr stand ihre Tante Mango, schwankte von Seite zu Seite und schnarchte gelegentlich.


  »Harrison hat sich die Akten aller Patienten von Freitags Krankenhaus daheim durchschicken lassen. Ich bin auf der Liste, aber deine Mutter wird nirgends erwähnt.«


  »Dann hat sie jemand anderes entführt«, sagte Arthur. »Scamandros, es gibt keinerlei Zweifel, dass sie sich nicht auf der Erde aufhält?«


  »Wenn wir sie nicht durch die Sieben Zifferblätter finden konnten, dann ist sie entweder durch Zauberei verhüllt oder ganz wo anders«, erwiderte Scamandros.


  Arthur biss sich auf die Lippen und stellte dann die Frage, die ihn schon lange Zeit bedrückte.


  »Könnte sie tot sein?«


  »Nur wenn niemand davon weiß. Was äußerst unwahrscheinlich ist.«


  »Ich muss es herausfinden«, sagte Arthur. »Ich nehme zwar nicht an, dass es jetzt noch etwas ausmacht, aber Doktor Scamandros, wenn ich den Ersten Schlüssel statt des Fünften benutze, werde ich dann weniger kontaminiert?«


  »Nein, Arthur«, teilte Scamandros ihm traurig mit.


  »Dachte ich mir schon«, murmelte Arthur. Er hielt den Spiegel hoch und war froh, dass er den Krokodilring und damit das Ausmaß seiner zauberischen Verseuchung unter dem Panzerhandschuh nicht sehen konnte. »Freitag, ich trage Ihnen bei der Macht des Fünften Schlüssels auf, mir wahrheitsgemäß zu sagen, ob Sie irgendetwas davon wissen, was mit meiner Mutter seit letzten Donnerstag geschehen ist, gerechnet nach Erdzeit.«


  »Ich weiß nichts«, flüsterte Lady Freitag. »Ich hätte Eure Mutter genommen, wenn sie da gewesen wäre. Aber sie befand sich nicht unter den Patienten des Krankenhauses, unter denen ich meine letzte Auswahl getroffen habe. Ich hätte ihre Erfahrungen so genossen, da bin ich sicher –«


  »Das reicht!«, befahl Arthur.


  Er ließ den Kopf sinken und massierte sich die Stirn mit seinen in den Panzerhandschuhen steckenden Fingern, bis ihn die plötzliche Angst, dass ihn das womöglich noch mehr kontaminieren könnte, wieder hochfahren ließ – um im selben Augenblick den Mariner auf sich zukommen zu sehen. Er hatte zwei durchnässte Bürger bei sich, die sich ihrerseits Freitags Mittag und Abenddämmerung über die Schultern gelegt hatten. Die beiden höheren Bürger waren still und hatten die Augen geschlossen, doch tot waren sie nicht. Auf ihrer Stirn klebte Papier, das ihnen über die anmutig geformten Nasen hing. Freitags Mittag hatte sein Monokel verloren.


  »Milka und Feorin!«, rief Blatt. »Das sind die beiden, die mir geholfen haben – wenn auch nicht ganz freiwillig.«


  »Ich habe sie gefunden, als sie versuchten sich hinaus und an Bord meines Schiffes zu schleichen.« Der Mariner lachte. »Ohne Zweifel wussten sie nicht, wie ich mit blinden Passagieren verfahre!«


  Arthur betrachtete die verhinderten Sternensegler, dann wanderte sein Blick zu Freitags Mittag und Abenddämmerung. Es ärgerte ihn, dass sie sich der Bestrafung entzogen hatten, umso mehr, als sie dazu die gestohlenen Erfahrungen von Menschen missbrauchten.


  »Können sie aus diesem Zustand herausgeholt werden?«, erkundigte er sich.


  »Nicht ohne ihren Geist zu brechen«, entgegnete Scamandros. »Das ist kein Gebiet, auf dem ich Studien betrieben habe; ich kenne auch niemanden, der da Bescheid weiß. Nun, Arthur, wir müssen diese Schläfer in ihr Sekundäres Reich bringen, auf deine Erde. Es wird nicht mehr allzu lange dauern, bis sie aufwachen, und ich bezweifle, dass es ihnen guttäte hier aufzuwachen.«


  »Ich muss Tante Mango zurückschaffen«, erklärte Blatt.


  »Leichter gesagt als getan.« Arthur befühlte die Tasche an seiner Seite, in der der Fünfte Schlüssel steckte. Sie hatten bereits festgestellt, dass Freitag zwei Wege eingerichtet hatte, die aus ihrem Zufluchtsort führten und mithilfe des Schlüssels aktiviert werden konnten: Einer mündete in dem privaten Krankenhaus auf der Erde, der andere in der Mitte des Mittleren Hauses.


  »Martine kann uns zurückbringen, wenn du den Weg mit dem Schlüssel öffnen kannst«, sagte Blatt, die mit der alten Frau gesprochen hatte. Martine war nicht annähernd so verrückt, wie Harrison sie dargestellt hatte. Sie war einfach nur scheu und hatte eine Sterbensangst vor Lady Freitag und den Bürgern, obwohl sie der ehemaligen Treuhänderin mindestens dreißig Jahre lang gedient hatte.


  »Ich habe eine Transferplatte«, gestand Susi und förderte eine Scheibe aus brüniertem Elektrum ans Licht. »Der Doc kann sie neu einstellen, auf die Zitadelle oder wohin du halt willst, Arthur.«


  »Ich will zurück auf die Erde!«, sagte Arthur. »Ich bin nur nicht sicher, ob das das Richtige ist. Vielleicht greift der Pfeifer in diesem Moment schon wieder die Zitadelle an, und ohne die Schlüssel wird Dame Primus einen schweren Stand gegen ihn haben. Deshalb sollte ich vielleicht dorthin gehen. Oder direkt Schritte gegen Samstag unternehmen … falls ich eine Möglichkeit finde, ins Obere Haus zu gelangen. Es gibt einfach so viel, was ich nicht weiß!«


  »Wissen gewinnt man, wie alle Dinge, am besten in Maßen!«, sagte das Vermächtnis ernst. »Alles auf einmal zu wissen heißt, dass man nicht mehr denken muss, und das ist sehr gefährlich.«


  »Wozu du dich auch entscheidest, Arthur, ich kann nicht länger bleiben«, sagte der Mariner. »Die solare Flut dieses violetten Sterns ist stark, und ich möchte sie erwischen. Und falls du sie nicht benötigst, würde ich auch gern diese Bürger mitnehmen. Mein derzeitiges Schiff braucht zwar keine Besatzung, aber ich habe ein größeres Fahrzeug im Auge.«


  »Die beiden können gehen, wenn sie wollen«, sagte Arthur. »Aber ich wäre Ihnen wirklich dankbar, wenn Sie bleiben würden, Kapitän.«


  »Wollen wir?«, fragte Feorin Milka.


  »Auf jeden Fall!«, antwortete Milka. Sie verneigte sich tief vor Arthur und dann fast genauso tief vor Blatt.


  »Ich muss mit der Flut auslaufen«, sagte der Mariner. »Ich bin ein Seefahrer, Arthur. Vor langer Zeit habe ich beschlossen, dass ich nichts mit all dem Politisieren und Gezänk im Haus zu schaffen haben will. Wenn meine Schuld an dich vollständig bezahlt ist, werde ich nicht mehr wiederkommen, außer ich habe selbst Lust dazu.«


  Damit salutierte er vor Arthur, dann nahm er seine Mannschaft und ging, um den langen Aufstieg zum Kraterrand in Angriff zu nehmen, wo sein kleines Sternenschiff an einem Riss in der Kuppel vor Anker lag. Blatt hörte noch, wie Feorin im Weggehen seinen neuen Gebieter fragte, ob er das Logbuch seines Schiffes in Schweins- oder Kalbsleder habe binden lassen.


  »Ich habe mich entschieden«, sagte Arthur. »Ich werde auf die Erde zurückgehen, mit dir, Blatt, und den Schläfern. Susi – es wäre besser, wenn du, Fred und das Vermächtnis die Transferplatte nehmen und euch ins Große Labyrinth begeben würdet; nehmt Freitag mit und lasst sie einsperren, ebenso ihren Mittag und Abenddämmerung. Doktor Scamandros, ich habe hier die Platte, die mich ins Mittlere Haus gebracht hat. Sie können sie auf Montags Tagraum einstellen – ich weiß, wie sehr Dame Primus wünscht, dass Sie ein wachsames Auge auf den Alten haben.«


  »Es ist nicht der Alte, der Grund zur Sorge gibt«, erklärte Doktor Scamandros. »Er ist festgekettet wie immer. Aber es liegen Berichte über merkwürdige Sichtungen von Kohlekollationierern und anderen Seltsamkeiten in den Kellern vor; das ist es, was ich derzeit untersuche.«


  »Ihnen gebe ich die ersten vier Schlüssel für Dame Primus mit«, fuhr Arthur fort, wobei er seine Aufmerksamkeit auf die Bestie richtete. »Den Fünften Schlüssel werde ich brauchen, um ins Haus zurückzukehren – was ich so bald wie möglich tun werde.«


  »An deiner Stelle würde ich sie alle behalten«, meinte Susi.


  »Nein«, erwiderte Arthur. »Alles aus dem Haus, was Macht hat, ob Bürger oder Schlüssel, hat eine schlechte Wirkung. Ich habe schon genug Seuchen und Sorgen über meine Welt gebracht. Außerdem wird Dame Primus sie brauchen, um den Pfeifer zurückzuschlagen. Und Samstag.«


  »Samstag!«, rief Susi. »Da fällt mir etwas ein! Wo hab ich es nur hingetan?«


  Sie kramte in den Taschen ihres Papiermantels und zog schließlich ein kleines, gefaltetes Blatt Papier heraus und gab es Arthur.


  »Es ist das Papier, das der arme alte Uggie hatte. Ich schätze, er hat es von der Erhobenen Ratte, die die Transferplatte genommen hat, die Freitag Samstag geschickt hatte. Die Ratte, deren Spuren wir im Schnee gesehen haben. Außen ist ein blutiger Pfotenabdruck drauf, siehst du?«


  »Was ist es?«, fragte Arthur. Er faltete es auseinander, während Susi antwortete: »Etwas, wofür eine Erhobene Ratte zu sterben bereit ist, würde ich sagen.«


  Arthur las laut vor, was auf dem Papierfetzen stand, der von einem größeren Blatt abgerissen worden war. An einem Rand schien einmal ein Siegel gewesen zu sein, denn er konnte noch Spuren von Regenbogenwachs erkennen, das von allen Treuhändern benutzt wurde.


  


  Zum letzten Mal, Ich wünsche nicht,

  mich einzumischen! Führt die Geschäfte im Haus,

  wie es Euch beliebt. Das wird schließlich

  kaum etwas ändern.

  S.
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